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Drotokoll 
der 

Verſammlung des thurg. hiſtoriſqen Vereius 

und des 

hifioriſh-anliquariſhen Wereins von Schaſfſhauſen 

im 

Rathhaus zu Dießenhofen 

Dienſtag den 16. Juli 1889. 

8 1, Der Präſident, HIr. Johannes Meyer, entbietet Gruß und 

Willfommen der in die vierzig Mann ſtarfen Verjammlung, vorab den 

Herren von Schaffhauſen, die der Einladung des thurganijchen Nach- 

barvereins zahlreich Folge geleiſtet hatten. Ju längerer Anseinander- 

ſezung beſpricht er die Beziehungen zwiſchen Thurgan und Dießen- 

hofen einerſeits wd Schaffhauſen anderſeits. Jm 17. Jahrhundert 

waren es beſonders mediziniſche Größen, welc<he die beiden Städte 

niteinander verbunden und zu hohem Anſehen gebracht haben. Aus 

der Familie der Wepfer von Dießenhofen, die ſeit Anfang des 

16. Jahrhunderts manchen in Krieg und Frieden verdienten Mann 
ihrer Vaterſtadt geſchenkt hatte, ſtammte Georg Michael Wepfer, der 

in Folge einer, in Zeiten konfeſſioneller Spannung begangenen That 

von den Katholiſchen der Kirchenſchändung angeflagt wurde und ſich 
deShalb nach Schaffhaujen flüchtete. Dort erhielt er das Bürgerrecht. 

Sein 1620 in Scaffhauſen geborner Sohn Johann Jakob bildete 

ſich zum ausgezeichneten Mediziner heran, wurde Stadtarzt von Schaff- 
hanſen und erwarb in kürzer Zeit einen über die Grenzen jeines Vater- 

kandes hinansgehenden Ruf, ſo daß er jogar von auswärtigen Höfen 
Thurg, Beiträge XXX. 1
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zu Konjultationen gerufen wurde. Wepfer wurde der Stifter einer 

ganzen Schnle von Aerzten, deren Jünger in Dießenhofen und Schaſfſ- 

haufen lebten. 

Aiuch die Familie der Brunner zählt einen vorzüglichen Arzt 
unter den Jhrigen, Johann Konrad (geb. 1653), der zugleich ein vor- 

trefflicher Anatom war. Dieſe Dießenhofer und Schaffhaufer Medi- 

ziner unterhielten einen regen wiſſenſchaftlichen und Freundſchaftöverkehr 

unter einander, belehrten ſich bei ihren Zujammenkünften mit ana- 

tomiſchen und phyſiologiſchen Verſuchen, theilten ſich ihre Beobachtungen 
mit und trieben jc<on damals in ſchwunghafter Weije die Vivijektion. 

Unter den Geſchichtsforſchern von Dießenhofen ſind hervorzu- 

heben: Heinrich der Truchſeß von Dießenhofen im 14. Jahr- 
hundert, der die Fortſezung der Kir<hengeſchichte des Ptolemäns von 

Lucca ſchrieb; Felix Faber, geb. um 1430, Verfaſſer einer Geſchichte 

von Schwaben ; Pfarrer Hans Jakob Spleiß aus Schaffhauſen, 

im 17. Jahrhundert, ein unermüdlicher Sammler, der zahlreiche hand- 
ſchriftliche Kollektaneen hinterließ. 

Redner ſtreift ſodaun die politiſ<hen Beziehungen zwiſchen 

Thurgan und Schaffhaufen. Nach dem Lüneviller Frieden 1801, durch 

welchen den Schweizern die Freiheit ausbedungen wurde, ihre Ver- 

faſſung nach Gefallen einzurichten, wurde eine Staatsverfaſſung nach 

napoleoniſchen Grundzügen ansgearbeitet. Durch dieje wurde die Zahl 

der Kantone auf 17 vermindert und Thurgau mit Schaffhauſen ver- 
einigt. Im Thurgan war man mit diejer Vereinigung nicht zufrieden 
und machte dagegen Vorſtellungen. Gleichwohl ſchiekte man beiderſeits 

Bevollmächtigte an die gemeinſame Kantonstagſatzung zur Berathung 
einer gemeinſchaftlichen Verfaſſung. Ein zu Stande gekommener Ver- 

faſſumgsentwurf gelangte nicht zur Ansführung; denn am 15. Oktober 
erflärte die helvetiſche Regierung die Anuflöſung der angebahnten 

Vereinigung, 
8 2. Pfarrer Schenkel von Schaffhanſen berichtet iüber den 

Mediziner Konrad Ammann von Schaffhauſen, den Begründer des 
Lantſprachunterrichtes bei Taubſtummen. Er findet auf denſelben das 

Wort Göthes anwendbar : „Etliche find berühmt, und andere verdienen 

es zu fein.““ Johann Konrad Ammann, Sohn  des Johann 
Ammann, Profeſſor in Schaffhauſen, geb. 1669, wurde 1687 Doktor 

der Medizin, gieng nac< Holland und ſtarb 1724 in Leyden. IJm Jahr 

1692 gab er ein Büchlein herans; Surdus loquens seu dissertatio de 

loqueta, veranſtaltete neben dieſer lateiniſchen Ansgabe zugleich eine 
dentſche und ließ 1700 eine zweite Arbeit über denſelben Gegenſtand 
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erſcheinen. Sein erſtgenannte3 Werk enthält die Grundzüge des Taub- 
ſtummenunterrichtes. Der Verfaſſer macht ſich darin anheiſchig, jeden 

bildungsfähigen Stummen binnen. - zwei ' Monaten - zum Reden - zu 

bringen. Mit einer für jene Zeit bewunderungswerthen Klarheit ent- 
wickelt er zunächſt das Verhältnis von Sprache, Laut und Schrift, 

macht aufmerkjam auf die Scheidung von Lant und Hanch, Laut und 

Hauch find die Materie der Buchſtaben ; ihre Form erhalten ſie durc<h 

die verſchiedenartige Stellung und Geſtaltung des Durchganges durch 

Naſe und Mund. Ammann hält ſfich an's deutſche Alphabet, orduet 

dasſfelbe aber folgendermaßen: 1. Vokale, 2. Halbvokale im, n, ng, l, 

r), 3. Konſonanten. Dann geht er alle Laute nach ihrer Geburtöſtätte 

und Formierung durc<. Darauf folgt die Darſtellung der eigentlichen 

Methode des Unterrichtes. Ammann ſtellt an den Tanbſtummen, den 

er redend machen will, die Anforderung, daß er nicht ſcwachſinnig 

ſei, und daß eor regelrecht gebildete Zähne, Zunge, Kiefer und Lippen 

habe. Znuerſt muß der Taubſtumme einen Laut von ſich geben. Zu 

dieſem Behnf führt der Lehrer die Hand des Schülers au ſeinen eigenen 

Kehlkopf, fpricht den Lant und läßt den Schüler die Erſchütterung 
fühlen; dann führt er des Schülers Hand an deſſen Kehle und fordert 

ihn mittelſt Zeichen auf, dasjelbe zu thun wie der Lehrer. Hat er dem 

Schüler einen Lant entlockt, jo lehrt er ihn die Vokale ausſprechen, 

wobei er ſich öfters eines Spiegels bedient, um dem Zögling die Be- 

obachtung der Stellung der Sprachorgane zu erleichtern. Die einge- 

übten Laute werden ſofort geſchrieben. Nach den Vokalen folgen die 

Halbvokale. Dieſe und die Konſonanten ſind nicht mit den Vokalen 

zu ſprechen, die wir ihnen im Alphabet anhängen; nur der eigentliche 

Lant muß geſprochen werden, Der ſe<hwierigſte Lant für den Taunb- 

ſtummen iſt r. Von jec<hs Taubſtummmen, die Ammann unterrichtete, 

haben ihn nur vier zu Stande gebracht. Ammann jagt, es jei dies 

der einzige Lam, den er nicht mit Sicherheit beizubringen wiſſe. Der 

leichteſte Laut iſt h, das durch das rajche Aushanchen der Luft entſteht. 

Durch bloßes Abſehen lernt der Tanbſtumme die Sprache immer mehr 

beherrſchen. Die Zöglinge verſtehen anfänglich nur den Lehrer, all- 

mälig gewöhnen ſie ſich an die Redeweiſe ihrer Angehörigen und ver- 

ſtehen zuleßt jeden Beliebigen, Ju ſeine Lohrſäte flicht der Ber- 

faſſer feine Bemerkungen und Vergleiche ein, die von tiefom Eindringen 

in die Geſetze der Lantphyſiologie Zeugnis geben. 

Ter treffliche Vortrag wird vom Vorſizenden gebührend verdaukt. 
Die daran ſich anſc<ließende Diskuſſion benüßt mur Herr Lehrer Bek 

in Schaffhauſen, ehemals Taubſtummenltehrer in Riehen, welcher als



Ammann5 Hauptverdienſt betont, daß derſelbe die hentige deutſc<he, 
die Geberde gänzlich ansſchließende Methode des Taubſtmmmen-Unter- 
richtes vorgezeigt hat. Zwar wird als deren Begründer Samuel 
Heinieke (Mitie des 18. Jahrhunderts) angeſehen; aber dieſer ſteht 
vollſtändig aunf dem Boden der Ammann'jc<en Lantſprachmethode und 

iſt nicht nur auf verſchiedene Abwege gerathen, ſondern auch in der 

Darlegung ſeines Syſtems weit entfernt von der Klarheit wnd Be- 

ſtimmtheit jeines Vorgängers. 

8S 3. Den zweiten Vortrag hält Präſident Dr. Meyer über das 

Thema: „Poeſie im alten thurgauiſchen Rechte“. Das Referat findet 

ſich in oxtenso abgedruckt im 29. Heft der „Thurg. Beiträge“, weshalb 
wir von einer nähern Skizzierung desſelben an dieſer Stelle Umgang 

nehmen, um ſo mehr, als keine DiSkuſſion über den Gegenſtand ſtattfand. 

Mit anerkenneun5werther Zuvorkfommenheit hatte der Stadtrath 
von Dießenhofen den Beſuchern der Verjammlung vor Begium der 

Verhandlungen einen EChrentrunf kredenzt und im Situngslokale eine 
Anzahl werthvoller Urfunden des Stadtarc<hivs, ſowie einige, der . 

dortigen Bürgergemeinde gehörige, alte Fahnen zur Beſichtigung aus- 
geſtellt. Dem Gebotenen wurde von Seiten der Hiſtorifer die verdiente 
Würdigung zu Theil. 

BVei dem durch verſchiedene Toaſte belebten Mittagsmahle im 

„Adler“ hielt den erſten Triukſpruch Pfarrer Dr. Baumgartner, der 
Namens der Stadt Dießenhofen die beiden Geſelljchaften begrüßte und 

anfnüpfend an den doppelten Zwec> unſerer k)iftorifc()eü Vereine, die 

ngcbt nur die hiſtoriſche Forjchung pflegen, ſondern zugleich den vater- 

jändiſchen Sim fördern wollen, jein Hoch dem Vaterlande brachte.



Ueber die Glasmalerei überhaupt 

und über thurgauiſche Glasgemälde insbeſondero. 

Vortrag, gehalten in der Verſammlung des hiſtor. Vereins 

in Kreuzlingen den 2. Juni 18%). 

Folgcnde Gründe haben den Verfaſſer vorliegender Arbeit 

zu der Behandlung diejes Themas beſtimmt. Zunächſt hat eine 

Durchſi<t der Protokolle und Jahreshefte unferes Verein8 ihn 

belehrt, daß dieſer Gegenſtand noc< an keiner unſerer Verſamms= 

lungen zur Sprache gebracht worden iſt. Und doch hat die 

Glasmalerei in unſerm Schweizerlande von frühen Zeiten an 

eine vorzügliche Pflege gefunden und in einer gewiſſen Periode 

ſogar eine alle Nachbarländer überragende Höhe der Kunſt- 

entwiekelung erreiht. (E35 iſt ferner eine Kunſt, die mit dem 

privaten und öffentlichen Leben unferer ſc<weizeriſchen und anch 

ſpeziell thurgauiſchen Vorfahren intim verwachſen war. 

Im weitern hat mich beſtimmt die Aufmerkſamkeit, welche 

heutzutage in erneutem Grade dieſen Zengen einer kunſtſinnigen 

Vergangenheit von Staatswegen, von Seiten der Vereine und 

Privater geſchenkt wird. I<h erinnere an den Rüdkauf der 

Rathhauſer Sc<heiben durc<h den Bund, an die Bemühnnugen der 

Kantonsregierungen für Erhaltung und Konſervierung, an die 

Beiträge der eidgen. Kommiſſion für Reſtaurierung werthvoller 

öffentlicher Denkmäler der genannten Art.



Beſtärkt in feinem Vorhaben wurde Referent endlich durch 

die Wahl des heutigen Sißungsortes, durch die uns Gelegenheit 

geboten iſt, eine an Denkmälern unſerer Kunſt reiche Privat= 

ſammlung zu beſichtigen. Ju der Vincent'ſchen Sammlung 

nämlich befinden ſich 491 ſchweizeriſche Glasgemälde, wovon ein 
großer Bruchtheil thurganiſche Scheiben ſind. Es dürften daher 

dem einen und andern Beſucher, der nicht Gelegenheit gehabt 

hat, mit der Enutwickelungsgeſchichte und Technik unſerer Kunſt 

ſic) bekannt zu machen, einige hierauf bezügliche wegleitende Be= 

merkungen nicht unwilſlfommen ſein. 

1.) 

Daß ſc<on den alten Aegyptern die Kunſt der Glasbereitung 
geläufig war und dieſelbe dann von den Phöniziern über die 

Völker des mittelländiſchen Meeres verbreitet wurde, iſt allbe= 

kannt, Aber den vornehmſten Gebrauch machte das Alterthum 

von dieſem Kunſterzengnis zu Gegenſtänden des Schmuces 

und zu Gefäßen. Für die alten Aegypter beweiſen dies zahl= 

reiche Gräberfunde. Bei den Römern war die Bereitung ver= 

ſehiedenfarbiger Glasflüſſe zu einer bedeutenden Höhe der Kunſt= 

fertigkeit gedichen, wovon die auf uns gekommenen Trinkſchalen, 
Vaſen, Salben= und Oelfläſchhen 2e. beredtes Zengnis ablegen 

Das Glas dieſer Gefäße iſt ſelten farblos, das meiſte gefärbt, 

am hänjigſten blaun, oft tiefdunkel bis zu ſchwarzer Undurch= 

ſichtigkeit. Aunc< zur trügeriſchen Nachahmung von Edelſteinen 

wurdei folc<e Glasflüſſe oft benußt. 

Daneben verſtanden die Römer aber auch, Glas in flachen 

Tafeln anzufertigen, welches als koſtbare Bekleidung der Wände 

1) Für dieſjen Abſchnitt wurden in erſter Linie benutzt: Wilhelm 
Wackernogel, die deutſche Glasmalerei, Leipzig 1855; Wilh. Lübke, 
über die alten GlaSgemälde der Schweiz. Zürich 1866.
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mit andern Prunfſtoffen verwendet wurde, Alſo Schmutk und 

Gefäße: dies der Hauptgebrauch, den man im Alterthum vom 

Glaſe gemacht hat. 

Eine andere Frage iſt, ob die Alten das Glas anc< zum 

Verſchluß der Fenſter angewendet haben. Für die römiſchen 
Niederlaſſungen der Schweiz iſt der Gebrau< des Fenſterglaſes 

im 2, und 3. Jahrhundert n, Chr. vollſtändig bezengt.?) Künſt= 

liches Fenſterglas erwähnen ferner zwei dem 4, Jahrhundert 

1, Chr. angehörige Kirchenſchriftſteller, Lactantius und Hieronymus,. 

Wenn ſolcher Gebrauch für die Zeiten des Verfalls des antifen 

Lebens verbürgt wird, ſo dürfte der Rüdſchluß geſtattet jein, 

daß jener auch ſhon in den glänzenden Tagen des Kaiſerthums 

beſtanden habe. 

Die nordiſchen Völker, Germaven und Gallier, verſtanden 

ſich auf die Glasbereitung ſchon zu derſelben Zeit, aus der uns 
über die Glasmacherkfunſt der Römer die ergiebigſten Nachrichten 

und Denkmäler zugekommen ſind. Dies zuſammengehalten mit 

dem e<ht=deutſchen Urſprung des Wortes Glas deutet darauf 

hin, daß zu den genannten Völkern das Glas noch vor ihrer 

Berührung mit dem römiſchen Kulturkreije gelangt iſt. = Unter 

dem mannigfaltigen Schmuce de8 Leibes, in wel<hem Germanen 

und Kelten ihre Todten beſtatteten, findet fich häufig gläſerner 

Schmuc: bunte Glasperlen, zuweiſen vergoldet, zuweilen mit 

einer Moſaik von Gold und bunten Glasſtüden ausgelegt. Vis 

tief in's Mittelalter hinein pflanzte ſich der Gebrauch fort, allerlei 

fleine Gegenſtände des Schmuces und des häuslichen Bedarfes 

(Gefäße, Lampen 2e.) aus farbigem Glaſe zu machen. Mit 

gläſernen Griffeln ſchrieb man anf die Wachstafeln ; bunte Glas= 

perlen trug man in den Paternoſterkränzen ; gläſerne oder mit 

falſjhen Glasſteinen beſeßte Ringe dienten dem ärmeren Volk 

zum Puße, 

3) F. Keller, die römiſchen Anſiedelungen in der Oſtſchweiz, 

Mitth. der antiquar. Geſellſ<aft in Zürich. Bd. XV, Heft 2, S. 53,
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Dagegen ſcheint die Anwendung des Glaſes zum Ver=- 

ſc<luß der Fenſter weder früh noc< allgemein in Gebrauch 

gekommen zu ſein. In der karolingiſchen Zeit und noch bis 

in's 11, Jahrhundert hinein wird es ſtets ausdrücklich hervor= 

gehoben, wenn eine Kirche ſich ſolcher Ausſtattung erfreute ; ein 

Beweis, daß felbſt in Gotteshäuſern Glasfenſter cine koſtbare 

Seltenheit waren. Sogar in einem ſo alten und reichen Kloſter 

wie Tegernſee mußte die Kir<he ſich bis gegen das Jahr 1000 

ſtatt des Glaſes mit vorgehangenen Tüchern behelfen ; dagegen 

waren ſchon mehr als ein Jahrhundert früher in St. Gallen 
die 835 geweihte Kloſterkirhe und die Schreibſtube mit Glas-= 

fenſtern verſehen. In einem zwiſchen 871 und 876 verfaßten 

Gedichte ſchildert der St. Galler Ratpert die farbenſtrahlenden 
Feuſter in der Fraumünſterkirhe zu Zürich, unv zwiſchen 917 

und 926 werden auch Glasfenſter in der Stiftskirche zu Zurzach 

erwähnt.*) Immerhin gehörte ſolcher Schmuc zu den ſeltenen 

Erſcheinungen, und nocß im 13. Jahrhundert ſchienen verglaste 

Fenſter ſogar in Herrenhäuſern ausdrüclicher Erwähnung werth, 

und im 15, Jahrhundert hebt Aeneas Sylvius es in Wien und 

Baſel als Zeichen des Luxus hervor, daß die Bürgerhäuſer durch- 

weg mit Glasfenſtern verſchen ſeien.?*) So lange alſo mußte 

man ſich mit allerlei Surrogaten, mit Marienglas, Spat, Horn, 

Pergament, Hant n, dgl. behelfen. In Jtalien bediente man 

jich zu demſelben Zwe>e durchbrohener Marmorplatten, wie man 

ſie jeßt uo< an mehreren Orten findet. 

Die Spärlichkeit der Fenſterverglaſung in jenen Jahr= 

hunderten hat ihren Grund in dem doppelten Umſtande, daß 

man damals das Glas nur in kleinen Stücken zu bereiten ver= 

ſtand und durchſichtiges farbloſes Glas nur ſchwer zu be= 

ſchaffen war. 

3) Dr. J. Rudolf Rahn, Geſchichte der bildenden Künſte in 

der Shweiz. Zürich 1876. S. 588. 

4 Wackernagel, a, a. O., S. 14 n, Anm, 63--65.
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Da alſo der Farbe nicht auszuweichen war, ſo gieng man 

lieber gleic) auf ſc<höne, wenn auc< koſtbare Farben aus und 

gewamn damit eine Verzierung mehr für die Kirchenräume. So 

ſchildext ein Dichter des 6. Jahrhunderts, Benantius Fortunatus, 

eine von König Childebert zu Paris erbaute Kirc<he, „deren 

Wände auch ohne Sonnenſchein wie im Morgenroth ſtrahlten“. 

Hiebei iſt natürlich an rothes Glas zu denken, und ebenſo, wenn 

um dieſclbe Zeit Gregor von Tours von einem Diebe erzählt, 

der aus einer Kirche die Fenſterſcheiben geraubt, im der 

Meinung, Gold aus ihnen ſchmelzen zu können, aber nach drei- 

tägiger Schmelzarbeit do<h nichts erreiht habe. Schon im 8. 

und 9, Jahrhundert aber wurde verſchiedenfarbiges Glas zu 

einem Gemiſch vereinigt, und wie man mit Hilfe des Glaſes 

jſ<on vorher die Manern muſiviſch ausgelegt hatte, jo wurde 

mm auch in die Rahmen der Feuſter eine Art von Glas- 

moſaik eingefügt, die freilich noc< keine Zeihnung gehabt zu 

haben ſcheint, ſondern aus einem Spiel geometriſcher Figuren 

beſtanden haben wird. Solcher Art Fenſter ſollen um's Jahr 

800 die St. Peterskirche in Rom und ca. 850 St. Maria in 

Traſtevere ebendaſelbſt bekommen haben. Von ähnlicher Be- 

ſchaffenheit werden auch die Fenſter der vorerwähnten Schweizer- 

kirchen geweſen jein. 

Von diejem Punkte aus iſt der Uebergang zur Glasmalerei 

gemacht worden. Allerdings war es noc<h ein weiter Schritt, 
der von dieſer ſchlichten muſiviſchen Kunſt zur eigentlichen Glas= 

malerei führte ; denn erſt die Vereinigung zweier Farben auf 

einem und demſelben Stitkfe, die Erfindung einer Schmelzfarbe, 
die ji< im Fener durc< einen <emiſchen Prozeß mit dem Lofkal- 

tone verband, ermöglichte die Ausführung wirklicher Malerei, 

Wann uud wo dieſer Schritt zur eigentlihen Glasmalerei ge= 
macht worden ſei, iſt noc< immer eine3 der ungelö8ten Probleme 

der Kunſtgeſchichte. Vislang nahm man au, kurz vor dem 

Jahre 1000 ſei die Glasmalerei, und zwar in Deutſchland, im



Kloſter Tegernſee, erfunden worden.*) Um jene Zeit nämlich 

ſchreibt der Abt Gozbert des dortigen Kloſter5 an einen uns 

unbekaunten Grafen Arnold einen Brief, in welchem er ihm für 

die fürzlich der Kirc<e geſheukten gemalten Glasfenſter ſeinen 

Daunk ausſpricht : „Mit Recht bitten wir Gott für euch, der ihr 

unſern Ort mit ſolchen Vergabungen erhöht habt, wie uns weder 

aus den Zeiten der Borfahren kund geworden, no< wir ſelbſt 

zu ſehen hoffen durften. Die Fenſter unſerer Kirc<he ſind bis 

jet mit alten Tüchern geſchloſſen geweſen : in euern glücſeligen 

Zeiten hat zuerſt die goldhaarige Sonne den Boden durch das 

bunte Glas von Gemälden angeſtrahlt, und die Herzen der Be 

ſhauenden, die unter einander ſtaunen über die Mannigfaltigkeit 

des ungewohnten Kunſtwerkes, durc<hdringt vielfache Freude“*) u.[. f. 

Aus dieſem Briefe des Abte3 Gozbert ſind zu weitgehende 

Schlüſſe gemacht worden. Es geht aus demſelben nur hervor, 
daß um das Jahr 1000 das Kloſter Tegernſee zuerſt farbige 

Fenſter erhielt, und daß dieſelben den dortigen Mönchen etwas 

bisher Unbekanntes waren. Aus dieſer Thatſache darf aber 

nicht ohne weiteres gefolgert werden, daß die Erfindung unſerer 

Kunſt damals in Bayern gemacht worden ſei. Es iſt überhaupt 

aus dem Wortlaut der Stelle nicht einmal deutlich zu erſehen, 

vb jene Fenſter in Tegernſee wirkliche Glasgemälde oder bloß 

nach Art der Moſaiken aus einfarbigen Stücken zujammengeſeßte 

Muſter waren. 

Dagegen haben wir eine um ſo beſtimmtere Nachricht vom 

gleichzeitigen Vorhandenſein wirklicher Glasgemälde in Frank= 

reich. In Reims nämlich ließ der nengewählte Erzbiſhof Adal-= 

8) Auf diejem Standpunkt ſtehen M. A. Geſſert (Geſchichte der 

Glasmalerei, Stuttgart und Tübingen 1839, S. 25 ff.) und Wacker- 

nagel (a. a. O., S. 21 ff.) ' 

8) Aus B. Pez, Thesgaurus anecdotorum abgedruct b. Geſſert 
a, q. O., S. 25/26.
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bert (F 989) ſeine Kathedrale mit Feuſtern ſchmücken, auf denen, 

wie der Chroniſt bemerkt, verſchiedene Geſ<hichten gemalt 

waren. ?) 

Für die Priorität der Franzoſen in der Erfindung der 

Glasmalerei ſpricht im weitern der Umſtand, daß der im 

11. Jahrhundert lebende deutſche Kunſtſchriftſteller und Mönch 

Theophilus die beſondere Fertigkeit der Franzoſen in der Glas= 

malerei hervorhebt, was nicht nur auf energiſchen, ſondern relativ 

frühen Betrieb dieſer Kunſt durch die Franzoſen hindeutet. Zu 

Gunſten der leßtern ſprechen überdies die noc< jezt nach alleu 
Zerſtörungen maſſenhaft vorhandenen Glasgemälde der romaniſchen 

Periode in Fraufreich, während Deutſchlaud nur ſpärliche Zeug- 

niſſe aus jener Periode beſißt. 

* x 
* 

Die Glasmalerei iſt eine kir<liche Kunſt, aus der kirch= 

licen Bankunſt herausgewachſen und in deu erſten drei Jahr= 

hunderten ihres Beſtandes dieſer ausſchließlich untergeben. Die 

älteſten Glasmaler fſind Mönche, die älteſten Glasgemälde Mönchs5= 

arbeiten. Aber nur wenige Namen mönchiſcher Glasmaler ſind 

erhalten ; nur wenige einſchlägige Kunſtwerke aus dieſer älteſten 

Periode des romaniſcheu und gothiſchen Stils fſind auf uns ge= 

kommen.*) Als fichere Reſte des 13. Jahrhunderts nennen wir 

aus Deutſchland die Glasmalereien von St. Kunibert in Köln 
und die im Domchore von Augsburg, die von Marburg, von 

Oppenheim, von Altenberg bei Köln. Aus dem 14, Jahr- 

hnndert ſtammen erweislich n. a. die Glasgemälde zu Grünberg 

in Heſſen, zu Köln im Chore des Domes, der größere Theil 

?) Rahn, Geſch. d. b. Künſte i. d. Schw., S. 590, Anm. 2. 

*) Anfzählung der älteſten Denkmäler der Kunſt in Deutſchland 
und den Niederlanden, in Frankreich, England, in der Schweiz und 
Jtalien j]. Geſjert, Geſch. d. Glaöm. S. 66 ff.
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derjenigen im Münſter zu Straßburg. Erhaltene ſchweizeriſche 

Glasmalereien des 13. Jahrhunderts ſind diejenigen in der 

Roſette der Kathedrale von Lauſanne *), des 14. Jahrhunderts 
u. a. diejenigen von Königsfelden, Hauterive und Kappel am 

Albis, und aus nächſter Nähe: das gemalte Fenſter im Chore 

zu Oberkirc< bei Frauenfeld. 

Für die urſprünglihe Art und Weiſe der Fenſtermalerei 

iſt beſtinmend geweſen die Bedeutung der Fenſter ſelber, die 

eine rein architektoniſche war. Die Fenſtergemälde treten an 

die Stelle der Teppiche, mit denen anfänglich die Fenſterrahmen 

ausgefüllt wurden. Der älteſte Fenſterſchmuc zeigt daher auch 

ganz die Weiſe der Teppichbildnerei, In den kleinen Rundbogen= 

feuſtern des romaniſchen Stils beſtand die Glasmalerei aus 

kleinen, derb umriſſenen figürlichen Darſtellungen, eingefaßt in 

Medaillons und umrahmt mit ornamentalen Bändern, in welchen 

die ſtrenge, aber edle Stiliſtik der romaniſchen Kunſt ſich aus- 

prägt. Die mit Teppichmuſtern bedeckten Gründe, von welchen 

die Figuren ſich kräftig abheben, ſind überwiegend blau oder 

roth, manc<hmal beide Farben in rhythmiſchem Wechſel einander 

ablöſend. Eine tiefe Sattheit der Töne, verbunden mit lench= 

tender Farbengluth, zeichnet dieſe Werke aus. Doch ſind die 

Reſte, wel<e man mit Wahrſcheinlichkeit dem 12. Jahrhundert 

zuweiſen kann, überall ſelten. Der Schwerpunkt der maleriſchen 

Aunösſtattung ruhte bei romaniſchen Kirchen auf den ausgedehnten 

Gemälden, mit welchen die Wände, ſowie die flachen Decken oder 

die Gewölbe geſ<hmücdt waren. Beiſpiele ſolcher Ausſtattung ſind 

in Deutſchland noz mehrfach erhalten. Auch dieſe Darſtellungen 

haben die Anordnung und das Farbenprinzip großer Teppiche, 

die in kräftigen Tönen und einfach kolorierten Umrißzeichnungen 

ihre Bilder vor die Augen bringen. So war ſc<hon in den 

.) 3.R. Rahn, die Glasgemälde in der Roſette der Kathedrale 
von Laufanne. Mittheilungen der Antiquar. Geſellſchaft in Zürich. 

Bd. XX, 1. Abth., Heft 2, 
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romaniſchen Kirchen des 11. und 12. Jahrhunderts die farbige 

Geſammtwirkung eine ungemein reiche und kraftvolle. "*) 

Das Aufkommen der gothiſc<hen Architektur, die im 
13. Jahrhundert von Frankreich aus über die angrenzenden 

Länder, namentlich Deutſchland, England, die Schweiz und die 

Niederlande ſi< ausbreitete, bahnte der Glasmalerei den Weg zu 

neuen, überraſchenden Wirkungen. Der Kirchenbau ſtrebte mächtig 

in's Hohe, Lichte, Freie ; ex ſtreete ſeine Glieder, ſc<wang ſeine 

Gewölblinien fühner , beſeitigte die ſtrenge Geſchloſſenheit der 

ruhigen romaniſchen Mauerflächen und dur<bra< die Wände 

mit ſeinen weiten hohen Fenſtern, um eine Fülle von -Licht in 

das Jnuere einſtrömen zu laſſen. Anfangs waren dieje Fenſter 

noc< einfach, im Anſchluß an die Weiſe der frühern Epoche ; 

bald aber wurden ſie weiter und höher, ſo daß ſie der Theilung 

durch ſteinernes Pfoſtenwerk bedurften, welches ſi< oben in 

geometriſchen Verſchlingungen zum reizenden Spiel der Maaß- 

werke zuſammenfügte,. ') Aber die mödtiger gewordene Fülle 

des einſtrömenden Lichts mußte der Heiligfeit des Ortes ange= 

meſſen gedämpft werden. So erhalten die Glasgemälde mit 

ihrer bunten Farbenpracht eine größere Aunsdehnung und über= 

nehmen gleichzeitig die Miſjion der durch ſie verdrängten oder 

eingeſhränkten Wandmalerei. Nach der architektoniſchen Eut= 

wickelung der Fenſter ordnet ſich auch der Fenſterſhmue. Längs 

den Stäben und Rahmen der Fenſter ziehen ſich Leiſten von 

Motfaik oder Arabesken. Zwiſchen dieſen Leiſten liegen, zumeiſt 
mit gemuſtertem Grund, die Figurenfelder. Dieſe ſelber ſind 

mit einander in Verbindung gebracht durc< Arabesken, oder durch 

Bogen und Giebel, die al8 verjängte Darſtellung des ganzen 

Fenſters ſich über jedem Felde wiederholen. Der obere ent= 

ferntere Raum zwiſchen den Stäben und Maaßwerken wird nur 

noc< von einem Linienmuſter oder Arabesken, oder von baulichen 

10) W. Lübke, a. a. O., S. 12. 

" Lübke, a. a. O., S. 13.
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Formen, von Giebeln und Thürm<en angefüllt ; zu alleroberſt, 

in dem Raume, den zwiſchen ſicq das Blumenwerk frei läßt, 

ergießt nur noc< Moſaik das Gemiſch ihrer Farben. 

Die gewöhnlichen figürlichen Darſtellungen in den Lang= 

fenſteru gothiſcher Kirchen ſind Chriſtus, Maria, die Apoſtel und 

Evangeliſten, Heilige der Kirche 2c., meiſt in einem Felde nur 

eine Perſon, ſeltener nimmt eine ganze Gruppe ein Feld ein, 

noc< ſeltener findet Vertheilung einer Gruppe auf mehrere 

Felder ſtatt. 

Beſonders beliebt war das Bild des Heilandes am Kreuze, 

weil dasſelbe fich bequem in die ſc<hmal und ſteil emporgehende 

Form des gothiſchen Fenſters . einfügte, Als Fenſterbild war 

ebenfalls häuſig die Darſtellung der Wurzel Jeſſe, des Baumes, 

der aus der Hüfte des Stammwaters entſprießt, auf ſeinen 

Zweigen den König David und andere Ahnen des Herru, zuleßt 

Maria und auf ſeinem Gipfel: Chriſtum trägt. 

Wie man hier auf einem Fenſter, über einander auſfſteigend, 

eine ganze Anzahl miteinander im Zuſammenhang ſtehender 

Figuren anbrachte, ſo hat man auch den Bilderſ<mu& ganzer 

Fenſterreihen in Zuſammenhang und einen geſchichtlichen Fort- 

ſehritt gebracht. Noc<h geſchiter zur Aufnahme zuſammenhängender 

Bilderreihen waren die Kreuzgänge, weil hier die zwiſcheutretende 

Mauer wegfiel. 

So ſehen wir alſo die Glasmalerei in die Stelle der 

Wandmalerei eintreten. Aber ihre noc< unentwickelte Technik, 

die Gebundenheit, in der ſie durch die Nüſicht auf ihr Material 

und ihre Mittel gehalten wird, verwehren ihr eine freie künſt= 

ſeriſc<e Entfaltung und ein erfolgreiches Wetteifern mit der 

Wandmalerei. Dagegen bot ſie für glanzvolle dekorative Wirkung, 

für die Eutfaltung alles Zaubers eines glühenden Kolorits einen 

unbeſchränkten Spielraum. „Mit dieſen Effekten“, jagt Lübke '?), 

„bei welchen die Sonne felbſt in ummittelbarer Weiſe betheiligt 

„ a O, S. 13.
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war, mit dieſen aus irdiſcher Farbenpracht und himmliſchem Licht 

gewobenen Teppichen konnte an Glanz ſich nichts meſſen.“ 

Kein Wunder, wenn ſc<on in jener alten Zeit Dichter und 

Prediger von der Kunſt der Glasmalerei ihre Bilder und Gleich- 

niſſe eutlehnen. So ſingt ein provenzaliſcher Dichter des 13. 
Jahrhunderts, Peire Vidal (1175 bis ca, 1215, von ſeiner 

Geliehten : 

Wie einer, der da blickt durch's Fenſter, das gemalt, 

Vom Glanze wird entzückt, der ihm entgegenſtrahlt : 

So iſt voll Süßigkeit mein Herz eutzückt, o Fratt, 
Wenn ich geblendet heut' dich voller Schönheit ſchau! '*) 

Ein bei den Predigern der Zeit bolicbtes Gleichnis, die 

nnverſehrte Jungfränlichkeit der Gottesmutter zu vc[*q1[fck)a![licl)o*1j1[- 

war das Feuſter, das nicht zerbricht, während der Sonmnenſtrahl 

doch hindurchſcheint und die Farben mit ſich nimmt. 

Beſonders intereſſant iſt eine Stelle im jüngern Titurel, 

einer ca, 1270 verfaßten Dichtung. Darin wird der roman= 

hafte Tempel des hl. Grals beſchrieben und demſelben nebſt 

andern Wundern der Kunſt auch eine Fenſtermalerei mit Beryllen, 

Keyſtallen und den koſtbarſten Edelſteinen beigelegt. 

Zur Charakterijierung der Glasmalerei jener Zeit führen 

wir im Anſchluß an Lübke ?)) folgendes an. Die Glasgemälde 
des 13. Jahrhunderts, ane) da wo ſie in rein gothiſchen Banten 

vorfommen, ſind bis in die zweite Hälfte des Jahrhunderts 

hinein noc<) überwiegend von romaniſchen Stilgedanken beherrſcht. 

Die Glasmalerei hält den Charakter der Teppichdekoration feſt ; 

jie verzichtet auf plaſtiſche Iſluſion, ſtellt ihre Fignren auf ge- 

muſterte Gründe und ſchließt fie in Medaillonfelder ein. Auch 

wo Architektur ſich einmiſcht, Geſtalten nuter Baldachine geſtellt 

werden, bleibt man dem Stil der Flächendekoration tren. „Selbſt 

13) Vgl. Fr. Diez, Leben und Werke der Troubadours. Zwickau 
1829, S. 162. 

9 aa, 15 ff
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in der Zeichnung des Ornamentes, namentlich des Lanbwerkes, 

ſowie der Figuren wirkt der romaniſche Stil mit feiner ſtrengen 

typiſchen Auffaſſung no< lange nac<h, und die Glasgemälde der 
frühgothiſ<en Kathedralen von Chartres, Bourges 2c. ſind 

größtentheils in ihrer Geſammthaltung noc<h romaniſch. Erſt all- 

mälig dringt auch hier wie ein neuer Frühling die weiche An- 

muth des gothiſchen Stiles ein ; die Geſtalten erhalten ein 

flüſſigeres Leben, rhythmiſche Cadenz in den Bewegungen, ſauft 

geſc<wungenen Faltenwurf, leiſe Neigung der lokigen Köpfhen, 

die meiſten3 einen jugendlichen Charakter haben, wie denn das 

Jugendliche dieſem Stil zumeiſt am Herzen liegt. Ebenſo bringt 

dieſe lenze3frohe Kunſt das Laub der heimiſchen Flora aus Feld 

u8d Wald herbei und ſc<müdt damit nicht bloß die Kapitäle 

ihrer Säulen, ſondern auch die Flächen ihrer Glasfenſter.“ 

Das Farbenprinzip erhält in dieſer Epoche ſeine volle Durch= 

bildung. E3 beruht nicht auf dem Geſeße der Symmetrie, ſondern 

auf dem des rhythmiſchen Wechſels. Wenn z. B. bei dem einen 

Fenſter die Figuren im mittlern Felde auf rothem Grunde, in 

den Seitenfeldern auf blauem Grunde ſtehen, ſo iſt die Farben- 

ordnung auf dem gegenüberliegenden Felde eine völlig umgekehrte. 

So iſt mit den denkbar einfachſten Mitteln, durc< bloße Farben= 

verſchiebung, ein großer Reichthum des Eindru>es gewonnen. 

Noc<h immer dominieren zwei Huuptfarben : ein leuchtendes Rubin-= 

roth und ein ſtrahlendes tiefes Blau. Dazu kommen Grün, 

Goldgelb, Violett, ein in's Gelbe oder Grüne ſpielendes Weiß, 
für die nadten Theile eine matt gebrochene Fleiſchfarbe, endlich 

Schwarz für die Zeichnung und Modellirung. 

Xx | Xx 

Es dürfte hier der Ort ſein, einiges über die Te<hnik 

der Glasmalerei nachzuholen. Dieſe haben wir uns bis in's 

12. Jahrhundert hinein als eine noch befangene und ärmliche vor= 
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zuſtellen. Man hatte bis zu dieſer Zeit nur einfarbiges, ganz 

durchgefärbtes, ſog. Hüttenglas. Man mußte daher ein Bild aus 

ebenſo vielen Stücten verſchieden gefärbten Claſes zuſammenſeßen, 

als es Farben enthalten ſollte. Eine Bleieinfaſſung fügte Stüc>k an 

Stück. Die dadurch herbeigeführte Störung war um ſo geringer, 

als die Einfaſſung meiſt den gegebenen Umriſſen folgte und man 

von den Wandgemälden her au ſtarke Contonren gewöhnt war. 

So wären die Fenſtergemälde weiter nichts geweſen als eine 

durchſcheinende Moſaik, und die Glasmalerxei nur eine Malerei 

mit und nic<ht auf Glas, CEine Malerei auf Glas wurde 

uuſere Kunſt dur< die Anwendung des fogen. Sehwarzlothes. 

Dieſes iſt die erſte Schmelzfarbe, eine Miſchung von pulveriſiertem 

Glas, Eiſen und Kupferoxyd, und wurde auf das farbige Glas 

aufgeſchmolzen und zur Contourierung des Vildes und zur dürf= 

tigen Schattengebung verwendet. Ornaniente und Jnſchriſten 
wurden durc< Herausſchaben ans den mit Schwarzloth über= 

zogenen Stellen augebracht. 

Troß dieſer dürftigen techniſchen Mittel bezeugen ſchon die 

älteſten, aus dem 12. Jahrhundert ſtammenden und in Frank= 

reich erhaltenen Werke 1?) ein eingehendes Verſtändnis dieſer 

Kunſt. Jenc alten Meiſter wahren ſorgſamſt die Rückſicht auf 

die Licht= und Farbenwirkung, die eine von derjenigen der opaken 

Malerei verſchiedene iſt ; fie kennen die ungleiche Ansſtrahlungs- 

fraft der einzelnen Farben und wiſſen mit feinem Takt die 

Farbentöne zu wählen und zuſammenzuſlellen, die ſchwäcßern zu 

verſtärfen, die wirkfamern im gewiſſe Grenzen zu bannen u. f. w.'*, 

(Cinen wejtentlichen Fortſchritt in der Technik bedeuten anßer 

15) Ju Deutſchland ſind es nur die Oberlichter im Dom zu 
Augsburg, die aus dieſer Zeit zu ſtammen ſcheinen. Vgl. Rahn, 

Geſch. d. b. Künſte i. d. Schw., S. 591, Anm. 2. 

16) Val. hierüber die jſehr inſtruktiven Ausführungen bei Rahn, 

a. a. L,, S. 591 f. 

Thurg, Beiträge XXYX. &
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der erlangten Fertigkeit, gänzlich farbloſes Glas und Glas in 

größern Tafeln herzuſtellen : 1. die Erfindung der Ueberfang= 

gläſer, d. h. der Kunſt, zwei Schichten verſchieden gefärbten 

Glaſe3 an einander zu ſc<hmelzen, die eine mit der andern zu 

„überfangen“, wobei die Schattierung oder Abtönung dann durch 

Ausſchleifen mit Sc<mirgel bewirkt wird ; 2. die Erfindung 

weiterer Schmelzfarben außer der bisher einzig üblichen ſchwarzen, 

zunächſt des Silber= oder Kunſtgelbs, das ſparjam bereits an 

einem Chorfenſter in der Kirc<e in Königsfelden erſcheint, im 

umfangreichen Maße aber erſt nac) der Mitte des 14, Jahr= 

hunderts zur Verwendung kommt. Die Schmelzfarben wurden 

mit dem Pinſel auf das Glas gemalt und durch Anſchmelzen 

oder Einbrennen befeſtigt. Durch dieſe Erfindungen war die 

Möglichkeit gegeben, auf einer und derſelben Glasplatte drei, vier 

nund mehr Farben darzuſtellen. Mit dieſen Neuerungen gewann 

die Glasmalerei ihre volle Freiheit, die ſie zum Wetteifern mit 

der Tafelmalerei befähigte und ihre größten koloriſtiſchen Wunder 

ermöglichte. 

* 

Mit dem 15. Jahrhnndert beginnt, von der Oelmalerei 

ausgehend, eine neue Epoche, die Epoche des ſich entfaltenden 

Realismus, der in die Malerei überhaupt und alle übrigen 

Künſte eindringt. Durch die Vervollkommnung der Oelmalerei 

wurde eine vollere Wiedergabe der Natnr ermöglicht. An Stelle 

der anmuthigen idealen Geſtalten, wie die gothiſche Kunſt ſie 

hervorgebracht hatte, treten der Wirklichfeit entnommene Figuren 

in plaſtiſcher Rundung. Die gemuſterten Teppichgründe werden 

aufgegeben und die Figuren auf perſpektiviſch vertiefte Hinter- 

gründe geſtellt. Die Glasmalerei, durch ihre geſteigerte Technik 

dazu befähigt, beginnt der Oelmalerei nachzueifern und durch 

vermehrte Anwendung der verſchiedenen Schmelzfarben den Ein-= 

dru> durchgeführter Gemälde mit ihrer reich abgeſtuften Model=
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lierung und Luſtperſpektive zu geben. ??) Es war dies ein ver2 

hängnisvoller Schritt. Durch ihn gerieth unſere Kunſt mit den 

bezüglich Stoff und Farben ihr geſtellten Vedingungen in Wider- 

ſpruch und verlor den Zufammenhang mit der Architektur, der 

ſie bigher ein= und untergeordnet geweſen war. 

Ein anderes Moment, durch welches die Gla3ämalerei be= 

einflußt wird, iſt ihre Lostrenmumg von der kirhlichen Kunſt, in 

deren ausſchließlichem Dienſt fſie bis gegen den Ausgang des 

15. Jahrhunderts geſtanden hatte. Jekt tritt ſie hinaus in das 

weltliche Leben, in die Sphäre des Bürgerthums, wird von welt= 

lichen Händen geübt und ſtellt weltliche Stoffe dar. Von nun 

an finden wir die gemalten Fenſter auch als Zierde von Wohn- 

häuſern angewendet. Den Hanptinhalt der nicht kirc<lichen Glas= 

gemälde bildet das Wappen. Edle und bürgerliche Geſchlechter 

ſ<mücten mit den in Glas gemalten Wappen ihre Wohn- 

häuſer ; die Wappen der eigenen ſowie befreundeter Obrigkeiten 

wurden in die Fenſter der Rathsfäle, Zunftſtuben, Schüßen= 

hänſer eingeſeßt ; ſogar in Kirebenfenſter kamen Wappenſchilder zu 

ſtehen. Das Wappen wird gehalten von Bürgern und Bürger3= 

frauen, Pannerträgern, Rittern, geiſtlichen Würdenträgern oder 

Eugeln, wohl auch von heraldiſchen Löwen u. f. w. Zuweilen 

aber bildet eine Heiligenfigur, beiſpiel8weiſe der Patron des 

Stifters, die Hauptdarſtellung, zu deren Füßen das Wappen, 

woyhl auch in knieender Stellung der Veſißer desſelben felbſt er= 

ſc<eint. '*) Auc< werden nicht mehr die ganzen Fenſter mit 

Malereien ansgefüllt ; man begnügt fieh, an einem Fenſter eine 

17) Vgl. Lübke, a. a, O., S. 25. 

18) Für diefe Partien wurde wiederholt folgende neueſte Publi- 

fation benußt: Joſeph Zemp, stud. jur. : Die ſchweizeriſjche Glas- 

malerei. Eine kunſthiſtoriſche Skizze. Monat-Roſen, XXRUV. Jahrg. 
Luzern 1890, S. 209--216, 257-- 279, 322--345, 393--400. Die jehr 

fleißige und durch reiche Litteraturangaben werthvolle Arbeit verdient 

beſondere Erwähnmung.
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einzige Scheibe, ein einzelnes Feld auszuſhmüken und ſpricht 

daher von gemalten „Scheiben“. Es beginnt die Zeit der 

Kabinetmalerei, der bogigen (bogengroßen) oder halbbogigen 

viereckigen Kabinetſcheiben. =- Während die rein kirchliche 

Glasmalerei ihren fruchtbarſten Boden in den biſchöflichen und 

Kloſterkirchen am Rhein gehabt hatte, fand die bürgerliche ihre 

liebſten Heimſtätten in den Wohnungen, Rathhäuſern und Kirchen 
der freien Städte und der Städte freier Länder, ſo vor allem 

in den Niederlanden, in den deutſchen Reichsſtädten =- vorab 
Angsburg und Nürnberg =- ſo ganz beſonders in der Schweiz, 

wo im 16. Jahrhundert die Sitte der Scheiben= und Wappen- 

ſchenfung !*) auffam, at der Stände und Städte, Klöſter und 

Private ſich mit gleichem Eifer betheiligten und in deren Folge 

für die ſchweizeriſche GlaSmalerei eine Epoche des lebhafteſten 

Betriebes und der glänzendſten Blüthe eingetreten iſt. 

In den Wappenſcheiben der erſten Periode =- ca. 1500 

bis 1530 -- haben wir noch die Nachwirkungen der gothiſchen 

Kunſt : Umrahmung mit gothiſchen Architekturmotiven, Einfachheit 

der heraldiſchen Beigaben, volle Kraft der dekorativen Wirkung. *) 

In. der Zeit von 1530-- 1570 gelangt anter dem Ein= 

finſſe genialer Künſtler, wie Hans Holbein des Jüngern, der 

ſelber zahlreiche Scheibenentwürfe gezeichnet, die Renaiſſanece 

zu immer reicherer Entfaltung und ſchließlicher Herrſchaft. Die 

von der jſpätgothiſchen Glasömalerei eingeführte typiſche Geſtalt 

der Wappenſcheibe wird in den Hauptzügen beibehalten ; das 

Wappen, begleitet von Pannerträger und Hellebardier, Bürger 

nnd Dame, heraldiſchen Thieren, auch von Engeln oder Heiligen, 

wird auf einen Damaſtgrund mit edel-ſtiliſiertem Raufen= uud 

Blumenwerk geſtellt und mit veichen Architekturmotiven umrahmt. 

19) Die Sitte ſyſtematiſch bearbeitet in Vr. Hermann Meyer: 
Die ſchweiz. Sitte der Fenſter- und Wappenſchenkung vom XY. bis 

XYIL Jahrh. Frauenfeld 1881, 

2 Zemp, a. a. O., S, 269,
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Der Fuß der Scheibe iſt gern als durchlaufender Sockel be- 

handelt, der auf beſonderer Schrifttafel den Namen des Donators 

trägt. Nundſcheiben ſind im der Negel ſo komponiert, daß das 

in der Mitte angebrachte Wappen von üppigen Blumen= und 

Fruchtgewinden umfkränzt wird. Eine beſondere Kombination iſt 

die Kranzſ<heibe, wo um ein mittleres Hauptwappen ein 

Kranz anderer Wappen ſich reiht.?') 

Bereichert wird die Kompoſitionsweiſe durch Einführung 

bildlicher Darſtellungen, erzählender Scenen aus dem alten und 

nenen Teſtament, aus der Schweizer= und alten Geſchichte, Mytho- 

logie, dem Genreleben. Dieſe Darſtellungen finden ihren Plaß 

in den Zwiceln ober= und außerhalb der architektoniſchen Be= 

frönung. Eine beſondere Sorgfalt und feinſte Ausführung der 

Zeihnmung wird dieſen in der Farbe ſparjam gehaltenen E>- 

oder Oberbild<hen zu Theil. 

Eine neue Behandlung der Hintergründe, die an Stelle der 

Damaſcierung eime Landſchaft feßt, leitet zu einer weitern Art 

der Kompoſition über., Das Wappen wird in verfleinertem 

Maßſtabe an den Fuß der Scheibe verwieſen und das Mittel- 

feld mit farbenreichen, maleriſch frei behandelten Darſtellungen 

von Creigniſſen aus der Schweizergeſchichte, bibliſcher, allegoriſcher 

und mythologiſcher Scenen, auch ſfatiriſcher Anſpielnngen auf die 

Reformation ausgefüllt. 

In dieſer Zeit (ca, 1530--1570) hat die ſchweizeriſche 

Glasmalerei ihre ſchönſten Blüthen gezeitigt. „Anch ohne Nach- 

richten zu kennen, die von der hohen Werthſchäßung unſerer 

heimiſchen Produkte zeugen, können wir allein ſchon aus dem 

Vergleiche mit fremden Arbeiten uns davon überzeugen, daß die 

damalige Kunſt der ſchweizeriſchen Kabinetmaler in feinem Lande 

ihres Gleichen hatte.“ 2?) 

21) Zemp, a a. D., S. 325. 

2 3, R. Rahn, Bericht über Gruppe 33: Alte Kunſt, der 

ſc<weiz. LandesSausſtellung in Zürich. Zürich 1884, S, 55. 
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Als die hervorragendſten Vertreter dieſer Blüthenperiode 

ſchweizeriſcher Kunſtentfaltung nennen wir die Zürcher Karl 

von Egeri und Nikolaus Bluntſ<li, den St. Galler 

Andreas Hör und den Schaffhauſer Tobias Stimmer, 

von denen die beiden erſten nachweislich auch für den Thurgau 

gearbeitet haben. Als Maler von Scheibenentwürfen ſind nebſt 

dem ſc<on genannten H3. Holbein d. J. zu erwähnen: Niko-= 

laus Manuel in Bern und Urs Graf aus Solothurn. 

Die Nachblüthe der Kunſt fällt in die Wende des 16. zum 

17. Jahrhundert. Die Technik hat den höchſten Grad der Ent= 

wickelung erreicht, JImmer mehr iſt die Tendenz auf Beſeitigung 

des Stiliſtiſchen gerichtet. Hand in Hand damit geht die Wand-= 

lung der Kompoſition vor ſficß, Bisher hatte die Umrahmung 

faſt immer aus einer einfachen Säulen= und Pfeilerſtellung mit 

Spihbgiebeln, Rundbögen u. dgl. beſtanden. Jeßt ſieng man au, 
dieſe Architekturen in die Perſpektive zu ziehen, ſie als vertiefte, 

von Seitenflügeln begleitete Kolonnaden zu geſtalten. Eine der= 

artige wirkliche Architektur ſehte dann natürlich eine entſprechende 

Umgebung voraus. Die zierlichen Miniaturen, welche bisher die 

Zwitkel zu Seiten des krönenden Abſchluſſes ſchmücten, konnten 

ihre Stellen nicht mehr haben. Statt ihrer pflegte man Engel 

zu malen, welc<e Embleme oder die vor dem Mittelbau herunter- 

hängenden Guirlanden halten. Aehnliche Weſen treiben ſich am 

Fuße der Scheibe herum, während größere allegoriſche Geſtalten in 

den Seitenflügeln ihre Stelle zu finden pflegen. Neu ſind ferner 

die Zierden, welche die Juſchriften umrahmen, ſeltſam geſchwungene 

Schnörkel, bandartige Kurven, Voluten, Rollen mit vierec>kigen 

Ausſchnitten verſehen, fich gegenſeitig durchdringend, verſchiebend 
oder durc<ſchneidend, lauter Motive, die ihren Urſprung in der 

Metallotec<hnik haben und bald in einem ſolhen Umfange ver-
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wendet werden, daß ſie ſelbſt die architektoniſchen Gliederungen 

überwuchern. Alle dieſe Architekturen und Ornamente ſind bunt 

gemalt, während die Hintergründe, von denen fic< die Wappen 

als Hauptbilder abheben , jeht meiſtens weiß und bloß mit 

ſchwarzen Schnörkeln , Bändern , Sc<hnüren u. dgl. belegt zu 

werden pflegten. 23) Die Hauptvertreter dieſer ſpätern Richtung 

ſind die Zürcher Chriſtoph und Joſias Murer, Daniel 
Lindtmeier und der Schaffhauſer Werner Kübler, der 

Luzerner Franz Fallenter nud der ältere Jakob Spengler 

von Konſtanz. 

Die Vielſeitigkeit des Juhaltes und die Meiſterſchaft der 

techniſchen Ausführung brachte es mit ſich, daß mehr als früher 
der Glasmaler nur noc< ausführender Künſtler wurde, der die 

Zeichnungen (Kartons, „Viſierungen“) von einem Maler oder 

Zeichner eutwerfen ließ. Bei dieſer Trennung zwiſchen ent= 

werfendem und ausführendem Künſtler konnte nicht vermieden 

werden, daß zuweilen ein handwerklicher Zug in die Ausführung 

fic< einſ<hlich, oder daß der Glasmaler die Jdee ſeines Zeichners 

nicht klar genug erfaßte, oder daß der entwerfende Künſtler ſeine 

Entwürfe ohne Rüeſicht auf die ſpätere Ausführbarfeit und die 

eigenartigen Bedingungen der Gla5malertechnik zeichnete. 

Das Eindringen des Baro>=Stiles in die Glasmalerei 
ſteigert die ſeit der Konkurrenz mit der Oelmalerei eingeleitete 

Berwilderung der Kompoſition. Die immer freiere maleriſche 

Behandlung und das Vermeiden aller Stiliſierung führt zur Ver- 
ſc<hlechterung der Technik. Das Beſtreben, möglichſt viele Farben 

auf eine Platte aufzutragen und alle moſaikmäßige Zuſammen= 

fügung durc< Bleizüge zu vermeiden, hat zur Folge, daß die 

einzelnen Farben beim Brennen in einander ſchmelzen und ein 

jehmußigfarbiges Kolorit entſteht. Den Ruin der Glasmalerei 

2) I R. Rahn, Spezial-Katalog der Gruppe 33: Alte 

Kunſt, der ſc<weiz. Landesanöſtellung. Zürich 1883. S. 41 ff.



halfen mit befördern die Entartung und zuleßt das Eingehen 

der Sitte der Fenſter= und Wappenſchenkung, ſowie der vollſte 

Lichtzufuhr heiſchende neue Bauſtil. Durh dieſe beiden Faktoren 

wurde der Bedarf an Scheiben und damit der ganze Betrieb der 

Kunſt reduziert. Mehr und mehr verlor die Gla3malerei An- 

ſchein und Popularität ; die begabteren Künſtler wandten ſich von 

derſelben ab; gänzliche Verwahrloſung riß ein. Die Unfähigkeit 

zu ſelbſtändiger Produktion und die Jmpotenz in der Farben-= 

gebung führte zur G riſailmalerei, die mit Berzichtleiſtung 

auf farbige Wirkung grau in grou malte und deren Produkte 
einen mehr fkulturgeſchichflihen als fünſtleriſchen Werth beſißen. 

Durch den gegen Ende des vorigen Jahrhunderts aufge= 

kommenen Aunfflärungsfanatigmus, „der, nicht zufrieden, auf 

geiſtigem Gebiete überall Licht zu ſchaffen, aller mittelalterlichen 

Dämmerung aunch in der Kunſt den Krieg erklärte,“ ??) ward 

das Schicſal der alten Glasmalerei beſiegelt. Nicht unr Gleich= 
gültigfeit, ſondern geradezu Abneigung gegen den Kunſtnachlaß 

aus ältern Zeiten trat ein. Um Schmundpreiſe wurden hunderte 

der föſtlichſten Glasgemälde verſchachert, für den bloßen Entgelt 

von farblofem Glaſe ganze Folgen von Kunſtwerken verhandelt ; 

hervorragende kir<liche Feuſtergemälde ſollen ſogar vernichtet, zu 

Scherben verſtampft und fäſſerweiſe in die Glashütten geliefert 

worden ſein.?*) 

Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen laſſe ich einige wenige 

Veiträge zur Feſtſtellung des einſtigen Beſtandes an thurgauiſchen 

Glasgemälden folgen, um ſodann im dritten Abſchnitte uoch kurz 

die dem Kanton erhaltenen Stücke zu beſprechen. 

24) Lübke, über die alten Glasgem. d. Schw., S. 54. 

25) Z. B. Münſter in Schaffhauſen a. 1751; ſ. H. W. Harder, 
Chronit der Stadt Schaffhauſen sub. h. anno.
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11. 

Die älteſte urkundliche Nochricht von Glasbefenſterung im 

Thurgau findet ſich in einem Codex des Fiſchinger Archiv8.2*) 

Darnach wurden in die Kloſterkir<e zu Fiſchingen unter 

Abt Waltram (a. 1138--1146) ſec<hs um die Summe von neun 
Talenten erworbene Fenſter mit Glasſcheiben eingeſebt. 2?) Nach 

dem, was über die älteſte Art der Befeuſterung mit Glas bereits 

in der Einleitung, beſonders in dem Abſchnitte über die Technik 

der Kunſt geſagt iſt, darf wohl mit dem Herausgeber des thur= 

gauwſchen Urfundenbuchs angenommen werden, daß unter dieſen 

Fiſchinger Fenjtern Glasgemälde, wenn anch nicht im eigent= 

lichen Sinne, ſo doch im Sinne von Glasmoſaiken zu verſtehen 

ſeien. Kunſtwerke der gothiſchen Periode dürften für den Thur- 

gan faum in großer Zahl nachzuweiſen fein. Das einzige er= 

haltene Stück wird im dritten Abſchnitt zur Beſprechung kommen,. 

Daß dagegen in der Zeit der Blüthe der Kunſt auch der Thur- 

gan eine Menge einſchlägiger Werke beſeſſen, daß ſeine Klöſter, 

Korporationen und Privaten an der Sitte dexr Feuſter- und 

Wappenſchenkung, ſo lange dieſe dauerte, regen Antheil genommen 

haben, dafür beſiken wir 1, litterariſche Zeugniſſe und 2. monu= 

mentale Zeugen, leßtere in zahlreichen noch erhaltenen Tenk- 

mälern der Kunſt ſelber. JIc< führe hier -- mit Ausſchluß des 

im Kanton noc4 vorhandenen Materials =- uur einige Bei= 

ſpiele an. 

Durc< qualitativen und numeriſchen Reichthum an Glas= 

gemälden zeichnete ſich einſt vor allem das Kloſter Dänifon 

anus. Zwei Serien derſelben bewahrt nachweislich die Vincent'ſche 

Sammlung in Konſtanz, in welche ſie im Jahre 1832 durh 

26) Die Urfunde iſt abgedruckt im thurg. Urfundenbuch, 
Bd. 11, S. 57 ff. 

37) Sex etiam fenestras vitrcas in ipsam (sc. basilicam) novem 
talentis acquisivit, a. a. O., S. 58.
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Kauf übergegangen ſind.?*) Sie ſind von Profeſſor J. R. Rahn 

beſchrieben im neueſten Heft der antiquariſchen Geſellſchaft in 

Zürich. Die erſte Serie beſteht aus 21 Stü>, die zu Enude der 

Fünfzigerjahre des 16, Jahrhunderts verfertigt worden ſind und 

mit Ausnahme einer einzigen Scheibe das Monogramm NB 

tragen, unter welchem nach den Nachweiſungen von Dr. Herm. 

Meyer ?*?) der zürcheriſche Glasmaler Nikolaus Bluntſchli ſich ver- 

birgt. Ueber den künſtleriſc<en Werth dieſer Bluntſchli'ſchen 
Glasgemälde, für deren größten Theil der Verfertiger als Vor= 

lagen die kleine Dürer'ſc<e Holzſchnittpaſſion benußt hat, ſpricht 
Rahn ſich folgendermaßen aus: „Begnügen wir uns . . . . . , 

darauf hinzuweiſen, daß hier Leiſtungen allererſten Ranuges er= 

halten ſind, mit denen ſich, was Kraft und Harmonie der Farben- 

wirkung, delikateſte Ausführung und Originalität des umrahmenden 

Beiwerkes betrifft, nur wenige Werke der Glasmalerei überhaupt 

zu meſſen im Stande ſiud.“ 82) 

Aus der Selbſtbiographie Dekan Mörikofers 2!) erfahren 

wir, daß auch das Frauenkoſter Feldbac in ſeinem Konvent= 

ſaale einen ſchönen Sc<haß werthvoller Glasgemälde beſeſſen hat. 

Wir vernehmen ebendaſelbſt, auf welche Weiſe der Freiherr Joſeph 

von Laßberg auf Schloß EppiShauſen dieſen Schaß an ſich 

zu bringen wußte. Ueber den jeßigen Standort dieſer Sceiben 

iſt Referent nicht informiert. 

X 
28) J. A. Pupikofer, der Kanton Thurgau, hiſtoriſch, geo- 

grapijch, ſtatiſtiſch geſchildert. Gemälde der Schweiz, XVIC. St. Gallen 

u1d Beru 1837, S. 12; J. C. Mörikofer, meine Erlebniſſe. Thurg. 

Beiträge, 25. Heft, 1885, S. 38. 

29) Dr. Herm. Meyer, die ſchweiz. Sitte der Fenſter- und 

Wappenſchenkung vom 15. bis 17. Jahrhundert. Frauenfeld 1884, 

S. 194, 270, 273, 301--304. 

) J. R. Rahn, die ſc<weiz. Glasgemälde in der Vincent'ſchen 

Sammlung in Konſtanz. Mittheilungen der Antiquar, Geſellſhaft in 

Zürich. LIV. Zürich 1890, S. 186 (8). 

3) Thurg. Beiträge, Heft 25, 1885, S. 38.
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Fiſ<hinger Scheiben bewahrt die Vinceunt'ſc<e Sammlung 

ſec<hs Stück aus den Jahren 1589--1715.2?) Mit Kunſtwerken 

der gleichen Gattung war auch das Kloſter Jttingen ausgeſtattet. 

Ein Theil derſelben iſt im JIttinger Sturm = 17./18, Juli 

1524 -- zerſtört worden. Die zertrümmerten Scheiben, unter 

denen auch nicht gemalte geweſen fein mögen, wurden bei Au5-= 

' mittelung des Schadenerſaßes auf 600 Gulden geſchäßt.*?) JIm 

Jahr 1551 ſtellt Priox Janni an die Tagſakung das Geſuch 

um Schenkung der Wappen der Orte in die neu erbaute Kirche. 

Vielleicht in Zuſammenhang damit zu bringen iſt eine Notiz bei 
Dr. Herm. Meyer,??) wonach 1551/52 der berühmte Zürcher 

Glasmaler Karl von Egeri eine Standesſcheibe für Ittingen 

geliefert hat, =- Die Vincent'ſche Sammlung weist 5 Scheiben von 
IttingerStiftern anf, darunter die älteſte von 1588, eine von 1599, 

eine dritte von 1626, zwei ohne Datum. -- Auf einer der Mitte 

des 17. Jahrhunderts angehörigen Scheibe der Vincent'ſchen 

Sammlung **) neunt ſich ein Jakob Studer von Winterthur 

„Glaſjer des Gotts8 Hauſſes, und Crübgangs zu Jttingen.“ 

Kreuzlinger Sceiben befinden ſich in der Vincent'ſchen 

Sammlung drei Stüick. Nach Kalc<hrain hat der Zürcher 

Meiſter Hans Heinrich Bau a. 1577 eine Scheibe geliefert.3*) 

15 Weinfelder Sceiben, die, aus dem dortigen Rathhaus 

oder Kanfhaus ſtammend, 1823 an den Beſißer des Scherben= 

hofes, Oberamtmann Paul Reinhard, übergiengen und ſpäter nach 

Paris verfauft wurden, ſind erwähnt in Dr. Johannes Meyer, 

Burgen bei Weinfelden,*?) --- Freundnachbarliche Stiftungen 

aus dem Thurgau bewahren noc<h das Rathhaus zu Stein a./Rh. 

22) Beſchreibendes Vorzeichniß der Gla8gemälde der Vincent'ſchen 
Sammlung. Mitth. d. Antiquar. Geſellſ<haft in Zürich 1890. 

33) K. Kuhn, Phurgovia 8aera 11, 1879, S. 182, Anm. 1. 
4) a. a. O., S. 199. 
%) Beſchreibendes Verzeicm. Nr. 336. 

36) Dr. Herm. Meyer, a. a. O., S. 193. 
37) Thurg, Beitr., 28. Heft, 1888, S. 22/23.



und das Gemeindehaus zu Unterſtammheim. In erſterm findet 

ſich eine Stecborner Scheibe, in Stamumheim je eine aus 

Dießenhofen, Frauenfeld und Wagenhauſen, ſämmtliche vier ge= 

hören der erften Hälfte des 16, Jahrhunderts an.**) 

Im Nosgarten = Muſeum in Konſtanz befindet fich eine 

künſtleriſch geringwerthige, aber hiſtoriſch bedeutſame Scheibe aus 
dem Thurgau. Dieſelbe euthält die Darſtellungen des (Evange- 

liſten Johannes und des hl, Konrad, der Verkündigung und 

Heimſuchung Mariäa, und nimmt auf die Verlegung des Land= 

gerichts im Thurgau von Konſtanz nach Frauenfeld in folgender 

Unterſchrift Bezug : Im Jar alls man zallt 1499, iſt das Land= 
gricht im Turgöw. zunor z/ Coſtank gweſen. Ju Güete ver= 

tragswys / mien gnedigen Herren. den Eidgnoſſen zu gſprochen / 

wellch5 von inen In die Sta / t Frowenuelld gelegt. Vnd da= 

ſelbſt das Erſt Landgricht gehalten. donſtag Nach S. Sebaſtions= 

tag. 15090. Jar.3*) 

Das ſind vereinzelte Notizen. Sie zu vermehren und da= 

dur< annähernd den einſtigen Beſtand an Glasgemälden in 

unferm Heimatkanton zu beſtimmen, iſt eine Aufgabe, deren 

Löſung der Referent ſchon in Anbetracht der dafür exforderlichen 

weitſchichtigen Vorarbeiten für eine ſpätere Zeit ſich vorbehalten 

muß. J< berichte * no<h in Kürze über die im Thurgau ex= 

haltenen Kunſtwerke, 

111, 

Das älteſte im Thurgau no< erhaltene Glasgemälde und 
meines Wiſſens das einzige Denkmal monumentaler Glasmalerei 

in unſerer Gegend iſt das Fenſter im Chor der Kirche zu Ober= 

38) Anzeiger für ſchweizeriſche Alterthumskunde, 1869, S. 53, 

59 und 61. 

3%) Gef. Mittheilung von Hrn, Stadtrath L, Leiner in Konſtanz. 



kir< bei Franuenfeld. Dasſelbe 2*) ſtanmmt nach Rahn ans dem 

14. Jahrhundert und hat in Inhalt wie Kompoſition ein Gegen= 

ſtü in einem der Fenſter der Kirche zu Kappel am Albis. Das 

durch Stabwerk in drei Theile getheilte Feuſter enthält in jedem 

Theile drei über einander liegende Felder ; die untern Felder ſind 

durc< bunte Teppichmuſter ausgefüllt; in der zweiten Abtheilung 

ſieht man die Verkündigung Mariä nebſt dem Patron der Kirche, 

dem hl. Laurentius ; die oberſten Felder zeigen Chriſtus am 

Kreuz zwiſchen Maria und Johannes, Die einzelnen Geſtalten, 

von gothiſchen Baldachinen bekrönt, ſtehen zum Theil auf weißem 

Grunde mit ſchwarzen Rauten und Vierpäſſen, theils auf einem 

weiß und ſchwarzen Damaſte mit eleganten ECpheuranken. Das 

Figürliche, deſſen Ausführung Rahn derb und flüchtig nennt, 

ſteht hinter den deforativen Theilen an fünſtleriſchem Werthe 

weit zurütk. 

Zwei mit Unterſtüßung des thurg. hiſtoriſjchen Vereins von 

Glasmaler Wehrli in Zürich im Jahre 1888 reſtaurierte gemalte 

Scheiben befinden ſich im Chor der evangel. Kirche zu Gach- 

nang. Die eine ſtellt in gothijher Umrahmung auf ſc<warz 

und roth geflammtem Damaſt S. Manritius und einen heiligen 

Biſchof dar, neben dem ein nocltes Knäblein ſteht. Die zweite 

fleinere Scheibe, die im Bogenſcheitel das Datum 1495 weist, 

enthält auf blau und ſchwarzem Flammendamaſt das Wappen 

vines Abtes von Reichenau, von Inful, Pedum und Schwert 

überragt ; durch die Juful iſt ein roth und gelb geſtreifter Schirm 

geſte>dt, wohl mit Beziehung auf das Kollaturrecht Reichenau's 

in Gachnang.*') 

Anmerfung. Nach einer von Pfarrer Sulzberger ſel. mir gütigſt 
überlaſſenen Zeichnung, deren Original im Zürcher Stadtarchiv liegt, 

müſſen einſt neun Felder des Chorfenſters in. Gachnaug mit Glas- 

malereien ausgefüllt geweſen ſein.:“ Die nieht mehr vorhandenen Scheiben 

/ 4")-7D*efcl)riebc11 bei Rahn, Geſchichte d. b. Künſte i. d. Schweiz, 

S. 611 ff., bei Lübfe über d. a. Glasgem. d. Shw., S. 23 ff. 

41) Anzeiger für Schweiz. Alterthumsfunde 1888, S. 62,
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enthielten indeß itur gemalte Wappen und waren ſpätern Datums als 

die zwei erhaltenen Stücke. 

Zwei gleichfalls der ſpätgothiſchen Periode angehörende, 
1508 datierte Glasgemälde enthält die Kirche in Affeltrangen. 

Das eine zeigt das Wappen des Stifters und darunter die 

Minusfelinſchrift : Conrat von Shwalbach S. Johanes ordens 

comenthur ze Tobel und receptor in ober tütſchland 1508, das 

andere , eine Stiftung des „Bruder Johannes Bannwart, 

St. Johannes Ordens Schoffner zu Tobel“ 13508, die Geſtalt 

des hl. Johanne3 des Täufers, zu deſſen Füßen die kleine Figur 

des Donators kniet. Beide Scheiben ſind mit Unterſtüßung des 

Vereins für Erhaltung vaterländiſcher Kunſtdenkmäler durch 

Wehrli in Zürich reſtauriert worden. Um die Reſtauration3- 
angelegenheit hat Pfarrer Scuſter in Affeltrangen beſondere 

Verdienſte,*??) 

In der Muttergottesfapelle zu Biſchofs8zell wird noch 

eine Scheibe vom Jahr 1517 mit dem Biſchofszeller Wappen 

und dem Bilde des heiligen Theodor, des Stadtpatrous, auf= 
bewahrt. Dieſelbe wurde ſeiner Zeit von der Stadtgemeinde 

Biſchofszell in die Kirhe zu Sitterdorf geſtiftet und mitſannut 

dem vom dortigen Spital vergabten Pendant =- enthaltend das 

Bild des hl. Geiſtes -- zu Anfang dieſes Jahrhunderts aus 

den Feuſtern der Kirche zu Sitterdorf ausgebrochen. Durch die 

Bemühungen des jeßigen kathol. Stadtpfarrer3 zu Biſchofszell 

wurde erſtere Sceibe für ihren jeßigen Anfbewahrungsort er- 

worben ; das Gegenſtü> kam in Privatbeſit.**) 

Das kantonale hiſtoriſche Muſeum enthält 42 

Glasgemälde aus dem Thurgan. Davon ſind 19 Eigenthum 

des Staates, 16 der Stadt Frauenfeld, 6 gehören dem Verein 

und eines iſt Depoſitum eines Privaten. Die dem Staate ge= 

hörigen Scheiben ſtammen in der Mehrheit aus den ſäkulariſierten 

Klöſtern ; diejenigen der Bürgergemeinde Frauenfeld waren 

1??) Anz. für Schweiz. Alterthumsfkunde 1833, S. 395 u. 428. 

83) Gef. Mittheilung des Herrn Kammerer Zuber in Biſchofszell.
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urfprünglich Eigenthum der dortigen Schüßen = Geſellſchaft. 4) 

Sämmtliche Stücke gehören der Gattung der Kabinetſcheiben an ; 

32 haben das gewöhnliche rechtectige Kabinetformat, 10 find 

Nundſcheiben, unter leßtern iſt eine Griſaille. Zeitlich vertheilen 

ſich dieſelben auf die Jahre von 1506 bis 1741, Aus dem 

16. Jahrhundert ſtammen 8, aus dem 17. Jahrhundert 28, 

aus dem 18. Jahrhundert 6 Scheiben. Der beſten Periode der 

Glasmalerkunſt gehören ſomit uur wenige Stücke an, Die Mehr- 

zahl datiert aus der Zeit der Nachblüthe und des Verfalle3 der 

Kunſt. Nach Inhalt und Kompoſition gehört die große Mehr- 

zahl der Scheiben zu der in der Einleitung beſprochenen Gattung 

der Wappenſcheiben, bei denen das auf einen perſpektiviſchen 

Säulenhintergrund oder zwkſchen eine Pfeilerumrahmung mit 

Architekturen und figürlichem Schmue geſtellte Familienwappen 

des Stiſters einen hervorragenden Plaß einnimmt. Eigoentliche 

Meiſterſtüce der Glasmalerei weist die Sammlung nicht auf, 

dagegen verſchiedene Scheiben unt heraldiſc) flott ſtiliſierten 

Wappen, mit farben= und figurenreichen Darſtellungen hiſtoriſchen, 

bibliſchen, geurehaften und allegoriſchen Znhalts, mit exakt aus- 

geführten und kulturhiſtoriſch intereſſanten Trachtenbildern. 

Als Donatoren figurieren in der Mehrzahl Private, daneben 

finden ſich eingezeichnet Aebte (Wettingen, Fiſchingen), Aebtiſſinnen 

(Schännis, Dänikon), Priore (Jittingen), Gemeinden, Gerichts- 

herren, Vögte, Landſchreiber, Schüßenmeiſter und Scüßengeſell- 

ſchaften. 

Das älteſte Stü> der Sammlung =- Botivſcheibe von 

Lienhart Mag 1596 -- zeigt als Hauptfigur den Erzengel 

Michael mit der Seelenwage (ſ. unſere Illuſtration). 

Ein hübſches Stück iſt die 1517 datierte Wappenſcheibe der 

Aebtiſſin Urſel Muntprat zu Schännis, nach Rahn wahrſcheinlich 

ſc<wäbiſches Produkt. 

4) Ueber die Herkfunft eines Theiles derſelben fiehe Pupikofer, 
Geſchichte der Stadt Frauenfeld, S. 438. Frauenfeld 1871,
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Zwei Frauenfelder Scheiben aus den Jahren 1553 und 

1567 mit dem Stadtwappen im Mittelfelde und ſieben Ober- 

und Seitenbildern, Szeuen aus der Gründungsſage der Stadt 

enthaltend,?*) ſcheinen Kopien einer in der Vincent'ſchen Samm- 

lung aufbewahrten Scheibe von 1543 zu ſein, können aber weder 

in Kompoſition noc< techniſ<her Ausführung mit dem Original 

rivalijieren. 

Vier Stüc> haben bei Anlaß der ſc<hweiz. Lande3ausſtellung 

in Zürich die dortige Kunſthalle zieren helfen und ſind beſchrieben 

im Spezialkatalog der Gruppe „Alte Kunſt“.1*) 

Monogramme finden ſich auf zwölf Scheiben angebracht. 

Es laſſen jic< ans denſelben ?7) als wahrſcheinliche Verfertiger 

erſchließen : Von je einer Scheibe Kaſpar Spengler von St. Gallen- 

Konſtanz, Tobias Erhart von Winterthur, Hans Ulrich Jegli 

ebendaher, von acht Scheiben: Jakob Weber von Winterthur. 

Den Träger des auf einer Privatſcheibe von 1629 (Stifter 

Joſ. Fehr von Rohr bei Ittingen) ſtehenden Monogramms H. 1, 

habe ih mit den mir zu Gebote ſtehenden Hülfsmitteln nicht 

feſtzuſtellen vermocht. Vielleicht verbirgt ſich hinter demſelben 

der Glasmaler H. Jegli, der mit vollem Namen auf einer zu 

Frauenfeld in Privatbeſiß befindlichen Scheibe von 1623 ver- 

zeichnet ſteht.**) 

. Die Geſellſ<aft „zum grimmen Löwen“ in Dießenhofen 

beſißt in ihrem Vereinslokale zwei erwähnenswerthe Scheiben 

aus der Zeit der Nachblüthe der Kunſt. Die eine vom Jahr 

1614, mit dem Monogramm des Schaffhanſer Glasmalers 

8) Siehe Pupikofer, Geſchichte der Stadt Frauenfeld, S. 16/17. 
«8) Spezialkatalog d. Gr. XXXYVIIl: Alte Kunſt, Zürich 1883. 

S. 46 u. 48, Nr. 15, 17, 30, 31. 
-?) Rahn, die ſc<weiz. Gla8gem. in der Vincent'ſchen Samm:- 

lung in Konſtanz, Mittheil. der Antiquar. Geſellſchaft in Zütrich 1.IY, 
S. 254/255 (76/77). 

8) Das <ronolog. Verzeichnis ſämmtlicher Glaögemälde unjerer 
Sammltung |. am Schluſſe des Aufſatzes.
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Werner Kübler, zeigt auf weißem Grunde unter eimem in der 

Mitte halbrund überhöhten Architrav vier Geharniſchte in bril= 

lanter Ausführung. - Am Fuße der Scheibe ſiehen die Wappen 

ſammt Namen der Stiſter: „Albrächt baßqmann und Madtis 

Müller, Erhardt Brunner und Hans Meier.“**) 

Am Fuß der zweiten Sceibe, d. d. 1627, befindet ſich 

eine längere Inſchrift. Pfeiler mit vorgelegten Säulen tragen 

einen Rundbogen mit geradliniger Verdac<hung. Re<hts und links 

ſteht eine jſenkrec<hte Wappenreihe. Das Mittelbild ſtellt ein Fiſch- 

mahl von zehn Männern in einem traulicen Gemache dar.**) 

Das Monogramm gehört vielleiht dem Scaffhauſer Konrad 

Stör. !) 

Eine Scheibe von 1667 mit der Juſchrift : „Die Statt uud 

Cummun zu Sted>hboren“ und einer gran in grau mit Silber- 

gelb gemalten Anſicht der Stadt und Umgebung hängt im Ge- 

meindehauſe zu Ste>born.*?)) Eine andere, werthvollere, 

ebenfalls der Bürgergemeinde Ste>born angehörige Standesſcheibe 

von Zürich 1568, nac< Rahn **) eine Arbeit von Karl v. Egeri, 
ſcheint ihren Weg anders8wohin gefunden zu haben. Sie war 

1883 noc< in Zürich ausgeſtellt. 
Die Kirche von Weinfelden enthält in einem Fenſter 

der nördlihen Wand noc< eine 1726 datierte Wappenſcheibe, 

geſtiftet von „Johann Caſpar Hirzel, des mehreren Raths der 

Statt Zürich, gewester Schultheiß eines frei löbl. Stattgerichts 

daſelbſt, dieſer Zeit Obervogt und Quartierhaubtmann der Herr- 

ſchafft Weinfelden und Frau Anna Werdmüllerin ſein Ehe= 

gemahelin.“ 

?) Spezialkatalog d. Gr. 38, S. 47, Nr. 26. 
50) Spezialkatalog S. 47, Nr. 24. 
1) J, H. Bäſc<lin, Neujahr5bl. des Kunſtvereins in Schaff- 

hauſen 1880, euthaltend Schaffhauſer Gla3maler des XY1. und XYU. 

Jahrhunderts, 11. Schaffhauſen. 
83) Spezialkatalog d. Gr. 38, S. 49, Nr. 35. 

53) Spezialkatalog S. 47, Nr. 25. 

Thurg, Beiträge XX. 3
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-? Auch die Kirche in Egel8höfen weist in ihren zwei 

Chorfenſtern eine Anzahl' Wappenſcheiben aus der Zeit von 

1724-- 1726 auf, die aber weder durch künſtleriſche Ausführung 

noch als hiſtoriſche Denkwürdigkeiten großes Intereſſe beanſpruchen 
können. Die Anordnung in beiden Fenſtern iſt die gleiche. In 

ſechs paarweiſe über einander geordneten Feldern befinden ſich 

je zwei- Rundſcheiben oben und unten, und zwei viere>ige Scheiben 

in“ der Mitte, “ſämmtliche mit Wappen und den Umſcriften 
ihrer Träger. " Unter dieſen figurieren -die Städte Zürich und 
Bern,  die Fäamilien Zollikofer von Altenklingen, Harder, Wart- 

mann und Hochreutiner von St, Gallen, thurgauiſche Ammänner 
und Quartierhauptleute u. |. w., offenbar alles Perſonen und 

Körporationen, - die ſih um den Bau der Kirche durh Scenk- 

ungen 2c. verdient gemacht und ihre Schilder und Namen zum 
dauernden Andenken in die Kirchenfenſter eingeſeßt haben. 

Gemalte thurgauiſche Scheiben befinden ſich endlich no< in 

den  Händen einzelner Privater in Bütglen, Frauenfeld, Wein- 
felden, Zihlſchla<t, Homburg, S<loß Gottlieben, Sc<loß Hertler 

und Salenſtein. Am erſtgenannten Orte wird eine grau in 

grau mit Silbergelb gemalte Rundſcheibe von 1673, enthaltend 

die Anſicht des Schloſſes Bürglen, aufbewahrt. Sie war ſ. Z. 
in Zürich ausgeſtellt.**) JIu Frauenfeld hat Referent ſechs 

meiſt aus- dem 17. Jahrhundert ſtammende Sceiben eingeſehen. 

Da3 ſchönſte Stü> dieſer Sammlung, eine Familienſcheibe mit 

Bürger und Bürgersfrau in fein ausgeführten, zeitgenöſfiſchen 

Trachten, trägt das Datum 1570. In Zihlſc<lacht befindet 

ſich u. a. das ſchon genannte Gegenſtüf zu der in der Kirche 

zu Biſchof3zell aufbewahrten Stadtſcheibe von 1517. 

* * 
* 

Das iſt das no< vorhandene Material an thurgauiſchen 
Glasgemälden, das Referent bis jet feſtzuſtellen vermocht hat. 

Für weitere Mittheilungen wird derſelbe ſehr dankbar ſein. Sie 

n 86) Spezialkatalog S. 58, Nr. 85 
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ſehen, meine Herren, e3 ſind nur ſpärliche Reſte einſtigen Reich- 
thum3, Trümmer vergangener Herrlichkeit, die wir no<h beſiten ! 

Um ſo mehr wird es Pflicht aller Geſchichts= und Alterthums- 

freunde ſein, dafür zu ſforgen, daß wenigſtens dieſe Denkmäler 

des Kunftſinnes unſerer Vorfahren dem Thurgau erhalten bleiben, 

und daß nicht durc weitere Verſchleuderung unſer Land an 

hiſtoriſchen Erinnerungen monumentaler Art gänzlich verarme. 

Mit dieſem Appell an den hiſtoriſchen Sinn und Patriotismus 

aller Anweſenden ſ<hließe ich meinen Vortrag. 

Beſchreibendes Verzeichnis der Glasgemälde 

des fhurg. hifftor. Muſeums. 

Die Maße ſind innerhalb der Bleifaſſung genommen ; rechts und 
links gelten als Bezeichnungen vom Beſchauer aus. 

1. Votivſcheibe von Lienhard Mag 1506. Hauptfigur: Der ge- 
*1vappnete Erzengel Michael mit der Seelenwage auf blauem Damaſt- 
grunde. Zu Seiten l. betender Chorherr mit Almntium, r. Laie mit 
grauer Schaube. Zwiſchen den Füßen das verkleinerte Wappen (Eule 
auf rothem Grunde). Die gothiſche Umrahmung ſowie die Unterſchrift 

„St. Michael“ ſind moderne Zuthat. 0,825 h., 0,48 br. (ſ. d. Jiluſtr.) 

2. Kabinetſ<heibe. Verkündigung Mariä. In der untern E>e 
linfs das Reichswappen. Pfeilerumrahmung, oben durc< einen ein- 

fachen Bogen abgeſchloſſen. Ju den obern E>en zwei muſizierende 

Putton. Datum fehlt; Technik und Stil weiſen auf das erſte Drittel 

des 16. Jahrhundert3 zurück. 0,305 h., 0,195 br. 

3. Doppelwappen, worunter das der Muntprat, vom Pedum 

Üüberragt auf blau und ſc<hwarz gemuſtertem Grunde. Darunter ein 

drittes kleineres Wappen (goldue Krone in rothem Schild) auf grünem 
Fließenboden. Am Fuß: „Urſchle munprati eptiſſin zu ſchenis 1537.“ 
Inſchrift und Blattornamente ſind neu. 0,33 h., 0,22 br. 

4. Am Fuß der Scheibe: „Die Statt Ffrowenfeld 1553.“ Mittel- 
ſtück : Bau des Schloßthurmes. Darunter das von zwei Engeln ge-
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haltene Stadtwappen auf weißem damaszierten Schilde. Jm Oberbild 
und ſec<s Seitenbildern Szenen aus der Gründungöſage der Stadt. 
Mit Ausnahme des Wappenbildes ausſchließlihe Verwendung von 

Scwarzloth und Silbergelb. 0,315 h., 0,21 br. 

5. „Statt Frowenfeld 1567.“ Sujet und Kompoſition ähnlich wie 
auf der Frauenfelder Sheibe von 1553. 0,403 h., 0,30 br. 

6. Doppelwappen mit Säulengarnitur. Das Oberbild ſtellt eine 
Hirſchjagd dar. Unterſchrift: „Hans Ulrich Locher diſer Zytt Landt- 

ſc<ryber in ober und nider Thurgöw und F. Martha Stuckin ſin 
Eegemahel 1588.“ 0,29 h., 0,19 br. 

7. „Jacobus von Gottes guaden Abbte des wirdigen Gotzhuß 

Fiſchingen Anno Domini 1595.“ Die Doppelſchilde des Stiftes und 
des Abtes von der Inful mit dem jenkrecht durchgeſteten Pedum 

überragt. Zur Seite der dornengekrönte Heiland mit Geißel und 

Ruthe, recht3 St. Anna jſetbdritt, weißer Grund. Ueber dem violetten, 
nac<h der Mitte vorgekröpften Architrav zwei Szenen aus der Legende 
der hl. Jdda von Toggenburg.**) 0,32 h., 0,225 br. 

8. Wappen mit Pfeilern flankiert. L. Chriſtus ſtehend und auf 

das Wundmal an jeiner Seite weijend. Von ihm geht ein Sprih- 

band aus mit dem Hexameter: Vulnera cerne pater: tac quw rogitat 
mea mater. R. die Gottesmutter, auf ihre Bruſt zeigend. Darüber 
auf einem Spruchband: Uanc quia Suxisti fili, veniam precor isti. 

Oben auf den Wolken ſchwebend mit Shwert und Weltkugel Gott 
Yater und unter dem Symbol der Taube der hl. Geiſt. Ueberſchrift: 
Nate petita dabo, tibi nunquam iusta negabo. In zwei obern Zwidel- 

bildern die Verkündigung Mariä. Recht5 unten knieender Abt, mit 

Pedum und Roſeunkranz. Auf ihn geht die JInſchrift: Esto mihi 
fautor: nam ('hriste zalutis es author. I1lnterihrift: Petrus Divina 

clementia Maris Stelle alias Wettinge abbas. Maggnovig Visitator 

1397. 0,32 h., 0,21 br. 

9. „Elia8 Felß und Cathrina Morelin ſein (Ehlihe hausfrow 
Anno Domini 1601.“ Drei bunte Säulen mit Architraven umrahmen 
das Doppelwappen auf farbloſem Grunde. Darüber zwei bunte 

Zwidelbild<hen: Elias Himmelfahrt und die Knaben, die der verhöhnte 

Eliſa durc< Bären zerfleiſchen läßt.*s*) Monogramm: (*. 8. 0,31 h., 
0,20 br. 

56) S, Spezialkatalog Gr. 38, S. 46. 

55) S. Spezialkatalog S. 46. 
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10. Mittelbild zwiſc<en zwei Säulen. mit Arc<hitrav: Abraham 

im Begriff den Jſaak zu ſ<lac<ten wird vom Engel daran verhindert. 
Hintergrund : Landſchaft in Blau. Ueberſchrift zwiſchen zwei Putten: 
„Am Abraham hatt Gott bewert Was er von allen Menſc<en gert.“ 

Unten zwiſchen zwei Putten und zu beiden Seiten des Wappens : 
„Ulric4 Petter zu Elgöuw und Margret Wäbary ſin gemahel, 1605.“ 

Sc<melzfarben zum Theil flekkig geworden. Monogramm: T. E. 0,30 h., 
0,20 br. 

11. Privatſcheibe. Mittel- und Hauptbild auf weißem Grunde: 

Bürger mit Pluderhoſen, Hellebarde, Shwert und Dol<, dem ſeine 
Hansfrau den Becher kredenzt. Einfache Pfeilerumrahmung. DOber- 
bild: Mit drei Pferden pflügende Bauern. Unterſchrift zwiſchen den 

beiden verkleinerten Wappen: „Jacob Kapeler zu Kapell und Urſel 
Öniner Sin Egemahel. Anno 1609.“ Durch exakte Wiedergabe zeit- 
genöſſiſc<er Trachten intereſſante Sheibe. 0,30 h., 0,20 br. 

12. Im Mittelfelde, von zwei Säulen umrahmt, die zum Theil 

verblaßte und fle>ig gewordene, aber leben3volle Darſtellung vom 
Verkauf Joſeph8 na< Aegypten. Ueberſchrift: „Joſcp dur< Ruben 

von tod3 hand Erret und in egipten landt verkaufft alda er Tröm 

außleit. Wird gſezt über Varonis Hauß.“ Unterſchrift zu beiden 

Seiten des Wappen3: „Joßep Ferr, von Ror bin Jttingen Jm Jar 
des Herren 1629.“ Monogramm: H. t. 0,31 h., 0,203 br. | 

13. Rundſc<heibe. Hauptbild: Salomos Urtheilsſpruc< mit der 

Umſchrift : „Ein große Weisheit Salomon in diſer Sac< Beweiſet ſchon. 
I. Regi. IIl.“ Zwiſchen den beiden Wappen: „Mr. Hieronimu3 Diet- 
hälm Quatierfendrich, Burger und Färber in Weinfelden. Anna Marta 

Müllerin jein Eegmahl. 1632.“ Durchm. 0,155. 

14. Eine perſpektiviſche Säulenarchitektur mit Gewölbe umſchließt 
das ſchön ausgeführte Wappen. Unterſchrift: „Melc<hior Maag deß 

Regiments der Statt Zürich dißer zyt Ammbts Verwalter zu Winter- 

thur. 1632.“ 0,33 h., 0,25 br. 

15. Zu beiden Seiten des den Mittelraum einnehmenden Doppel- 

wappens St. Johannes mit dem Lamm und St. Urſula mit den 

Pfeilen. Oberbild: Anbetung der hl. drei Könige. Unterſchrift: „Hans 
Bernhart Ruland, Landtſchryber der Herrſchaft Gryffenſee u. Fr. Cleo- 
phca Scellenbergin ſyn Ehgemachel. 1634.“ 0,32 h., 0,20 br. 

16. Jn einer Pfeilerumrahmung das Wappen, deſſen Farben 

matt und zum Theil verlaufen ſind. Zu beiden Seiten Fide3 und
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Juſtitia. Ueber dem Bogen zwei mit Speeren kämpfende Putten. 

Unterſchrift: „Wolff Chriſtoff von Bernhaußen, zu Epishaußen und 

Moß, Haubtman, der Zeit fürſtl. Conſtantiſcher vogt zu Güttingen 
1639.“ 0,32 h., 0,23 br. 

- 17. Mitte: Doppelwappen des Stiftes und des Abtes Brunner, 

von JInful überragt und Pedum gekreuzt. L. Maria mit dem Kinde, 

r. St. Katharina mit dem Rade. Jm Oberbild vier Szenen aus der 
Jddalegende, Unterſchrift : „F. Placidus Abba3 in Viſchingen 1640." 

Monogramm: H. V. 1 0,33 h., 0,21 br. 

18. Mittelbild: St. Martin zu Pferd, mit dem Bettler den 

Mantel theilend. L. St. Johannes mit dem Kelc<, aus dem die 

Sclange züngelt, r. St. Cäcilia, Dreigetheiltes Oberbild: Vor dem 
Papſte ſich niederwerfender Mön<, zu Seiten Szenen aus einer Schul- 
ſtube. Die das Wappen murahmende Jnſchrift iſt ausgekraßzt bis auf 

das Datum 1651. 0,333 h., 0,236 br. 

19. Alliancewappen zwiſchen drei Pfeilern. Zwei Zwickelbilder. 
Trübe Sc<hmelzfarben. Am Fuße: „Hanß Jacob Loc<her des Raths zuo 
Frowenfeldt Fürſtlicher Biſchoffe. Richenoviſcher Amptman. F. Anna 

Maria Locherin geborne von Dandhertſ<hmwil ſein Ehgemahell. 16 , .“ 
0,32 h., 0,20 br. 

20. Wappen in perſpektiviſcher Säulenhalle. Unterſchrift : „Wehrin 

Hurter des Kleine: Ratſ und Lantrichter des oberen nud unteren 

Thurgöw3 auch Ratfenderich der ſtat Frawenfeld, Anno 1668,“ 0,30 h., 

0.205 br. 

21.. Rundſc<heibe. Ueber dem von einem Engel gehaltenen Doppel- 

ſc<hilde ein Krieger mit gelbgeſtreiftem Panner, darin ein bis an die 

Ränder reichendes weißes Kreuz. Links und rechts Burgen. Unter- 
ſc<hrift: „Herx Sebaſtian Müller des Raths und Kirchenpfleger der 
Statt Wyll. Fr. Margreta Sh . . win ſein Ehefr. 1669.“ Dm. 0,175. 

22. Rundſcheibe. Auf weißem Grunde die Alliancewappen, um- . 

geben von einer Fruchtguirlande. Ueberſchrift: „Jun>er Frantz Pfyſfer | 
Herr zuo Altiöhoffen und de3 Jnneren Rhats der Lobl. Statt Lucern, - 
Frauw Cathrina Haaſin, ſein Ehgemalin 1674.“ Durchm. 0,17. 

23. Rundſc<heibe. Das auf weißem Grunde ſtehende, von einer : 
Fruchtguirlande umgebene Alliancewappen (der Pfyffer und Meyen- 
berg) hat die Ueberſchrift: „Hr. Chriſtoff Pfyffer, Herr zuo Altishoffen, 

Scultheis und Panerherr der Loblicen Statt Lucern. Und Frauw - 
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Anna Meyenbergin, Fr. Maria Jacobe Cloofin, Beide ſein Ehegemalin 

1674.“ Bendant zu Nr. 22. Durchm. 0,17. 

24. Wappenſcheibe mit Rankenwerk zwiſchen zwei Pfeilern. Unten 

links ſißende Figur der Patientia mit Spinnro>en, landwirthſchaftl. 

Geräthen und einem aufgeſchlagenen Buch, darin :Ora et labora. 
Rechts Induſtria mit den verſchiedenſten wiſſenſchaftlichen und tech- 

niſhen Inſtrumenten. Am Fitß: „Johann Eſcher des Rahts und alt 

Schuldtheiß der Statt Zürich, geweßner Landtvogt der Graffſchafft 
Baden, Grichtsherr der Herrſchafft Wellenberg 1680.“ Monogr. 3. W. 

0,33 h., 0,24 br. 

25.87) Am Füuß der Scheibe zwiſchen den weibtichen Perſonifi- 
fationen der Fortitudo und Prudentia eine Cartouche mit der Juſchrift: 

„Marx Antonin Von Ulm Herr beed Herrſchafften zu Grieſſenberg und 

Langen Reihn 1630.“ (Eine in Perypektive gezogene Säulenarchitektur 
umrahmt auf weißem Grunde das Wappen. Von dem Flachbogen 

hängen Grirlanden herab, auf denen Vögel ſizen. Darüber eine Hirſch- 
jagd. Sanbere Schmelzfarbentechnik mit fonjequenter Vermeidung von 
Ueberfanggläſern. Monogr. J. W. 0,33 h.. 0,24 br. 

26. Rundſcheibe. Ueberſchrift: „J< hoff zu Gott vnd glanb der 

Stund Biß das mein Glück im Segen kompt.“ Zwiſchen den beiden 

Wappen eine weiblihe Figur mit GeſetzeStafeln und der ehernen 

Sclange in der Linken, dem Kel< mit der hl. Hoſtie in der Rechten. 

Umſchrift: Fides et 3pes, Am Fuß der Scheibe: „Jacob Schellenberg 

Rotgerwer und Burger zu Wintterthur und Fr. Anna Margreta 
Engelerin jein Ehegmahel. 1680.“ Dm. 0,15. 

27. Zwiſchen Säuten, worunter zwei Karyatiden, als Mittelbild 

Eſther vor dem König Ahasveros. Ueberſchrift: „Eſther am 4., 5., 6. 

und 7. Cap.: Die Königin Eſther, in höchſter demut widt, Für den 
König, ihne nmb gnad und 3z'gaſte bitt. Und Hamman im ſtolg, thut 
zvil uff ihn trowen Hat er Ihm jelbſten, ein groß unglück bowen.“ 
Dieſe Jnſchrift wird überragt von einer zweiten: „Das Glück hat Nyd, 

drumb d'ultig Lyd, Jm Unglück, an< den Zorn vermyd. Werend der 
Lyden (?) noch jo vill, So geſchicht do< was Gott haben will.“ Ober- 
bild links: Die Perſonifikationen der Fortnuna und Avaritia, Juvidia 

als Schwein dargeſtellt: „Jm Glüc ſittlich.“ DOberbild rechts: hoch- 
geſchürztes geflügeltes weibliches Weſen: „Jm Unglück mißlich.“ Am 
Fuß: Wappen mit Umſchrift: Fide 5ed eui vide. Zu Seiten des 

57) Spezialkatalog S. 48/49.
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Wappens: Cum Deo. Unterſchrift: „Hans Cunradt Kauff zu Well- 
haußen der Zeit Grichtöſc<hryber 'der Herrſchafft Wellenberg Anno 1680, 
Monogr. J. W. 0,33 h., 0,24 br. 

28. Mittelraum durch Pfeiler in drei Felder getheilt. Im 

mittleren Felde: Doppelwappen von Frauenfeld 1680, mit der Ueber- 
ſc<hrift? „Ein Ehrende Shützen G'ſellſchafft der Statt Frauwenfeldt.“ 

Das Oberbild, dur< einen Pfeiler getheilt, enthält die Darſtellung 
eines Scheibenſchießens. Ueber einem anſchlagenden Shützen: Festina 
lente. Unten: „Einigkeit iſt 3' rehte Band, Die bhalte man in Statt 

und Land,“ 0,345 h., 0,235 br. 

- 29. Jm Mittelfeld auf weißem Grunde von zwei Pfeilern mit 

Architraven umrahmt das Wappen. Ueber dieſem: Concordia res 

parv ereseunt. Oben in drei kleinen, durc< Pfeiler geſchiedenen 
Feldern Jagdbilder. Ueber dem mittleren, eine Sauhaß darſtellenden 

Bilde: Disce mori. Darunter: „Was3s Gott beſchehrt, Jſt unerwehrt.“ 

Unterſchrift zwiſchen zwei Putten mit Hund und Falke: „Johann 
Heinrich Eſcher Bur. lobl. Statt Zürich Grichtöherr und Colator zu 
Hüttlingen Anno 1680.“ Monogr. I. W. 0,32 h., 0,235 br. 

30. Vier Pfeiler mit Arhitraven umſchließen das Bild der mit 

einem Segel verſehenen und auf einer beflügelten Kugel ſtehenden 
Fortuna. Hintergrund: Stadt mit einem See. Ueberſchrift: „Fortuna 

flügt hin wo ſy will Allein Gott regiert diſes ſpill. Das Glück, glych 

wie ein Kugel rund verkehrt ſich offt in einer Stund.“ Zu Seiten des 

Wappens, von halbkreisförmigen Spruchbändern überragt, die Ge: 
ſc<hichte vom barmherzigen Samariter in zwei Bildern. Unterſchrift: 

„„Johann Jakob Wegeli, ſc<hnidt- und Wundartet und Burger der Statt 

Dießenhoffen 1680.“ Monogr. I3. W. 0,32 h., 0,24 br. 

31. Die Unterſchrift „Caſpar Kauff zu Wellhaußen, der Zeit 
Grichtsvogt der Herrſchafft Wellenberg 1680 umſchließt das Wappen, 

darüber : die farben- und figurenreiche Darſtellung der Anbetung der hl. 

drei Könige auf weißem Grunde. Ueberſchrift: „Ein Stern die Weiſen 

gefüret hat Nach Betlehem der Juden Statt. Weit aus Moorenland 
kamen Sie har Brachten Gold Weirau< und Mirhen dar.“ Monogr. 

T. W. 0,32 h., 0,233 br. 

32. In vier durch Pfeiler geſchiedenen Feldern iſt Petri Bernfung 
zur Bekehrung und Taufe des Cornelius (Actor. 10. Cap.) dargeſtellt. 

Unterſchrift: „Die gante Ehrſamme Gmeind Mettendorff A? 1620, 

Monogr. 5. W. 0,323 h., 0,24 br, 
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33. Große Kabinetſcheibe. Im Mittelraum das Wappen der 

Aebtiſſin Euphemia Zur-Lanben, welches das kleine Dänikoner Wappen 

umſchließt. Ueber dem großen Wappen thront die GotteSsmutter mit 

dem Kinde. Ueberſchrift: 0! KYancta Maria ora pro nobis! Unter- 

ſc<hrift : „Frauwm Maria .Euphemia Abhtiſſin : und- Grichtsframw des 
Gotts Hanſes Dennihen a. d. 1682.“ 0,55 h., 0,455 br. 

34. Rundſheibe. St. Lanrentius mit dem Roſt, umgeben von 

Engeln. Trübe Schmelzfarben. Ueberſchrift: „16 Cartaus Jtingen 82.“ 

Monogramm 7. W. Durchm. 0,155. 

35. Eine Säulenarchitektur umſchliceßt das Sulzberger-Wappen. 
Darnnter die Inſchrift : „Heinrich Sultzberger deß Inneren Rahts und 

Statt Leütenant a. 1694, Renoviert 1741, 0,29 h., 0,24 br. 

36. Wappenſcheibe. Kompoſition wie Nr. 35. Mörikofer-Wappen. 

Unterſchrift: „Gabriel Mörikoffer, der Zeit Schüßzenmeiſter zu Franen: 

fold 1699.““ 0,285 h., 0,23 br. 
37. Rundſcheibe. Das Hauptbild zeigt Jakobs Tramm von der 

Himmelsleiter mit der Umſchrift: „Da Jacob ſchlieff auf einem Stein, 
Gott mit viel Zuſag ihm erſchein.“ Darnuter die beiden Wappen, in 
deren Mitte die Inſchrift: „M. Jacob Schad Huff Schmidt und Burger 

in Weinfelden, Anna Mötelin ſein Ehfrau 1711.“ Durchm. 0,15. 

38. Das mit Blattornamenten und Fruchtfc<nüren garnierte 

Wappen der Karthanfe Jttingen iſt überragt von dem Bilde der 
Gottesmntter. Zu deren Seite: St. Bruno und St. Laurentius. Ge- 

ringe Farbentechnik. Unterſchrift: „Anſhelmus Prior und Vatter der 

Carthus ſ. Laurent zu Jttingen 1717.“ 0,713 h., 0,443 br. 

39. Rundſcheibe (Grijaillo). Dänikoner Wappen mit der Unter- 

ſchrift: „Franw Priorin und Gang Lobwürdig Conuent des Gotts- 

hanſes Deni>hen 1727.“ Durc<m. 0,17. - 

40. Rundſcheibe (Griſaille), Die beiden Alliancewappen mit der 

Unterſchrift : „Hannß Vollrich Dünenberger Ammen nnd Franw Anna 

Margretta Kuenzlin ſein Ehgemahel in Weinfelden 1735,“ Dm. 0,15. 

41. Rundſcheibe mit farbloſer, bloß eingeäter Juſchrift und pri- 

mitiver Bordüre: „Jc< bin ein Witwer jo laung Got will / ich ſchrib 

im für feine Zitt. Hans geörg Huebman Richter der Herrſchaft Tobel, 

alt Gemeind Pfleger zu ober Herten 1741,“ Durchm, 0,156. 

42. Ju vier Medaillons die Bilder von St. Auguſtinus, St. 

Benediktus, St. Franziskus von Pavia und St. Jgnatius von Loyola. 

Neuere Malerei. 0,34 h., 0,345 br, 
| Joſ. Bühi.



Ueber Herkunft und Familie Salomos IIl, 

Biſchofs von Konſtanz und Abts von St. Gallen. 

In den beiden leßzten Dritteln des neunten und zu Anfang 

des zehnten Jahrhundert8 nahmen. mit nur kurzer Unterbrechung 
durc< den wahrſcheinlich aus dem untern Argengan ſtammenden 

Biſchof Patec<ho 871--873 !) und Gebhard 1. 873--875 hinter 
einander drei Biſchöfe mit Namen Salomo den biſchöflichen Stuhl 

von Kouſtanz ein, Salomo 1. von 838 oder 39--71, Salomo Il. 

von 875--890 und Salomo I11. von 890---9t9. Alle drei 
bedeutende Perſönlichkeiten, ſtanden ſie zu einander jeweil5 in dem 

Verhältnis von Oheim und Neſfen. Der bedeutendſte unter ihnen 

war Salomo I1l., welcher, kurz vor der Erhebung zum Biſchof 

zum Abt von St, Gallen erwählt, gleichzeitig den Biſchof8= und 

den Abtöſtab bis zu ſeinem Tode führte. 

Hervorragend durch edle Geburt, mehr aber durch feine und- 

vielfeitige Vildung des Geiſtes,?) war er auf allen Gebieten des 

damaligen Wiſſens und Könnens wohl bewandert ; ſelbſt Dichter 

und Scriftſteller und ohne Zweifel ſelbſt ausübender Künſtler,*) 

1) Vgl. Baumann, Geſch. des Allgäus [, S, 105. Wartmann 

St. Gallen UVB. 1, Nr. 138. Wirtembg. UB. 1, Nr. 134. 

2) Auch auf ihn würden die Worte der Grabinſchrift des Biſchofs 

Marins von Lauſanne paſſen: 

Xobilitas generis radians et origo refulgens 

De fructu meriti nobiliora tenet. 

(Matile, Chronica Lausannensis ('hartularii, S, 24.) 

3) (tr. ('as. Ekkehardi IV., ed. von Meyer von Knonait in den 

St. Galler Mittheilungen, nach welcher Ausgabe ich Ekkehard hier 

immer eitiere,
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wirkte er fördernd, leitend und zielſezend ebenſo wohl auf das 

litterariſche Schöpfen, als auf das künſtleriſche und kunſtgewerb= 

liche Schaffen ſeiner. Zeit ein, während er als Staatö8mann nicht 

nur -auf die Geſchi>e ſeiner allemanniſchen Heimath, jondern 
Deutſchlands überhanpt in vielfah fogar maßgebender Weiſe 

eingriff. 

“ So oft und nach ſo verſchiedenartigen Richtungen nun aber 

die Forſchung über die- Geſchihte der damaligen Zeit ſich mit 

der Perſönlichkeit Salomos 111, zu beſchäftigen veranlaßt war 

und noh iſt, ſo herrſcht do<ß über ſeine Herkunft und feinec 

Familie noc< immer ein ſchwer zu durchdringendes Dunkel, auch 

nachdem wiederholte kritiſhe Unterſu<ungen der ſogen. Salo=- 

moniſchen Formeln neuerdings einige Lichtſtrahlen in dieſes 

Dunkel geworfen haben und wir uns daher nicht mehr faſt aus= 

ſchließlich auf die Kunde beſchränkt ſehen, welche der angenehme, 

'nber keineswegs immer ganz zuverläſſige Erzähler Ekkehard 1V. 

in ſeinen Casus Sancti Galli uns darüber gibt. 

In der Sakriſtei der St, Stephanskirche in Konſtanz be= 

findet ſich über der Eingangsthüre zum Chor eine aus dem ſieb= 

zehnten Jahrhundert ſtammende gemalte Holztafel mit dem ver= 

Weintlichen Wappen Salomos I1].: Gevierteter Schild, im erſten 

imnd vierten Feld das Wappen des Bisthums Konſtanz, im 

zweiten und dritten die zwei: rothen Löwen von Ramſchwag in 

Silber, rec<hts und links davon die Heiligen Stephanus und 
Nikokaus und darunter die Inſchrift : Salomon ex nobili 

Prosapia de Ramschwag in Turgovia orinndus hnjus 
nominis tertius episcopus Constantiensis ecclesiam colle- 

giatam Sancti Stephani ex loco dicto Salmogach ad 
lacum Acronianum prope oppidum Rorschach in ecivi- 
tatem Const. transtulit circa anno Domini 900, 

Dieſe Zutheilung Salomos zu dem alten thurgauiſchen 

Adelsgeſchlechte der Ramſchwäger entſpriht einer augenſcheinlich 

ſehr alten Ueberlieferung, der auch die älteren Chroniſten und
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Geſchichtſchreiber wie Stumpf,*) Vadian,*) Scultheiß,*) Bucelin, 

Goldaſt ?) u. a. unbedingt Glauben beimaßen. Der einzige 

Mangolt aber gibt feine Quelle für die auch von ihm ange= 

nommene Zugehörigkeit Salomos zu den Ramſc<hwagern an, in- 
dem er mittheilt, Friz Jakob von Andwyl, der damalige biſchöf- 

liche Obervogt zu Biſchofszell, habe dem Biſchof Hugo von 

Hohenlandenberg (reg. 1496--1532) erzählt, daß Salomo der 

Familie von Ramſchwag entſproſſen ſei. Wenn man aber die 

von Andwyl herrührende, jeßt allerdings ſehr ſelten gewordene 
kurze Beſchreibung und Geſchichte des Thurgaus und damit die 

ih.n durchans mangelnde Gründlichkeit in der geſchichtlichen 

Forſ<hung kennt, ſo wird man nicht lange über den unter- 

geordneten Werth im Zweifel ſein, welchen eine ſolche Erzählung 

des ſonſt höchſt ehrenwerthen Ritter8 haben kann. Er hat es 

wohl gemacht wie Ekkehard IV. ſelbſt auch, der in ſeiner Weiſe 

eben wieder erzählt, „was ihm die Alten ſagten“, und nicht ſich 

erſt lange die Mühe nimmt, ſeine Angaben durc< eine Ver= 

gleihung mit den im Sc<ranke wohlverwahrten Urkunden auf 

ihre Richtigkeit und Genauigkeit zu prüfen.*) 
Nun iſt gerade einer der gröbſten, uur bei ſo vollſtändiger 

Sorgloſigkeit möglichen Fehler Ekkehards feine Angabe, Salomo 

habe die von ihm geſtiftete Kirhe St. Magni in St. Gallen 

ſ<hon in ſeiner Sulzeit unter Abt Grimald beziehung3weiſe 

Hartmut gegründet und mit Eigengütern in Tegerinouva, 

«) Séßweizer Chronif Buch IV, Cap. 33. 

) Joachim von Watts deutſche hiſtoriſche Schriften ed. Götinger, 
St. Gallen 1875, Bd. 1, S. 172. 

8) Chriſtoph Schultheiß, Konſtanzer Bisthumschronik ed. Mar- 

mor, S. 17, 

7) Alemannicarum rerum Scriptores aliquot vetusti, ed. Goldaſt I, 

S. 178, ' 

8) (fr. Ekkeh, ('as., €. 25: Sunt et alia multa -- loca, quae. 

quia zeues interrogati in armario quaeri oportere quam plurima 

dicerent, intaeta reliquimus. Ueber J. v. Andwyl ſ. dieſe Beiträge 

Heft 26, S. 124-- 130, ſeine „Beſchribung“ ebendaſ., S. 130--136,
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Bernhardicella, Sitirundorf (Degenau , Bernhardszell und 

Sitterdorf in der Umgegend von Biſchofszell) ausgeſtattet.*) Die 

Beſtätigungsurkunde“ König Arnulfs für dieſe Kirhe vom 

13. Okt. 898,1*) welche auch den Bau der Kirche unzweifelhaft 

einem ſpätern Zeitpunkte zuweist, in dem Salomo längſt Abt 

und Biſchof war,'') erflärt ausdrüFlich, daß die fraglichen Güter 

St. Galler Kloſtergnt, alſo nicht Salomos Privatbeſit waren. '?, 

Als aber ſpäter die Ramſchwager als die bedeutendſten und ein= 

flußreichſten Großgrundbeſißer in der Biſchofszeller Gegend auf= 
traten, da fiel es erſt recht niemanden ein, in den Schräuken 

der Archive zn forſchen, ſondern es wurde unbedenklich ange= 

nommen, weil der wohl viel geleſene Ekkehard meldete, Salomo 

habe zur Ausſtattung der St. Mangeykirche ECigengüter in der 

Umgegend der auc< von ihm geſtifteten Biſchofszelle hergegeben, 

jo müſſe er auch ein Sproß des dortigen vornehmſten Adels- 

geſchlechtes geweſen fein. So mag fich die Meinung von dieſer 

Familienangehörigkeit Salomos gebildet '?) und allmälig bis zur 

vollkommenſten Zweifelloſigkeit entwi>kelt haben. Jun Wahrheit 

entbehrt dieſe Meinung aber jeder thatſächlichen Grundlage. 

Pupikofer, der zuverläſſige Berfaſſer der Geſchi<te des Thurgaus, 

berichtet in einem von ihm hinterlaſſenen und jeßt auf der thur= 

») Ekkeb. Cas. €. 4. 

10) Wartmann, St. Galler Urkundenbuch Nr. 716. 

1) (fr. aum? Meyer v. Knonan in ſeiner Ausgabe der ('a8us 

Ekkehardi n. 47 zu eap. 3 und u. 62 zu cap. 4. 

12) . , . Salomonem ('onstantiensgem episcopum quandam in 
Mmonasterio Saneti (ialli, consgentiente atque cooperantefra- 

trum illicDeoet Sancto (iallo famulantiumcollegio... 

basilicam in honore Sancti Magni confessoris construxisse, in qua 

etiam ... loca quedam de eadem abbatia ... cum con- 

Sensu monachorum . . . conferre placuit; id est . . 

folgen auch die bei Ekkehard a. a. O. genannten Grundſtüke in der 
Umgegend von Biſchofszell und andere, zum Theil weit entfernte 

St. Galler Kloſtergüter. Wartmanmn 1, e. 

18) Ofr. Meyer v. Knonau in un. 65 zu e, 4 der ('as. Ekkeh,
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gauiſchen Kantonsbibliothek aufbewahrten Manuſkript, wenn auch 
in gewohnter Weiſe ohne Angabe ſeiner Quelle, daß die Wiege 

der Ramſchwager gar nicht an der Sitter, ſondern an der Ill 

bei dem vorarlbergiſchen Feldkirch geſtanden, und daß erſt Ulrich 

von Ramſchwag die Burg gleichen Namens8 oberhalb Biſchofszelt 

gebaut habe, als er unter Rudolf von Habs8burg Sc<irmvogt 

von St. Gallen geworden. '?) Allein wenn auch die erſt ſpätere 

Ueberſied lung der Ramſchwager an die Sitter Zweifeln begegnen 

und daran feſtgehalten werden ſollte, daß das alte Adel3haus hier 

ſeinen Stammſizß gehabt habe,'*) ſo iſt doc<h die Annahme, 

Salomo habe demſelben angehört, endgültig zu verwerfen, nach- 
dem feſtſteht, daß die Vergabungen, welche er an St. Mang 

gemacht hat, nicht ſeinem Erbgut, ſondern altem St. Gallen'ſchem 

Kloſterbeſiß entnommen waren. Ja, nicht einmal Salomos Her- 

knnft aus dem Thurgau überhaupt kann länger mehr aufrecht 

erhalten bleiben, nachdem dieſer vornehmlichſte Beweisgrund, auf 

welchen dieſelbe geſtüßt wurde, ſich als hinfällig erwieſen hat. 

Im Gegentheil, es ſprechen gewichtige Umſtände dafür, daß 

das nördliche Bodenſeeufer ſeine engere Heimath geweſen iſt. 

Pupikofer !?) beruft ſi< zwar für die Zugehörigkeit zunächſt 

Salomos 1. zum Thurgau auf deſſen vermeintlichen Beſiß von 

Erbgütern in dieſer füdlich vom Bodenſee gelegenen Landſchaft. 

Während er aber auc<h hier einen Beleg nicht beibringt, erhellt 

aus dem mir durch die Güte des verdienſtvollen Herausgebers 

des Thurgauiſchen Urkundenbuchs, Dr. Johannes Meyer, vor= 

14) Ueber die Ernennung Ulrichs von Ramſchwag zum Vogt 
von St,. Gallen ſ. u. a. Joachim v. Watt, Doutſche hiſtor. Scriften, 

ed. Göginger 1, S. 352. 

15) So f. Gößzinger in ſeinem „Buechlin der Herren von Rams- 

wage“, St. Gallen, Tſc<hudi 1873, S. 2. Pupikofer ſelbſt bringt die 

Ramſchwager Konrad und Heinrich, wel<he 1228 und 1244 als Zengen 
erſcheinen, in Verbindung mit der Burg Ramſchwag an der Sitter. 
Geſch. des Thurgau's 1, S. 452. 

16) Geſch. des Thurgaus 1, S. 157.
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liegenden Manuſkript Pupikofer5 , daß er hier Cruſius folgt, 
welcher von Salomo I. ſagt: „Ehe er Biſchof worden, hatte er 

in einem Dorff, welches ſeinen Eltern gehörte und nach 

ihm Salmonbac<h genannt ward, ein Stifft von Regularen 
Chorherrn auffgericht“, das er dann ſpäter „gegen St. Stephan 

in Konſtanz verordnet.“ Aber anc< Cruſius fußt hier augen= 

ſeheinlich nur auf der älteren Ueberlieferung, ſpeziell Bruſchius, 

deren Unglaubwürdigkeit bereits nachgewieſen iſt ; und was die 

Stiftung des kleinen Salmöacher Kloſters insbeſondere anbe= 

langt, jo iſt dieſelbe augenſc<heinlich nicht Salomo 1., ſondern 

jeinem Großneffen Salomo I1, zuzuweiſen, welcher dazu ohne 

Zweifel alten konſtanziſchen Bisthumsbeſiß verwendete in gleicher 

Weiſe, wie er es für Biſchofszell, das als vermeintlices Salo- 

moniſches Erbgut mit Salm3ach bisher immer zuſammengeſtellt 
wurde, nach einer von Kuhn in ſeiner Thurgovia s8acra 

(Bd. 1. Abth. 2, S. 29) erwähnten Urkunde des Biſchofs 

Heinrich 1I. von Konſtanz vom Jahr 1248 gethan zu haben 

ſeheint, und wie er nach dem zuvor Geſagten an die St. Mangen=- 

fir<e nicht cigenen, ſondern alten St, Galler Kloſterbeſiß über= 

tragen hat. Nun ſchreibt aber Salomo I1]. noc< während ſeiner 

Sulzeit an ſeinen Vormund Biſchof Salomo 17.. er habe 

vom Hauſe ſeines Bruders (-- wohl des älteſten von 

allen ---) wo er ſic< damals vorübergehend aufhielt, des 

ſ<lechten Wetters halber weder nac<h St. Gallen 

no<h nac<h Konſtanz über den Bodenſee früher zu- 

rüdkehren können;'"?) und aus einem an Salomo und 

ſeinen Bruder Waldo, den ſpätern Biſchof von Freyſing, ge= 

richteten Schreiben des Lehrer5 der beiden Jünglinge, nämlich 

17) Ad domum fratris mei diuerti: vam inde nel ad epis- 

copium uel ad monasterium prius reuerti rerum natura et aeris 

intemperie prohibente uobis ipsis testibus minime potui, nisi forte 

dinersa temperies aurarum cis et ultra lacum praeter Solitum nersa- 

retur.“ Dümmler, das Formelbuch des Biſchofs Salomo I1ll. von 

Konſtanz, Nr. 46, S. 61.
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des heiligen Notker Balbulus,'*) geht hervor, daß jene8 Haus 
des Bruders zugleich ihr Vaterhauus war.'?) Hierdurc ſind 

wir mit geradezu zwingender Nothwendigkeit da- 

rauf hingeleitet, das Salomoniſ<e Stammhaus3 
auf das Nordufer des Bodenſees8 zu verſeßen ?') 

und zwar womöglich in deſſen Mitte, von welcher aus 
die Umgehung des Sees auf dem Landweg, um nac<h Konſtanz 

zu gelangen weſtlih etwa über die König3pfalz Bodman, oder 

um nach St. Gallen zu kommen öſtlich über das alte Bregenz, 
ſchon einen ſo namhaften Umweg darſtellen würde, daß der 

geſtrenge Herr Vormund in Konſtanz denſelben ſeinem Mündel 
nicht wohl zumuthen konnte, wo doch jeder Tag wieder beſſeres 

Wetter bringen und die durc< die gegenſeitige Lage der in Frage 

kommenden Oertlichkeiten zunächſt allein angezeigte Ueberfahrt 

über den See wieder geſtatten mochte. 
Im Linz= oder im Argengau alſo iſt Salomos 

Heimath zu ſuchen und da iſt es in einer Zeit, zu welcher 

wir für die Feſtſeßung verwandtſchaftlicher Zuſammenhänge ver= 

ſchiedener Perſonen bei no< gänzlichem Mangel eigentlicher 

Geſchlecht3namen weſentlich auf Vornamen und den Nachweis 

von Grundbeſiß an gleihen oder benachbarten Orten angewieſen 

ſind --, da iſt es gewiß von nicht zu unterſchäßender Bedeutung, 

daß uns no< Urkunden erhalten ſind, welche die Salomoniſche 

Familie in der That dorthin zu verweiſen ſcheinen, wo wir ſie 
na< dem Bisherigen aus anderen Gründen zu ſuchen ge- 

zwungen ſind. ' 

18) Zu vergl. meinen Aufjatß: „Wer iſt der auonymus monachus 

Sangallensis ?“ im XVIIL Heft der Schriften des8 Verein3 für Geſchichte 

des Bodenſees und ſeiner Umgebung von 1890 und die dort An- 

geführten. 
8) ... ad domum patris quondamet nunc fratris 

vestri nequaquam declinetis. Dümmler a. a. O., Nr. 44, S. 57. 

20) Schon Meyer v. Knonau vermuthet dies in n. 11 zu Cas. 
Ekkeh, e. 1. 
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In dem für jene Zeit die reichſte Ausbeute liefernden 

Urkundenſchaß des alten St. Galler Kloſters kounnen altteſtament= 

liche Namen gegenüber den allemanniſchen nur in geradezu ver= 

ſchwindend kleiner Minderzahl vor. Wo ſie aber erſcheinen, 

fönnen und müſſen Familienzufammenhänge für die einzelnen 

Träger ſolc<er Namen faſt überall mit ziemlicher Sicherheit an= 

genommen werden, ſo für die Abrahame in Rankweil,?") für die 

Jſaake von Goldach und Steinach, ?) die Joſephe im Zürichgau 2*) 

ü a. m. Wir find daher mehr als berechtigt, den auffallenden 

und außer in Bezug auf die ohnehin nac<hweisbar mit einander 

verwandten drei Biſchöfe nur zweimal vorfommenden Namen 

Salomo auch wieder in Verbindung eben mit den drei Biſchöfen 

dieſes Namens zu bringen. 

Nach Answeis einer in villa Nuspilingum (Nuſplingen, 

Bez.=A. Stetten im Großherzogthum Baden) im vormaligen 

. Linzgau am 29. Auguſt 842 ausgeſtellten Urkunde überträgt 

nun ein gewiſſer Salomom im Verein mit ſeiner Mutter 

Meginrada an das Kloſter St. Gallen ſeinen ererbten Beſiß 

znu Nuspilingum, Frunsgtet (Fronſtetten im preußiſchen 

Hohenzollern - Sigmaringen) und Wintarfulinga (naoch 

Wartmann UB. 1], S. 5 und Wittembg. Urkundenbuch 1, 

S. 123 Winterlingen im württembg. Oberamt Balingen, ſofern 

mit Rüdſi<t auf Wartmanns Nr. 408 vielleicht nicht doch 

richtiger Wintarsnlinga geleſen und unter dieſem Namen dann 

Winterſulgen im badiſchen Bez.-Amt Pfullendorf verſtanden 

werden müßte), behält jedo< ſich ſelbſt oder, falls er ohne 
Leibeserben ſtürbe , zunächſt ſeiner Mutter, nach deren Tode 

aber feinem Bruder David und ſeiner Schweſter 

21) Wartmann ÜB. [, Nr. 391 u. 501. 

2) Wartmann 1. e. ll, Nr. 394, 451, 466, 598, 

23) Wartmann 1 e. IU, Nr. 427, 437, 448, 456, 528. 

Thurg. Beiträge XXX. 4
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Meginrat oder deren ehelichen Kindern die Wiederlöſung vor.**) 

Vermöge einer vom 20. Juni 849 oder 850 zu Bodman ge- 

fertigten Urfunde überträgt ſodann ganz unzweifelhaft derſelbe 

Salomo von St. Gallen ſeinen Beſis im Linzgau mit 

Ausnahme zweier Leibeigenen und ſeines Beſißes in villa 

Wildorf (Weildorf bei Salem im badiſchen Bez.=A. Ueber- 

lingen) und beſtimmt, daß wenn er unverſehrt (ohne Zweifel 

von einem beabſichtigten Kriegs8zuge) nicht heimkehre, ſeinem 

Sohn Madalbertus beziehungsweiſe für das zu Lindol- 

veswilare (nad) Wartmann ein nicht mehr genau beſtimm- 

bares „. . . weiler“ im Linzgau, nach Sambeth, „der Linzgau“ 

im XIU1. Heft der Schriften des Vereins für Geſchichte des 

Bodenſee8 und ſeiner Umgebung, S. 11, wahrſcheinlich Linz 

im badiſchen Bez. -A Pfullendorf) und zu Wintarsunlaga 

(Winterſulgen, badiſches Bez.=A. Pfullendorf) Uebertragene ſeiner 

Schweſter Meginrat ovder deren Söhnen die Wiederlöſung 

vorbehalten ſein ſoſle.??) 

24) Igitur ego in Dei nomine Salomom, una cum matre 

mea Meginrada, in amore domini nostri Jesu Christi et ob 

refrigerinm animac meae patrisque mei ac matris necnon et fratrum 

Sen parentum meorum trado ad monasterinm Sancti Galli quiequid 

in istis Suhter nominatis locis, id est Nuspilingum et Frungtet 

et Wintarfulinga contra fratrem meum in portionem aceipere 

debeo, Seu etiam 8i ipsa portio fratris mei unhi in hercditatem proveniet, 
cum omni integritate etc. . . . Et si redimere voluero, quandocumque 

mihi placuerit . . . id agam. 3i autem legitimus heres mihi genitus 

fuerit . . ., 3i voluerit redimere . . . id agat. Si autem absque 

herede obiero, tunc mater mca . . . ip8as res possidcat tempus vitae 

guae. Post illius vero obhitum frater mens D avid et goror 1nca 

Meoeginrat vel illorum legitimi filii in denominatum cengum . . . 

ipsSas res habeant, et si volnerint redimere, infra X annos cum 

duobus weregoldis redimant , . . . Wartmann 1. e., Nr. 385, 

Wirtemb. UÜB. 1 c. l, Nr. 106. 

28) Jdeoque ego Salomon . , . dono donatum, et hoc est 

quiequid proprium habere visus Sum in Linzgauve. ad honorem 

Saneti (falli, abeque duobus mancipiis . . . et. quod in yilla Wildorf 
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Ans den weiter oben angedeuteten Gründen nehme ich 
keinen Anſtand, in dieſem im Linzgau reich begüterten Salomo 

ein Mitglied der Sippe zu erkennen, welcher die drei Viſchöfe 

des gleichen Namen3 angehörten und zwar, da dies bezüglich 

der Aunsſtellung3zeit der beiden Urkunden durchaus paßt, den 

ſpäteren Biſchof Salomo I]. ſelbſt. JIſt dies richtig, ſo ergäbe 
ſi<, daß der wohl no< vor 820 geborene Salomo Il. ſeinen 

Vater im Jahr 842 verloren, daß ſeine Mutter „Meginrada“ 

geheißen, daß er, obwohl er in Fulda oder Mainz in ſeiner 

Jugend den Unterri<t des ſpätern Erzbiſchofs Liutbert von 

Mainz genoſſen hat,?*) im Jahr 842 doc< noc< dem Laienſtand 
angehört, und daß er ſpäter no< geheirathet hätte ; denn 849 

oder 850 hat er einen Sohn Madalbertus, vielleicht denjenigen 

Mann dieſes Namens, welcher uns ſpäter von 885 bis 890 
namentlich im öſtlichen Theile des Linzgaus und im Argengau 

no< öfter begegnet.??) Daß Salomo ſpäter ſich entſchloſſen hat, 

in den Benediktinerorden einzutreten,2*) wird damit zu erklären 

habere visSus 8um. Si S08pes ad propria non regrediar, filius meus 

Madalbertus usque ad deceimum annum pro illo Singulis annis 

censum Solyat . . . et postca redimat . . . Et quod in Lindolvos- 

wilare et in Wintarsulaga habeo, Soror mea Meginrat 

aut. filii ejus ad annum usque X Singulis annis ceusum Solvant . . . 

et. postea redimant . . .“ Wartmann 1. e., Nr. 408. 

36) Dümmler, Formelbuch Nr. 39 u. S. 137. 

27) Wartmann 1. e. Il, Nr. 645, 652, 744, 756. Ueber den 
Ort Pacenhovan, wo Madalbert 905 und 909 zeugt, vgl. Schneider 

in den Schriften des Vereins fiür Geſchichte de3 Bodenſees u. ſ. w., 
Heft XI11, S. 149 ff. 

328) Salomo I1. war jedenfalls Mön< und trug die Kutte als 
Biſc<hof. Dümmler Form. B. Nr. 44: Uidetis tamen nelitis nolitis 

in domno episcopo (es iſt hier Salomo 11. gemeint) eueullum eotidie . . . 

Er wird auc<h für denjenigen Abt Salamannus gehalten, auf deſſen 

Bitte Kaijer Ludwig Il. in Mantua am 6. März 861 ein Marien- 

kloſter (wahrſcheinlich Pfäffers) in ſeinen Schutz nimmt und deſſen 
Freiheiten beſtätigt. Böhmer Regest. Karolorum, Nr. 656; Wegelin 
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ſein, daß ſich ihm auf dieſem Wege die Ausſicht eröffnete, einſtens 

der Nachfolger ſeines Oheims Salomos 1. zu werden ; oder es 

mag anch die Traner um ſeine Mutter, für welche er ſich nach 

der erſten Urkunde beſonders zärtlich beſorgt zeigt, und um ſeine 

Gattin -- dieſelbe war 850 gleich der Mutter jedenfalls auch 
ſc<on geſtorben, ſonſt hätte er ſeine Fürſorge wohl nicht auf 

ſeine Schweſter übertragen =- ihn zu dieſem Entſchluſje ver- 
anlaßt haben.?*) 

Die ſicher nicht allzu gewagte Jdentifizierung des Salomo 

unſerer Urkunden mit dem ſpäteren Salomo I]. ergibt aber 

noc< weitere werthvolle Anhalt8punkte für die Feſtſtellung des 

ſalomoniſchen Geſchle<hts. Denn ſowohl die Seltenheit des 
Namens als zeitliche und örtliche Kongruenz machen es ferner 

durc<haus wahrſcheinlich, daß die (Mutter) Meginrada der Wart- 

manw'ſchen Nr. 385 wieder ein und dieſelbe Perſon iſt als die 

Maganrada, welche im Jahr 786 als junges Mädc<hen erſcheint. 

Am 29. März dieſes Jahres ſchenkt nämlich nach einer in 

villa Duringas (Ober oder Unter-Theuringen, Württemberg, 

O.-A. Tettuang) ausgeſtellten Urkunde Chunuz ſeiner Tochter 

Maganrada zehn Juchart AFerland, einen Hof und Hörige 

in ſeiner villa Chnuzesvilare*) im Linzgan.*') 

die Regeſten der Benedictiner-Abtei Pfävers in Th. v. Mohr5 Regeſten 
der Archive in der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft, Bd. I, Nr. 7. 

29) Die Vermuthung Caſparts in Württembg. Franken, Bd. X, 
S. 58, der in Wartmanns Nr. 385 erwähnte Bruder Salomos, 

David, könnte der ſhon 827 geweihte und 850 ermordete Biſchof von 
Lauſanne gleihen Namens ſein, iſt wegen zeitliher Jncongruenz ent- 

ſchieden zu verwerfen. 

30) Nac<h Sambeth „Beſchreibung des Linzgaus"“ in Heft V der 
Schr. d. Ver. f. Geſch. d. Bodenſees und ſeiner Umgebung von 1874, 
S. 9, Ziff. 6 vielleicht der jezige Weiler Gunzenhaus, Gemeinde 
Hirſc<hlatt im zuvor genanuten O,-A. Tettnang. 

31) In Dei nomine ego. Chnuz. Complacuit mihi, ut aliquid : 

de rebus meis filia mea nomine Maganrada dare deberem, quod 

ita et feci. Et hoc est, quod dono in pago Linzgauginse in villa,
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Iſt dieſe Maganrada, wie ich annehme, identiſch mit der Megin- 

rada der Wartmann'ſchen Nr. 385, fo haben wir in Chnuz 

zu Chnuzesvilare nicht nur den Großvater des 

dort genannten Salomo, alſo Salomos I].. gefunden, 

ſondern aunch den Vater des Biſchofs Salomo 1, 

Denn dieſer war der Mutterbruder Salomos I1l,, wie der 

leßtere felbſt an den Biſchof Witgar von Augsburg ſchreibt,2?) 

Aus dem dieſe Angabe enthaltenden Vriefe Salomos I]. an 

Witgar iſt aber ferner zu entnehmen, daß Waldo, der 

[pätere Biſc<hof von Freyſing, und ſomit auch deſſen 

Bruder Salomo I11l., Söhne einer cousobrina 

(eines Geſchwiſterkinds) Salomos U. waren.**) Hienach 
war Chnuz anch der Urgroßvater Salomos I11l.. 

denn wenn Salomo Tl. ein Enkelkind des Chnuz geweſen iſt, 

ſo war es nicht minder wohl auch des erſtern consobrina. die 

Mutter Salomos 111.:3*) und zwar ohne Zweifel als das Kind 

qui dieitur (hnuze»yvilare, de terra juris mei jornales X et eur- 

tale cirenmeinetum cum casgas, edificiis et . . . folgen die Leibeigenen. 

Wartmann ÜB. [, Nr. 195. Wirtembg. ÜB. Nr. 31. 
82) A zaneftae recordationis avuneulo meo Salomone 

epi8copo . . . Dümmler Form. B, Nr. 25. 
33) Nune ego puerum istum, uiscera mea. filium con- 

S0bhrinace meae. . . . comendo. Dümmler a. a. O. vgl. auch das 
von Dümmler a. a. O. unter A 1. S. 64 ff. abgedrute Schreiben 

von Salomos [1l. Lehrer Notker iſ, v. S. Anm.) an ſeinen Scüler, 

worin der erſtere den letzteren davor warnt, nach dem conzobrinus 

ſeiner Mutter (nämli< Salonto 11l.! nach dem Bisthum zu trachten. 

a. a. O. S. 73 init. 

%) An und für fich könnte die consohrina allerdings ebenſowohl 

ein Geſchwiſterkind Salomos I1]. väterlicher als mütterlicher Seite 

fein. Da aber Salomo I. ſich für deren Sohn Waldo ſo ſehr inter- ' 

eſſierte, daß er deſſen Tonſur zum Cleriker ſelbſt beſorgte (Dümmler 

Form, B. Nr. 25: ... Salomone episcopo detonsus ad clericum .. .). 
jo wird ſicher das leutere anzunehmen ſein, wonach dann Waldo, 

Salomo I11. und ihre Geſchwiſter die Großneffen Salomos 1. und 

ſomit auch die Urenkel des Chnuz geweſen wären.
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eines Sohnes, nicht einer Tochter des Chnuz. Hätte nämlich 

Chnuz außer der Maganrada no< eine weitere Tochter gehabt, 

jo würde er wohl nicht jene allein mit einer Ausſtattung bedacht 

und ausdrüelich jeinen Erben und ErbeSöerben gegenübergeſtellt 

haben.**) 

Haben wir nunmehr die Heimat für Salomo 1. im Linzganu, 

und zwar nicht weit nördlich vom jetzigen Friedric<h5hafen in der 

Nähe der alten Linzgauer Malſtätte Ailingen (Theuringen= 

Ailingen-Hirſchlatt) und für Salomo 1) etwas mehr nord= 

weſtlich davon in den gleichfalls linzgauiſchen Dörfern Weildorf= 

Winterſnlgen=Linz (Lindolveswilare) bei Heiligenberg gefunden, 

jo wird in jener Gegend auch die Wiege Salomos 111. geſtanden 

haben. Wo dies geweſen ſei, läßt ſi< mit völliger Sicherheit 

allerding8 nicht mehr nachweiſen, allein es bieten ſich uns doch 

auch dafür noh einige Anhaltspunkte. Salomos Bruder hieß 

Waldo; den gleichen Namen führte der Sohn ſeiner Schweſter 

(ſpäter Biſchof von Chur). 2*9) Das Vorkommen des gleichen 

8) „, . S nullus de heredibus meis vcl proheredibus , . . . 

coutra hanc cartulam traditionis . . . veuire ant cam infrangere 

voluerit . . . Wartmann u. Wirtembg. ÜB. a. a. O. Chnuz kommt, 

übrigens auch ſchon 771 als Zeuge bei einer in Ailingas (Ailingen 

in der nächſten Nachbarſchaft von Thenringen) zugleich mit einem 

Ekibert vor (Wartm. ÜB. 1, Nr. 59. Wirtembg. UB. 1, Nr. 13), 

der wohl mit dem Zengen Akibert bei der Schenfung an Maganrada 

idenriſch ſein wird. Sollte dieſer vielleicht ein Bruder des Chnuz ge- 

weſen fein und dann etwa auch des letzteren Sohn, der Vater von 

Salomos Il. consobring, diejfen Namen geführt haben ? 

36) . . . Waldoue nepote m . . .3 . . . Waldo filius 

S0roris meac . .. heißt es in Bezug auf den jüngeren Waldo in 

der von Salomo 1l ausgeſtellten Schenkungöurkunde über das Kioſter 
Pfävers vom 28. Dezember 909. Wartm. UB, 1l, Nr. 761, und 

in der Gerichtöverhandlung im Prozeß des Kloſters St, Gallen mit 

Biſchof Waldo von Chur über den Beſitz von Pfävers vom 8. März 

920 bezeichnet letzterer den Biſc<of Salomo I1, als ſeinen avunculus 

(nicht patruus). Th. v. Mohr Cod. diplomat. Nr. 38. 
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Namens in zwei Generationen deutet aber darauf hin, daß die 

Mutter beziehungsweiſe Großmutter der Träger dieſes Namens 

-- alſo hier die consobrina Salomos I1l. -- in eine Familie 

hinein geheirathet hat, in welcher der Name Waldo häufig und 

beliebt war. Und wenn ihr Vater das alte Stanungut Chnuzes= 

wilare überkommen hat, was wahrſcheinlich iſt, da ſein Bruder 

Salomo ([.) in den geiſtlichen Stand eintrat, ſo brauchte ſie, 

um einem Gatten aus einer Waldonenfamilie zu folgen, nicht ein= 

mal ſo weit zu reiſen, als ihre Muhme Maganrada es gethan 

hatte, wie fie von Chnnzes3wilare nach Wildorf oder Wintarſnlaga 

vder gar nach LindolveSwilare (Linz) oder Nuſpilingun und 

Frunſtet zur Gründung ihres eigenen Hansſtandes überſiedelte. 

Denn Waſldos laſſen ſich in der That in dem an den Linzgan 

öftlich angrenzenden Argengau nachweiſen ; ja, es würde auch 

zeitlich vollkommen paſſen, wenn wir den Gatten der conso- 

brina gerade in demjenigen Waldo erblickten, welcher am 

22. Oktober 839 als Zeuge und ohne Zweifel als ein Ver= 
wandter der Patechinger auftritt bei einem Tauſch und einer 

Schenkung über Grundſticke in den, wenn auch ſchon im Argen= 

gau gelegenen, jo doc< von Chnuzeswilare immer nur wenige 

Stunden entfernten Ortſchaften Patahinwailare (Betten- 

weiler), Apfulhonva (Apflan), Leimouvo (Laimnau), 
Oberindorf (Oberdorf) und Argnna '"Langenargen).27) 

In einer dieſer Ortſc<haften, alfo in der Umgend 

von Friedrichshafen, werden wir daher wohl auch 

das weiter oben erwähnte Vater= bezw. Bruderhaus 

Salomos I1l. zu ſuchen haben, und das ſtimmt in 

der That auffallend genan zu der Lage eines 

Hauſes, von dem anus man wegen Sturmes aufdem 

Bodenſee weder nah Konſtanzuno<hnach St Gallen 

gelangen fann, 

9?) Wartm. UÜB. 1, Nr. 381. Wirtembg. UB. 1. Nr. 104. 

Baumann Geſc<h. des Allgäus a, a, O,
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Fügen wir zur Vervollſtändigung des hienac< doch wohl 

mit einem hohen Grade von Wahrſche nlichkeit gefundenen 

Famlienſtandes der Salomone no< an, daß Salomo I11. 

möglicher aber nicht wahrſcheinlicher Weiſe außer den bisher 

genannten Geſchwiſtern noc< einen oder mehrere weitere Brüder 

gehabt hat, da ſein Lehrer nämlich einmal verdrießlich ſchreibt, 

wenn die Schüler (Waldo und Salomo I11]1.) nicht gleich ins 

Kloſter zurükehren wollten, jo würden ſie ihn nicht länger zum 

Freund und Genoſſen haben ; alsdann ſollten ſie nur nach ihrem 

Erbe ſehen und es mit ihren Brüdern theilen.**) Da der 

mit dem Abt=Viſchof Salomo (111.) am 11, September 894 

zu Wilare (Weiler zwiſchen Scheidegg und Simmerberg an 

der Landſtraße von Lindau nac< Immenſtadt) Beſiß zu Poreh- 

Kkeres (nicht mehr zu beſtimnender Ort im Argengau) und zu 

Paldrammes (Waldrams, Pfarrei Weitunau im bayeriſchen 

Allgän) tauſchende Waldo ?) ein Bruder des von Ekkehard 

angeführten Vetters Salomos 11l., Sigefrid, ſcin dürfte ; ) 

da fernexr der Waldo, welher 779 --781 Abt von St. Gallen 

und dann Abt von Reichenan war,?') vielleicht anch den Argens=- 

38) . . . alioquin bereditatem uestram nizitate et illam cum 

fratribus vestris dinidite.“ Dümmler Form. B. Nr. 44 und was 
Heidemann in Bd. VIUT der Forſ<hungen zur deutſc<hen Geſchichte, 

S. 435, dazu bemerkt. Das fratres wird jedoch hier, wie dies ja 
vielfa< vorfommt, im Sinne von „Geſchwiſtern“ im allgem., nicht 

von „Brüdern“ i. e. S. gebrancht ſein; denn. von weiteren Brüdern, 

wie ſie Heidemann a. a, O. annimmt, iſt eben ſouſt lediglich gar nichts 
überliefert. 

39) Wartm. UB. I1, Nr. 696, wo als Graf Uodalrich (1V, vom 

Linz- und Argengamn) genaunt iſt; die Ortijchaften gehörten alle zum 
Argengau. 

4) Moyer v. Knonati ſagt in ſeiner Ansgabe der ('as. Ekkeh. 

in not. 255 zu e. 19, die genaue Verwandtſchaftsangabe als eines 
episcopi patrni filius für dieje fonſt unbekaunte Perſönlichkeit ſc<heine 

auf eingeheuder Kunde (Ekkehards zu beruhen. 

4) Ratperti cas, Mon, Germ, Ser, II, e. 4, S. 64 ff. 



Chnuz . 
zu Chnuzeswilare 

(Ailingen-Theuringen-Hirſchlatt bei 
FriedrichöShafen im Linzgau) 
Änno 771 und 786. Wartm. UB. 
Nr. 359 und 106. 

„- aa 

(Stammtafel zu Seite 57,) 

Salomo I. 
Biſ<hof von Konſtanz 
reg. 838--871, ſtirbt hochbe- 
iagt (Ladewig Regest.Episcop. 
Coustantiens. Nr. 147). 

Maganrada 
Anno 786 oder Meginrada Anno 
83423 iſt 849 oder 850 ſchon todt. 
Wartm. UB. Nr. 106 und 385. 
marit. N N., vielleicht Madalbert ? 
aus dem nordweſtlichen Linz- 
gau, 

U. U. 
- 

vielleicht Ekibert oder Akibert ? 
erbt wahrſcheinlich den väter- 
lihen Beſit von Chnuzes- 
wilare, ſoweit er nicht ſeiner 
Scweſter geſchenkt iſt. uxor 
N.N. 

Jtamilie der 
Waldonen im Argengau 

(welcher vielleicht angehört hatWaldo, 
Abt von St. Gallen 779---781, ſo- 
dann Abt von Reichenau). 

U. N. 
vielleicht Waldo. 

marit. Notker, 
Ekkeh. cas. €. 19, 

-- s“ Sz === m ' „medm m aa winan, 

David Salomom Meginrat U. N. --- U U U. U. 
Anno 842, Anvo 842 im nordweſtl. Linz- Anno 842 u. 849, 00"520[)[")? Sa- | vielleicht Waldo ? Anno839 zu patruus Salomo3 

Wartm. UB. gau zu Nuſpilingum, Frunſtet und Wartm. UB Nr. lomos I1, ?)1[11[111: Batachinwilare, Apfulhouwa, 1I1. Ekkehb. cas. 
Nr.385, iſtänno Zßiumrf[[(inga„ Änno 849 zu Wil- 385 u. 408. marit. ? ler Form. B. Nr. Leimouwo, Oberindorf und e. 19. uxor. N. N. 
849 wahrſchein« dorf, Lindolveswilare und Wintar- N. N.? 25 u. A. 1, ver- Arguna im untern Argengau 
li<h ſ<on ge- julaga; Anno 842 noh ledig, 849 mte mählt mit in der Umgenend von Frie- 
ſtorben, da er in Wittwer. Wartm. UB. Nr. 3835 : drichöhafen. Wartmann UB. 
Wartm. UB. und 408. Wahrſcheinlich ſpäter Nr. 381. 
Nr. 408 nicht 
mehr genaunt . Salomo :ll'_ eeew iie ERee 

wird. Biſ<hof von Konſtanz 
geb. vor 820, regiert 875 bis 890. 

- „-'"-= == - ->-==- = - TTT 

Madalbertus UN.U? Ü.U? U. U? Sohn NU. U. Waldo Salomo III. Todter U. U. Sige- ?Waldß 
Anno 249. Wartmann ÜB. Filiü Megin- Sohn. Dümm- auf dem väter- Biſchof von Biſchof Wartm. UB. Nr. fridus. zu Bc]*ch- 

Nr. 408, wahrſcheinlich der 1atae. ler Form. B. lichen Erbe bei Freyjing, y9p Konſtanz 761. marit. N.N. PFkkeh. cas. rtes 1. Pal- 
gleiche Madalbertu8, welcher Wartm. UB. Nr.44. Heidem. Friedrichs- geb. um855, e. 19. drammes im 
int Linz- und Argengan wieder Nr. 408. Forſc<h. zur D. hafen. regiert L]L[)-Z"[ 860. Abt Nr. 914. Argengau 
vorfommt in den Jahren 885, * Geſch. YI, Diümml. Form. B. 885--906. vonSt.Gallen und Anno 894. 
886, 905 und 909. Wartm. S. 435. Nr. 46 ux. N.N. Biſchof v.Konſtanz Wartm.UB. 
ÜB. Nr. 645, 652, 744, 756. ebenda. 890--919. Nr. 696. 

W 

Natürliche Waldo 

Tochter U. U. Biſchof v.Chur 
reg. bis 949.
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gauiſ<en Waldonen angehört hat, und endlich, daß 

Salomo TIT1l. auch eine, ſpäter an einen Notker verheirathete, 

natürliche Tochter gehabt hat : ??) ſo können wir nunmehr die von 

Dümmler *?3) aufgeſtellte Geſchlechtstafel Salomos 111, ſo er= 

gänzen, wie es auf beiſtehender Tafel geſchehen iſt. 

Eberhard Graf Zeppolin. 

Das thurg. Volksſ<hulweſen unter der Helvetik. 

Wohl dürfte von allgemeinem Jutereſſe ſein, zu erfahren, 

wie es auf dem Gebiete des Elementarſchulweſens im Anfange 

de3s Jahrhundert3 ausfah. Es wird aus Nachfolgendem zu ent= 

nehmen ſein, daß das thurgauiſche Unterrichtöweſen inmerhin 

ſhon damals nicht fo ſehr im Argen lag, wie man da und dort 

anzunehmen beliebt, daß jogar bei Volk und Behörden vielfach 

ein ebenſo reges, ja naturwüchſiges Intereſſe für die Schule zu 

Tage trat als gegenwärtig, und einzelne Lehrer auch ohne ſemi= 

nariſtiſc<e BVildung fic< ſchon ganz wohl durften jehen und 

hören laſſen. 

Kaum waren die helvetiſchen Landesbehörden konſtituiert, 
als Stapfer, der Miniſter der Künſte und Wiſſenſchaften, unterm 

10. November 1798 bereits eine Botſchaft über die Verbeſſerung 

des Schulweſens bei den geſeßgebenden Räthen einbrachte. Im 

Januar 1799 erfolgte überall die feierliche Einſezung der kan= 

tonalen Erziehungsräthe, und im Februar desſelben Jahres wurde 

jedem Lehrer in ganz Helvetien ein Fragenſchema über den Zu= 

ſtand ſeiner Schule zugeſandt, aus deſſen Beantwortung in Ver- 

bindung mit den nachfolgenden Inſpektionsberichten jic die Be- 

ſchaffenheit des damaligen Volksſchnlweſens mit ziemlicher Sicher- 

heit erkennen läßt. 

€?) Kkkeh. C'as.. e, 29 und Meyer v. Knonaus Noten hiezu. 

43) Vormul, Salom, S. 110.
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IH erlanbe mir, zunächſt einige ſachbezügliche Reden hicr 

anzuſchließen, um die Jdeenwelt jener Zeit dem Leſer etwas 

uäher zu bringen, 

Anuns der Rede, 
gehalten den 20, Januar 1799 

von Stapfer, dem Miniſter der Künſte und Wiſſenſchaften, 

bei Einſehung des Erziehungsrathes in Luzern. 

Wenn nnjer Zeitalter ſich dur< einen Vorzug vor anderen ans- 

zeichnet, fo iſt es der, daß ſeine Weiſen das idealiſche Gemälde der 

Menſc<heit zu dentlichen Umriſſen gebracht haben. Es verdient das 

Jahrhundert der Jdeale genannt zu werden. Durc<h Winc>elmann 
wurde das Aeſthetiſche aus den Gräbern und Ruinen des Alterthums 

wieder aufgeweckt. Kant hat das Moraliſche aus der Verworrenheit, 
worin es im ſittlichen Bewußtſein lag, heransgewickelt und in er- 
habenen Umriſſen gezeichnet, Condorcet, von der Perſpektive, welche 

die Revolntion ihm eröffnete, begeiſtert, das Hiſtoriſche entworfen und 

dem Menſchengeſchlec<ht ſein Horoſkop geſtellt. 

Reden, 
gehalten den 16. Januar 1799 

bei Einſezung des Erziehungsrathes im Kanton Thurgau 

a. von Regierungsſtatthalter Fehr. 

Ihr Kinder, Jhr ſollet ernten, was Eure Väter geſäet haben, 

der Freiheit und der Weisheit edelſte Früchte, wenn Jhr aufmerljam 

auf den guten Unterricht, der Eu< bereitet wird, Euch würdig machet, 

fie zu genießen! 
Freuet Euch deſſen, Jhr würdigen Lehrer der Jugend! Der 

Werth Euerer ſo oft verfannten Bemühungen wird immer mehr in 

ſeinem wahren Licht erſcheinen. Nicht nur die Vorſteher des Er- 

ziehungsweſens, nicht nur die oberſten Gewalten, alle Freunde der 
Freiheit erkennen die Wohlthätigkeit Euers Berufs; ſo gewiß Ihr 

Euch darin auszeichnet, jo gewiß wird auch das dankbare Vaterland 

Eurer nicht vergeſſen. 

. b. voun Prof. Fiſch, 

Oberſteuereinnehmer und Mitglied des Erziehungsrathes. 

Die Schulen der Republik werden nicht mehr die Marterbänke 

unſerer Jugend ſein, wo das zarte Kind unter der Laſt eines unver- 
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daulichen Wörterkrams jchwien und den Lehrer und jeine Bücher ver- 

wünſchen muß, aus denen es unverſtändliche Töne mit der ſauerſten 

Müthe in jeinen Kopf pfropfen ſollte, Der Shuluuterricht wird 
einzig darauf berechnet werden, die Kräfte des menſch- 

lichen Geiſtes zu wecken und zu beſchäftigen und ſie an 

eine freie, ungehinderte Wirkſamkeit zu gewöhnen. 

Das Fragenſchema, das Stapfer, der Miniſter des öffent= 

lichen Unterrichts, aufſtellte und an die Lehrer verſenden ließ, 

um vorerſt ſich über den Stand des bisherigen Schulweſens zu 

orientieren, zeugt ebenſo ſehr von ſeinem gründlichen Erfaſſen 

der Aufgabe, wie von ſeinem weitſchauenden Geiſte. I< erlaube 

mir, dieſes Schema hier in extenso mitzutheilen. 

Fragen über den Zuſtand der Sc<hulen an jedem Orte. 

I Lokalverhältniſſe, 

1. Name des Ortes, wo die Schnle iſt. 
a) Jſt es ein Dorf, ein Flecken, eine Stadt? 

h) Jſt es eine eigene Gemeinde? 

e) Zu welcher Kirchgemeinde (Agentſchaft) ? 

d) Zu welchem Diſtrikt ? 

e) Zu welchem Kanton gehörig? 

W Entfernung der zum Schnlbezirf gehörigen Häuſer. 

3. Name der zum Schulbezirk gehörigen Dörfer, Weiler, Höfe. 

a) Zu jedem wird die Entfernung vom Schulorte und 

h) die Anzahl der Schulkinder, die daher kommen, geſett. 

4. Entfernung der benachbarten Schnlen auf eine Stunde im 
Umtkreiſe. 

a) IJhre Namen. 

b) Die Entlegenheit einer jeden. 

IT. Interricht. 

5. Was wird in der Schnle gelehrt? 

6. Werden die Schulen nur im Winter gehalten ? 

7. Schulbücher, welche ſind eingeführt ? 

8. Vorſchrifien, wie wird es mit dieſen gehalten ? 
9. Wie lange danert 1äglich die Schule ? 

10. Sind die Kinder in Klaſſen getheilt ?
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IIL, Perſonalverhältniſſe. 

11. Shullehrer. 

a) Wer hat bisher den Schulſehrer beſtellt ? 
b) Auf welche Weiſe ? 

c) Wie heißt er ? 
d) Woher iſt er ? 
e) Wic alt? 

f) Hat er Familie ? 
g) Wie lange iſt er Schullehrer ? 
h) Wo iſt er vorher geweſen ? Was hatte er vorher für einen 

Beruf ? 
i) Hat er Jet neben dem Lehramt noch andere Verrichtungen ? 

Welche ? 

12. S<hulkinder. 
Wie viele Kinder beſjuchen überhaupt die Schule ? 

a) Int Winter? aa] Knaben? bb] Mädch<hen ? 
b) im Sommer? 

IV. Oekonomiſche Verhältuiſſe. 

13. Schulfond. 

a) Jit dergleichen vorhanden ? 

h) Wie ſtark iſt er? 

t) Woher fließen ſeine (Cinkünfte? 

d) Jſt er etwa mit dem Kirchen- oder Armengut vereinigt ? 

14. Sc<hulgeld. 
Jit eines eingeführt ? 

15. Shulhaus. 

a) Deſſen Zuſtand, ne oder banfällig ? 

b) Oder iſt mir eine Schulſtube da? In welchem Gebäude? 

c) Oder erhält der Lehrer in Ermanglung einer Schulſtube 

Hanszins ? Wie viel? 
d) Wer muß für die Schulwohnung ſorgen und ſetbige im 

baulichen Stand erhalten ? 

16. Einfommen des Lehrers, 
a) An Geld, Getreide ? 

b) An5 welchen Quellen? 

c) aa] Abgeſchafften Lehengefällen ? 
bb] Stiftungen ? 

ec] Gemeindskaſſen ? 



dd] Kirchengütern ? 

ee] Zuſammengelegten Geldern der Hausväter ? 

tt] Liegenden Gründen ? 
29] Fonds, welchen ? 

Die Antworten, die dem Miniſter auf dieſe Enquete zu= 
gegangen find, bilden ein in mancher Hinſficht ſehr intereſſantes 

Material zur Kenntnis der damaligen Zuſtände im Schulweſen. 

Den Reigen möge der Vericht eines Mannes eröffnen, der zwar 
weder Thurgauer war, noc<4 im Thurgau wirkte, dagegen ſpäter 

eine pädagogiſche Autorität wurde: es iſt der junge Schullehrer 
Hermannu Krüfi in Gais, der nachmalige Mitarbeiter Peſta- 

lozzis und Direktor des Seminars in Gais. Sein Bericht lautet 

wörtlich, wie folgt : 

Freiheit. Gleichheit. 

Bürger Miniſter! Lebhaft fühle ic< die Unzwecmäßigkeit der bis- 
herigen Schuleinrichtungen, mußte mich aber, da mir thätige Unter- 
ſtüßung der Vorgeſetzten fehlte, bequemen, den gewohnten Gang zu 

gehen und den alten Schlendrian als Regel anzunehmen. Sie können 

daher leicht denfen, Bürger Miniſter, wie erwünſcht es mir habe ſein 

müſſen, aus dem „Helvet. Volksbl.“, dem „Schweiz. Republikaner“ und 

dem „Scweizerboten“ zu vernehmen, daß die Helvetiſche Regierung 

das Schul- und Erziehungöweſen, fo wie die Wichtigkeit der Sache es 
erfordert, ihrer Aufmerkſamkeit würdige und bereits an verſchiedenen 

Orten Anſtalten zur Verbeſſerung desſelben getroffen habe. Mein 

beinahe gefunkener Muth hebt ſich nun wieder, indem Jhre Nach- 
forſchmigen über den Zuſtand der Schulen mich hoffen lafſen, Sie 
werden mit Ihrer gewohnten raſtloſen Thätigkeit die beſſere Eimrichtung 
derſelben auc< bei uns beſchleunigen. Jc< eile alſo, Jhre vorgelegten 

Fragen, ſoweit ſie mi<h und meine Schule betreffen, mit offener Frei- 

müthigkeit zu beantworten. 

4. Lokalverhältniſſe der Schule, die hier beſchrieben wird. 

Schnlort. Sie iſt in der Gemeinde Gais, im Dorfe jelbſt, 

zum Diſtrift Teufen, Kanton Säntis, gehörig. 

Schulbezirk. Jm Dorf und innerhalb einer Viertelſtunde 

um dasſelbe herum befinden ſich ungefähr 160 Häuſer, innerhalb der 

zweiten Viertelſtunde 60, (Für dieſen Bezirk ſind im Dorf 2 Schulen, 

wo jeder HauSsvater ſeine Kinder ſchiken kann, im welc<he er will.)
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Gegenden. Die zu dieſem Sc<ulbezirk gehörigen Gegenden 
ſind: das Dorf 42, um dasjelbe herum 25, Obergais 24, Zellweg und 
Mühlpaß 36, Gaißern 20, Zwiklen und Schachen 33, Rothenwies 

30 Häutſer. 

Benachbarte Shulen. In dem Umfang diejer Gemeinde 
ſind außer den benachbarten zwei Dorfſchulen no< zwei Schulen, die 

eine '/? Stunde vom Dorf, im Riedli genaunt, die andere 4 Stunden 
davon, in Steinlänten gegen den Bühler. 

IL, Unterricht. 

Schulzeit, Die Schule wird Sommer und Winter gehalten; 
durc<s ganze Jahr dauert ſie Vormittag von 9--11 Uhr und am 
Nachmittag nimmt ſie um 1 Uhr ihren Aufang und währet im 

Winiter bis 3, Frühling und Herbſt bis 3?/z und im Sommer bis 

4 Uhr. 

Anmerkung. Ermüdend für Lehrer und Lernende iſt in der 

heißen Sommerszeit das 3 Stunden lang ununterbrochene Schulhalten 

bei einem Gedränge von Kindern, die ſehr verſchiedene Lektionen haben; 

denn es iſt einmal äußerſt ſchwer, alle dieſe Kinder gehörig zu be- 

ſchäftigen ; ferner iſt leicht zu erachten, daß der unnatürliche Zwang zu 

drei Stunden langem Stillſiken Kindern von 5, 6, 7 Jahren, die 

voll Leben ſind, nicht behagt; zudem ſchadet die durch Ausdünſtung 

vermehrte Hißze ihrer Geſundheit, macht ſie niedergeſchlagen und be- 

nimmt ihnen die Luſt zum Lernen. 
Ic<h machte vor ein paar Jahren die Probe, die Schulzeit am 

Nachmittag einzutheilen, und ließ die Kinder, welc<he nur Buchſtaben 

kennen, buchſtabieren und leſen lernten, von 1 bis 2 Uhr, die größeren 

hingegen, welche ſchreiben mußten, von 2 bis 4 Uhr in die Scule 

kommen. Die Vortheile dieſer Eintheilung für mich und die Kinder 

waren auſfallend ; indeſſen da einige Eltern unzufrieden waren, daß 

ihre Kinder nicht zu gleicher Zeit in die Schule gehen konnten, blieb 

es ſeither wieder beim Alten, 

- Klajſen. So viel es ſich thun ließ, habe ich meine Schüler in 
drei Kläſſen eingetheilt, nämlih die Buchſtabier-, erſte und zweite 
Leſeklaſſe. 

Bücher. Vor einigen Jahren wurden zum Buchſtabieren und 

Lojen zwei für hieſige Schulen verfertigte Bücher eingeführt, wovon 

aber keine neue mehr zu haben ſind. Zum Auswendiglernen werden 

größtentheils der Zürcheriſche Katehismus und die ſog. Heil3ordmung 

(HeriSan bei Konrad Walſer) gebraucht.
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Unterrichtögegenſtäude. Dasjenige, was bisher in der Schule 
gelehrt wurde, beſtaund, der alten Gewohnheit zufolge, hauptjächtich in 

Buüchſtabieren, Leſen, Schönjc<reiben und Auswendiglernen. Jndeſſen 

bemühe ich mich, ſie auch zum Rechtichreiben zu gewöhnen, bejonders 

aber ihren Verſtand und ihr Herz zu bilden. Zu dem Ende diktiere 
ich ihnen zuweilen etwas in die Feder und mache fie mit den nöthigtten 

orthographiſc<en Regeln bekannt, erkläre ihnen dasjenige, was ſie leſen, 

katechiſiere ſie darüber, mache Anmerfungen dazu, erzähle ihnen bibliſche 

und andere Geſchichten u. j. w. 

Anmerkung. Daß die Kinder rechneit und allerlei ſchriftliche 

Aufſäte verfertigen lernen, dafür war bisher ſehr wenig geſorgt; nur 

an den Winterabenden hatte ich 4, 6 bis 10 Kinder im Rechnen zu 

unterrichten, die weiteren aber blieben auch in dieſer Abſicht zurück. 

Wenn die Kinder das zehnte Alteröjahr erreicht haben, gemeinig: 

lich noc<h früher, werden ſie der Schule entzogen und bleiben bis ins 

fünfzehnte Jahr, wo ſie ſich zur Vorbereitung auf den (Genuß des hl. 

Abendmahls einſchreiben laſſen, ohne allen Unterricht, vergeſſen alſo 

natürlich noch dasjenige, was ſie in ver Schule gelernt haben. Unbe- 

ſchreiblic<h iſt der Schade, der daraus entſteht, daß in dieſem Zwiſchen- 

raum, wo ſie am fähigſten wären, nüßliche Kenntniſſe zu erlernen, ihr 

Verſtand und Herz unbearbeitet bleibt. 

II7. Perſonalverhältniſſe. 

Erwählungsart. Bisher wurden die hieſigen Schullehrer 
von den Gemeindevorgeſezten im Beiſein des Pfarrers gewählt. Das 

Examen iſt nicht der Mühe werth, Ein Kapitel leſen umd einige 

Zeilen ſchreiben war alles. 

Name, Alter, Stand. Mein Name iſt Hermann Krüſi, ge- 
bürtig von hier, 24 Jahre alt, unverheirathet ; deſſemmgeachtet habe 

ih nicht für mich allein zu ſorgen, denn mein ſel. Vater, welcher 

ſc<hon vor 10 Jahren ſtarb, hinterließ eine arme Wittwe mit jechs 
größtentheils nnerzogenen Kindern; mir alſo, als dem älteſten Sohn 

lag es ob, bei zunehmendem Alter Vaterſtelle bei meinen jüngern 

Geſchwiſtern zu vertreten. 

Voriger Beruf. Anfangs mußte ich, um meiner Mutter und 
übrigen Geſchwiſtern unſern Lebensunterhalt verdienen zu helfen, 

wöchentlich 5 Tage weben und alle Samſtag als Bott auf St, Gallen 

gehen. Ju meinem 18, Jahr mim wurde mir der Schuldienſt anver- 

traut. Ohne alle Vorbereitung erhielt ich da einen Beruf, wo Ein-
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ſicht, Erfahrung und Menſchenkenntnis fo unentbehrlich nothwendig 
find und wo beim Mangel dieſer Eigenſ<aften unzählige Hinderniſſe 

und Schwierigkeiten den neu angehenden Lehrer beſtürmen. Dies erx- 

fuhr ic< auch. Nur meine natürliche Neigung zu dieſem Geſchäfte 
war vermögend, jene zu beſiegen. 

Gerne würde ich meine ganze Zeit dein Schulgeſchäften widmen; 

allein meine ökonomiſchen Umſtände und die geringe Beſoldung nöthigen 

mich, die Nebenſtunden zum Weben, Copieren u. |. w. zu benüßen, 

(Hoffentlich wird die Erwartung eines beſſern Schickjals für die Schul- 

lehrer nicht lange mehr unerfüllt bleiben. Ohne dies ſähe ich mich 
gezwungen, wider meine Neigung eine andere Bernfsart zu erwählen.) 

Anzahl der Shulkinder. Die Anzahl der Schulkinder iſt 

jehr unglei<, überhaupt im Sommer groß, im Winter klein. Sie 

mag zur SommerSzeit bei gutem Wetter bis 90 und darüber jein, im 
Winter hingegeu gewöhnlich 20 bis 40, bei ſchlechter Witterung noch 

weniger, mehrentheils mehr Knaben als Mädchen, bejonders im Winter. 

Das Schulkapital beträgt 4800 fl. Aus deſſen Zinjen werden 
die Schullehrer während der Freiſjchul, d. h. im Sommer 20 bis 24 

Wochen beſoldet. (Durch Vermächtniſſe erhält es bisweilen einen Zu- 

wachs.) Während dieſer Zeit zahlen die Gemeindsgenoſſen und die- 

jenigen aus ſfolc<hen Gemeinden, wo auc< Freiſchulen ſind, keinen 

Schullohn, im Winter für jedes Kind wöchentlich 6 Krenzer. 
Dies mag nebſt der Witterung eine: der vornehmſten Urſachen 

jein, warum im Sonmeer ſo viel, im Winter aber ſo wenige Kinder 
die Schule beſuchen. 

Einkommen. Das ECinkommen für mich als Scullehrer iſt 

alſo folgendes : Während der Freiſchule wöchentlich 2 fl. 30 Kreuzer, 
in der Lohnſchule wöcentlich für jedes Kind 6 Krenzer. Ferner an 
der Jahre3rechnung am Ende des Jahres 10 fl. Trinkgeld. 

Schulhaus. Sulhaus iſt keines vorhanden; für Hauszins 
und- Holzgeld wird hier auch nichts bezahlt : folglich müſſen alle der- 
gleichen Ausgaben aus obigem Einkommen beſtritten werden. 

Dies iſt, B. Miniſter, der Zuſtand meiner Schule! Jhrer Klug- 

heit überlaſſe ich es ganz, diejenigen Maßregeln zu ergreifen, welche 

Jhnen zur zweekmäßigen Einrichtung derſelben nöthig ſcheinen. 

Gruß- und Hochachtung. 

Gais, den 28. Februar 1799. 

Hermann Krüſi, Schullehrer. 



65 

'Veſondere Gemeindsverhältniſſe. 

So ausführlich und korrekt wie von dem jungen Weber 

Krüſi in Gais wurde der Fragebogen von keinem andern Lehrer 

im Kanton Säntis, ja von keinem in der ganzen Oſtſchweiz 

beautwortet. Unſern thurgauiſchen Lehrern ſcheint die Beant- 

wortung desſelben viel Kopfzerbrehen3 gemacht zu haben. Der 
Strumpfweber Huldi in Happerswyl ſchließt ſeine Beant= 

wortung mit der Bemerkung: 

Sollte mun die einte und andere Frage nicht deutlich oder hin- 

längli<h genug beantwortet ſein, ſo bitte iH deShalb inſtändig ab. Es 

iſt mir, wie lei<ht zu denken, etwa8 Ungewohntes, ſo viele Fragen 
auf einmal zu beantworten. 

Und der Glaſer Bründler in Sirnach: 

Dies alles iſt gemacht, jo gut man es vermochte und be- 
griffen hat. ' 

In einigen Gemeinden des Diſtrikts Tobel wurde das 

Fragenſchema von den Geiſtlihen beantwortet, ſo in Bichelſee 

und Dußnang, wahrſcheinlich auch in Fiſchingen, Au, Scön- 

- holzer8weilen und Heiligkreuz. Der kathol. Pfarrer von Bichel= 

fee fügt der dürftigen Beantwortung der Fragen für Bichelſee, 

-Balter3wyl und Jtaslen die Anmerkung bei: 

. Würde der Katehismus von der Schule getrennt, wie man 
„es aus dem „Volksblatt“ und anderen öffentlichen Blättern vermuthen 

muß, ſo müßte man den Pfarrern „Kaplöne“ oder Pfarrhelfer zu- 

geben, da man do<h die erſtern kaum mehr erhalten kann. -- Die 
'helvet. Regierung, wel<e den Schullehrern Anmerkungen beizufügen 
ausdrücklich erlaubt, wird auf dieſe Fragebemerkung gütige Rückſicht 
'üehmen. 

- Iu der Beantwortung von An beſindet ſic) die Bemerkung : 
- Der KatechiSmus wird zwar ausſchließlih vom Bürger 

Pfurror erklärt do< aber in der Schule als eine Leſeübung gebraucht 
»14ind auswendig gelernt, weil ohne dieſes der Pfarrer unmöglich der 
»"Fugend den Religionöunterricht beibringen könnte, beſonders in dieſen 

„Qebirgen, wo er ſie nur an den Sonntagen ſelten ſiehet ; zudem lernen 
faſt alle Kinder nur leſen, damit ſie den KatehiSmus und Andachts- 

Thurg, Beiträge XXX. 5 
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bücher leſen können. =- Der Katechiömus könnte alſo unmöglich ohne 
Nactheil des Religionöunterrichtes aus der Liſte der Schulbücher ent- 

fernt werden. 

Ebenſo W][d in der Beantwortung von kathol. Ober- 

wangen in Betreff der Lehrgegenſtände aufgeführt : 

Leſen, Schreiben, ſowie auc) der KatechiSmus nac<h der gewöhn- 

lichen Willenömeinung der Stifter unſerer Religion. Nebſtdem aber 

blieb der Religion3unterricht beim Pfarrer. 

Der Beantwortung von Fiſchingen iſt beigefügt : 

In unſerer kathol. Gemeinde haben ſich bis dahin die Religions- 
unterweiſungen mit dem Schulunterrichte unzertrennlich gepaart, weil 
man glaubte, daß Lokal- und Perſonalverhältniſſe mit der Bildung 

des Bürgers auf eine leichte und unvermerkliche Weiſe auc<h die Bil- 
dung des Chriſten vereinige. 

Au3 dieſen Bemerkungen geht die Thatſache hervor, daß 

in der Revolutionözeit, wie zu erwarten iſt, einzelne Stimmen 
laut wurden, welche die Schule von dem Katechismus, beziehungs- 

weiſe Religionsunterricht entbinden wollten, und laut einer Nach- 
ſchrift zu der gedrukten Rede, welche Antiſtes Sulzberger in 
Kurzdorf bei der Einſeßung des Erziehungsrathes für den Kanton 

Thurgau 'gehalten, wurde dieſe Frage in radikalen Kreiſen bereits 

in ernſtliche Erwägung gezogen ; aber das Volk ſcheint fich ab= 

lehnend verhalten zu haben, ') 

- JImmerhin gab es damals ſchon im Thurgau parttatqche 

Sculen. Das paritätiſche Städt<hen Ste>born hatte bis 1796 

für 150 bis 180 Kinder nur eine Schule und in der Perſon 

1) Wie ſehr das Volk an dem kirc<lichen Charakter der Sc<ule 

hieng, war u. a, in Herrenhof zu ſehen, wo viele Hausväter ihre Kinder 

'wegen des in ihrer Schule eingeführten neuen A-B-C-Büchleins nach 

: "Langriekenbach in die Schule ſchiten, was Pfarrer Ludwig in Altnau 

“ unterm 17; Jan. 1801 zu einer bezüglichen Anfrage beim Erziehungs- 

rathe veränlaßte. Schulinſpekior Pfr. Burkhard: in Hüttlingen berichtete 

'dem Erziehungsrath, der Widerſtand vieler Eltern gegen das neue 

Schulbüchlein rühre daher, daß es die zehn Gebote, die ſie nicht hielten, 

“ und den Glauben, den ſie nicht verſtünden -- nicht enthielte, 
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des Balth. Hanhart mit deſſen Sohn Ludwig als Gehülfen ?) mir 
einen Lehrer, und nach dem in dieſem Jahre erfolgten Ableben 

von Balth. Hanhart, bei Anſtellung eine3 zweiten Lehrers, eine 

gemeinſame Klaſſenſchule errichtet, an welcher Ludwig Hanhart 

die Unterſchule und der neugewählte junge Bec> Labhart die 

Oberſchule erhielt. 

Gleicherweiſe berichtet Lehrer Keller in Hüttweilen, 

indem er bei Beantwortung der Stapfer'ſ<en Fragen auf ſeine 

Beſoldung zu ſprechen komnmit : 

. « - Die Gemeinde iſt paritätiſch ; im Falle die kathol. Konfeſſion 

keinen Lehrer hat, wie gegenwärtig, jo hat der Shulmeiſter von der 
Gemeinde 5 fl.; iſt aber ein Lehrer katholiſcherſeits vorhanden, ſo 

bezieht der evangel. Lehrer 3 fl. 13 Baßen, der kathol. Lehrer aber 

nach der Anzahl der kathol. Haushaltungen, deren 17 ſind, 17 Bagen. 

Jakob Graf in Leutenegg hatte 9 Schüler nebſt einigen 

fathol. Kindern aus der Nachbarſchaft, und Ulrich Kradolfer in 
Hagenweil 17. Zu Zeiten kamen aber auch in die Sule 

Hagenweil fremde Kinder kathol. Religion, 

In ſachlicher Beziehung ſtinnnen die Beantwortungen der 

Stapfer'ſchen Fragen von Seite unſerer thurgauiſchen Lehrer mit 

- der Krüfi'ſchen jſo ziemlich überein. 
Um aber die Sculeinrihtungen von damals richtig zu 

würdigen, muß man ſich zunächſt erinnern, daß die Volksſchule 

eine Tochter der Kirche und zwar zunächſt der proteſtaniſchen 

Kirche iſt. Bekanntlich beriefen ſich die Reformatoren bezüglich 

ihrer Lehre auf die Bibel ; da ſollten doch die Leute die Bibel 

leſen können, was überall den Anſtoß zur Gründung von Schulen 

gab, die dann auch vorwiegend Kirc<ſchulen blieben bis auf dieſe 

| ?) Damals war es keine Seltenheit, daß die Lehrer einen ihrer 

" Söhne als (Gehülfen beizogen ; ſo hatte 3. B. Lehrer Hauſer in Ringen- 

- zeichen von Jugend auf ſeinem Vater geholfen Schule halten; desgleichen 

Scüepp in Hurnen-Sirnac<. Zur Zeit wurden die Schulen von Väter 

: „und Sohn als Adjunkten gemeinſam verſehen in Gehrau, Keßweilk und 

Uttweil.
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Zeit, wes8halb wir auch noh faſt überall ausſchließlich religiöſe 

Lehrmittel aufgeführt finden. Und im weitern iſt zu bedenken, 

daß na< dem mehrhundertjährigen Regiment der Landvögte, den 

eben vorangegangenen drücenden Kriegslaſten , bei noc<h faſt 

gänzlihem Mangel an JInduſtrie und wenig lohnendem Betrieb 

der Landwirthſchaft, ſi<h ein Nothſtand gebildet hatte, von welchem 

wir uns na< kaum 100 Jahren bei dem hentigen Wohlſtande 

kaum no< einen Begriff machen können. Man ſtelle ſic) nur 

vor, daß damals überall tagtäglich ganze S<haaren Kinder auf 

den Bettel ausgeſchidt wurden, darunter auch die fünf Kinder 

eine3 Lehrer3 in Egnac<, und daß ein Pfarrer (Freudweiler in 

Sirnach) ſich gezwungen ſah, auf ein übernommenes Sul- 
inſpektorat zu reſignieren : 

- weil man eben doch auch jeine Auslagen habe und was 

man nur an den Shuhen abnußze! 

Ein ärmliches Schulweſen entſprach ſomit einer ärmlichen 

Bevölkerung. 

Die Sc<huſen und der Schuſbeſuch. 

In andern Gegenden ſcheint es freilich noch ſchle<hter aus- 

geſehen zu haben als im Thurgau. So beſuchten im Diſtrikt 

Sechwanden, Kanton Linth, von 1900 im Sculalter ſtehenden 

Kindern die Shule 924, in Schwanden von 317 uur 146, in 
Elm von 126 nur 41. An 5 Orten war die weiteſte Ent- 

fernung vom Sculort 1?/, bis 2 Stunden ; in Schübelbac, 

Diſtrikt Schänis, ſogar 2?/, Stunden. Da war es bei uns im 

Thurgau doh in beiden Beziehungen beſſer. 

Der Kanton Thurgau hatte damals mit Beiſchluß der in 
größern Ortſchaften beſtehenden Latein= oder Proviſoratsſchulen 

immerhin ſchon 215 Sulen, die im Maximum von 9136 

Kindern beſu<t wurden. In Gemeinden mit mehr oder weniger 

ſtabilen Bevölkerungsverhältniſſen ſcheint auc< ohne Sculzwang 
die Schülerzahl der entſprechenden Jahrgänge mitunter der 

heutigen ziemlic) nahe gekommen zu ſein ; ſo hatte Oberneunforn
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im Winter 65, Hüttweilen 70, Maßingen 80, Thundorf 94, 

Müllheim 150 Schüler. 
Ueber das Alter dieſer Schulkinder ſprechen ſich die Be- 

richte in Ermanglung einer einſchlägigen Frage nirgends beſtimmt 

aus, und ohne Schulzwang konnte von einem ſchulpflichtigen 

Alter ohnehin nicht die Rede ſein. Es ſcheinen indeß die Schul= 

kinder überall im Alter von 6 bis 12 Jahren geſtanden zu haben; 

mitunter wurden aber in Ermanglung von Kleinkinderſchulen 

wohl auch no<h jüngere Kinder in die Schule geſchit. 

Chirurg Ott, Lehrer an der kathol, Schule in Biſchof5= 
z ell, j<hreibt bezüglich des Sculalters : 

Schädlich iſts den ältern Schülern, wenn Kinder unter dem 
Schulalter in die Schule geſhi>t werden ; aber noc< ſchädlicher iſts, 

wenn Scüler, die kaum 10 bis 12 Jahre alt ſind, aus der Schule 
genommen werden, ohne die Juſpektoren und Lehrer darüber zu Rath 
zu ziehen und ohne Einwilligung und Erlanbnis. Die Vermunftgaben 

ſind zwar ungleich und laſſen ſich nicht immer auf die Jahre berechnen ; 

aber doch erſt mit den Jahren kommen die richtigen Begriffe. Junge 
Leute werden wie die Schmetterlinge ſchön und vollkommen, wenn ſie 

die gehörige Zeit als Puppen ansharren könneu. 

Des Leſen3s ganz Unkundige (Analphabeten) dürfte der 

Thurgau ſchon damals nicht ſo viele gehabt haben, als Appen= 

zell =Innerrhoden und die Urſc<hweiz noF um die Mitte dieſes 

Jahrhundert5 aufwieſen. Aus Nachläſjigkeit der Eltern ſcheinen 

wenige Kinder des Schulunterrichts gänzlich entbehrt zu haben, 

indem einzig Straub in Mühlebach einen Fall dieſer Art 

erwähnt, welcher ſeine Schülerzahl auf 44 angibt und beifügt : 

. - « Jakob Meßmer, Glaſer, hat auch vier Kinder, ſchit aber 

keins ; warum, weißt er am beſten. 

Dagegen gab es wohl faſt überall Eltern, die ihre Kinder 

aus Armuth nicht in die Schule ſchien konnten. Wellauer in 

Kalthäuſern hatte 30 bis 40 Kinder: 
. - - ES wären aber deren noc<h mehr, wenn die Eltern die 

Kinder nicht ofi unter dem Titel der Armuth zu Hauſe behielten, auf 

daß ſie den Unterhalt helfen gewinnen,
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Schuhmacher Weber in Gottshaus ſicht ſich zu folgender 

Anmerkung veranlaßt : 

In Erwägung, wie wichtig für Kinder der Schulunterricht ſei, 
und wa3 für Einfluß und ſelige Folgen er auf das menſchliche Leben 

habe, ſind Sie davon gewiß ganz eingenommen. Nur ſchade, daß ſo 

viele dieſen Unterric<t ermangeln müſſen, theils aus Dürftigkeit der 

Eltern, denen es nicht möglich iſt, theils aber aus Nachläßigkteit, 

welc<hes no< ſc<limmer iſt und ſchädliche Folgen nach ſich zieht. Es 
thut mir allemal in der Seele weh, wenn ich Kinder von 6 bis 

10 Jahren (das doch die Schuljahre ſein ſollten) ſehe in Fobriken oder 

ander8wo hernmgehen. 
I< weiß wohl, daß der Schulunterricht, wie alle Religions- 

übungen, eine freiwillige Sache iſt und niemand zwingen läßt noch 

kann. Bin auch überzeugt dur<) Proben vom Bürger Pfarrer, mit 

Ermahnen, Aufmuntern, Zureden, daß es aun dem nicht gemanglet. 

Wenn aber, wo Ermahnungen nichts helfen, könnten Einrichtungen 
getroffen werden und man eine Art Zwangmittel in der Hand haben 

könnte, dieſem Uebel vorzukommen, ſo wäre es doch vortrefflich gut, 

Ott in Biſchofszell ſchreibt : 
E3 gibt Eltern, deren ökonomiſche Verhältniſſe das Schulgehen 

ihrer Kinder ganz mummöglich machen; -- könnte nicht ſolchen Eltern 

dur< bemittelte Gemeindsgenoſſen oder durch andere Wege zur Be- 
förderung des Schulgehens einige SchadloShaltung gemacht werden? 
Mich dauerten dieſe Unwiſſenden, und ohnentgeldlich und ans freiem 

Willen errichtete ich verfloſſene8 Frühjahr eine Soun- und Feier- 

tagöſc<hnle, wo ſich ſeither inmer 40 bis 50 Scüler fleißig ein: 

finden. 

Eben ſo freundlich, wie Ott in Biſchofszell, gab auch 

Dietrich in Oberſ<hlatt Sonntag Nachmittags 6 Knaben und 

14 Töchtern folcher Eltern, die am Werktag ihre Kinder aus 

Armuth nicht zur Scunlc ſchien konnten, freiwillig und unent- 

geltlich Unterricht. 

Der Sc<hulweg betrug im Kanton Thurgau ſelbſt für die 

entlegenſten Höfe felten mehr als eine halbe Stunde ; nur an 

fünf Orten ? evangel. Arbon, Nicderſommeri, Sitterdorf, Gotts- 

haus und Gachnang eine Stunde und einzig in evangel. Bichelſee 

über eine Stuude. Ja, es ſchcint damals die Neigung kleiner Ort-
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ſchaften, eigene Schulen zu haben, mitunter nur zu ſehr und 

nicht ſelten als eine Art Chrenſache hervorgetreten zu ſein. Eben 
hatte Wiezikon von der Verwaltungskammer gegen das Ver= 

ſprechen, einen Schulfond von 400 fl. zuſammenzulegen, die Er= 

laubnis zur proviſoriſchen Errichtung einer eigenen Schule erhalten, 

weil der eine Viertelſtunde betragende Schulweg nach Sirnach 

über einen Steg und dem Mühlebach entlang führe, was für 

die Kinder im Winter gefährlich ſei. 

In Buch-Affeltrangen wurde nac<h einer Anmerkung 

von Lehrer S<hmid wegen Armuth der allermeiſten Eltern, die 

ihren Kindern im Winter nicht Kleider anzuſchaffen wußten für 

den weiten (etwa eine leichte halbe Stunde betragenden) Schul= 

weg nach Affeltrangen, eine eigene Schule gegründet und während 

einiger Jahre von Leuten jedes Standes faſt über Vermögen 
ebenfalls ein Schulfond von 400 fl. zuſammengelegt. 

In manch anderer kleinen Ortſchaft wußte etwa ein einfluß« 

reicher Mann ſeine Mitbürger zur Gründung einer eigenen Schnle 

zu bereden, die dann, nachdem ſeine Kinder der Schule ent= 

wachſen, wohl auch wieder eingieng. So ſollen namentlich in der 

Gegend von Amrisweil zu Zeiten Schulen wie Pilze aus dem 

Boden gewachſen und wieder verſchwunden jein, Lehrer Grund= 

lehner in Amrisweil berichtet: 

In unſerer Kirc<hgemeinde ſind im Umkreis einer Stunde je 
1/4 Stunde von einander entfernt 10 Sc<hulen, wovon wenigſtens 3 

Üüberflüſſig ſind. Da muß immer eine der andern zur Geißel dienen. 

Wenn die Zeit herbeikommt, da die Schulen wieder ihren Anfang nehmen 

ſollen, gehen etliche Schullehrer zu den Eltern, halten um ihre Kinder 
zum Unterricht an und müſſen dabei vielmal verſprechen, ſelbige nach 

der Eltern Willen zu lehren; damit binden ſich die Lehrer die Hände, 

weil ſie die Kinder nicht behandeln dürfen, wie ſie es vielleicht nöthig 

hätten. Und aucß dadurch entſteht unter den Lehrern ſelbſt vielmal 

Haß, weil der größere Hang in eine Schule allemal eine benachbarte 

Scule in Shaden und Verlegenheit ſetzt. Das zeigt ſich dann, wenn etwa 

benac<barte Schullehrer zufjammenkommen, wo ſie miteinander 

von ihrem Lehramt, über den Unterricht der Kinder reden ſollen, wie
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man ihre Gemüthsart exforſchen und kennen lernen müſſe, auch wie 

man ein jedes nah ſeinen an ihm findenden Eigenſchaften zu be- 

handeln trachten, und auf welche Art man den Kindern das Lernen 

angencehm machen könne, damit daß fie das, was fie lernen ſollen, 

tiht mii Zwang der Ruthen oder mit Verdruß, ſondern mit Luſt und 

Freude lernen. 

Die S<ulſzeit. 

Sollte irgendwo eine Schule errichtet werden, ſo hatten ſich 

die betheiligten Schuleinwohner zunächſt über die Schulzeit und 

die Lehrerbeſoldung zu verſtändigen. Nach beiden Richtungen 

boten die damaligen Verhältniſſe eine reichhaltige Muſterkarte. 
Die kürzeſte Schulzeit hatte Welfens5berg. Daſelbſt wurde 

von dem jungen Weber Johannes Lemmenmeier nur jeden Soun- 

und Feiertag. je zwei Stunden Schule gehalten. Dieſe Soun- 
tagsſ<ule wurde von 22 Schülern und etwa auch von halb und 

ganz Erwachſenen aus der Umgegend beſucht ; ſie war von 

Joſeph Högger geſtiftet worden, der 200 fl. hiefür vermachte, 

mit dem Wunſche, daß vor und nach der Scule je ein Gebet 

geſprohen werde. 

In Au, Bichelſce und an andern Orten des Diſtrikts Tobel 

dauerte die Schule nur 8, in Affeltrangen 9, in Bettwieſen 10, 

in Rikenbac<ß 13 Wochen. Von fämmtlichen 43 Schulen dieſes 

Diſtrikts hatte Sc<hönholzersweilen die längſte, von Martimi bis 

Oſtern dauernde Sculzeit. 

Ju den 24 Sculen des Diſtrikts Frauenfeld danerten 

die Schulen in Franuenfeld das ganze Jahr, mit Ausnahme von 

drei Wochen Vakanz. An den übrigen Orten war die Sculzeit 

von Martini bis Oſtern die gewöhnliche ; doch hatten Hütt= 

lingen und Heſ<hikofen unr je 16, Leutmerken 15 

Sc<ulwochen. 

Bon den 32 Sculen des Bezirks Weinfelden waren 

außer den Schulen am Hauptorte no< Jahrſchulen in Müll- 

heim, Wigoltingen und Märſtetten, wogegen die Schul- 



zeit in Wagersweil auch auf 15, in Engelsweilen auf 13, in 

Todtnacht auf 12 Wochen herabfiel. 

Von den 34 Sculen des Diſtrikts Gottlieben waren 

9 Jahrſchulen mit 48 bis 50 (!) Shulwochen : ſo in Ermatingen 

(evangeliſ< und katholiſch<), Salenſtein, Tägerweilen, Gcttlieben, 

Emmighofen, Egelshofen und Kurzrikenbach. 

In Alinau, Bottighofen, Altersweilen und vielen andern 

Orten des obern Thurgaus war Schule von Martini bis Pfingſten 

vder his Jakobi, alſo bis zur Ernte. 
In Ste>born hatte der .erſt vor einigen Jahren zum 

Lehrer gewählte Be> Labhart ſeine 50 bis 60 Kinder zählende 
Oberſchule zu einer Halbtagſchule eingerichtet. Er ſagt: 

Die täglihe Scunleintheilung iſt ſo eingerichtet, daß die jüngern 

Kinder nur am Vormittag und die äliern am Nachmittag die Schule 
bejuchen, damit die Kinder wenigſtens einen halben Tag ihren Eltern 
mit Arbeit nüßzlich ſein und der Lehrer jeine Shulgeſchäfte zu größerm 

Nutzen der Kinder und leichter betreiben kann.?) Die Erfahrung be- 
weist, daß das Kinder zum Müßiggang erziehen heißt, wenn ſie den 
ganzen Tag in einer Schule ſißen müſſen, wo 5) bis 60 Kinder bei- 

ſammen ſind;“*) denn welchem Lehrer wäre das möglich, ſie alle zu 

beſchäftigen ? Und eine Schule, wo die Kinder nicht immer beſchäftigt 
ſind, iſt nicht zweckmäßig, da iſt keine Ordnung, und der Lehrer kann 

mit dem beſten Willen ni<t ansrichten, was er wünjcht.*) 

Die tägliche S <ulzeit war wie heute gewöhnlich 6 Stunden ; 

aber eifrige Lehrer dehnten ſie wohl auch auf 7, Kaſpar Rict- 

3) Wir hatten dem Verfaſſungsrath von 1849 ebenfalls einen be- 

züglichen Vorſchlag mit Begründung eingereicht, und es wurde in dem 

Sculgeſez von 1849 auch wirklich eine fakultative Theilung größerer 

Sculen in Halbtagſchulen bewilligt; aber wo von irgend einem Lehrer 

mit Einwilligung der Schulvorſteherſchaft eine Halbtagſchule organiſiert 

worden war, kehrte er gegen den Frühling, wenn ſich das Examen- 

fieber einſtellte, gewöhnlich zur Ganztagſchuke zurü. 

4) Auch Kappeler in Maßingen iſt der Anſicht, mehr als 50 Kinder 

follten in keiner Schule angenommen werden ; ſchon dieſe Zahl oder wo 

no<h mehr ſeien, erfordere einen Gehülfen. 

8) Vgl. Krüſi.
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mann in Luſtdorf ſogar auf 7?/, Stunden aus, wogegen ſie an 

manchen, zumal kathol, Orten auch weniger als 6 Stunden, 

ſo in kathol, Frauenfeld 4 (9--11 und 1--3), in Tobel 
4/, in kathol. Biſc<hofs8zell und Fiſchingen 5, in Wallenweil 

uur 2 Stunden betrug. In Oberneunforn wurde die Schule 

im Winter täglih 6, im Sommer 3 Stunden lang gehalten. 

An vielen Orten, zumal im mittleren Thurgau, war in 

den Wintermonaten von Anfang Dezember3 bis Ende Hornungs 

wöcentlih 2 bis 3 Mal je 1?/,, 2 bis 3 Stunden Nackht- 

ſchule, die meiſt auch von Erwachſenen beiderlei Geſchle<hts be= 
ſucht wurde und zwar, wie Dietrich in Oberſchlatt beifügt, ohne 

Nachtheil für die Sittlichkeit. In Güttingen wurde ſie wöcent= 

li< an zwei Abenden von jüngern und ältern Knaben, den 

dritten Abend von den Töchtern beſucht. 

An manchen Orten war, zumal im Sommer, auch Repetier- 

ſc<ule, ſo in Horgenba< und Wittenweil je an einem Samſtag 

6 Stunden, in Lommis wöchentlic<h zwei halbe Tage, in kathol. 
Göttigkofen auf Anordnung und Bezahlung des Pfarrers an 
einem Vormittag wöcentlich 4 Stunden, in Güttingen am 

Montag Morgen, in Herdern den ganzen Sommer hindur< an 

Sonn= und Feiertagen Nachmittags, bis die Knaben das Vieh 

hüten mußten, in JUhard je Sonntags 2 Stunden. 

In Ermatingen war während der Sommermonate für die 

größern Kinder von 5 bis 8 Uhr Frühſchule, ebenſo auch in 

Weinfelden vom Mai bis zur Ernte. 

Von fleißigem Shulbeſuch weiß aber nur der Unter- 

lehrer Hanhart in Ste>born zu berichten. Er hat auf ſeinem 

Verzeichnis 134 Kinder : _ 
- - - deren von ſorgjamen Eltern keines zurücbleibt, es ſei denn 

wegen Krankheit oder anderer Beſchwerdnis halber. 

Keller in Hüttweilen ſ<reibt: 

Die Sc<hule iſt wie der Mond; bald iſt ſie ſtark, bald ſchwach. 
Zu Anfang des Winters, etwa 2 Monate, geſchieht es, daß die Shule 

meiſtentheils nur in etwa 30 bis 35, oft nicht einmal in fo viel
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Kindern, in der Mitte etwa in 50, 60, 70 oder mehr Kindern beſteht; 

zu Aunsgang iſt es aber wieder wie im Anfang. 

Ebenſo hat Wilhelm Lengweiler in Roggweil 

. in den Monaten Jenner, Hornung nmd März mehrentheils 

bis 60 Kinder, mehr Knaben als Töchterlein; von Martini bis Neu- 

jahr und vom März bis in den Sommer hinans 30, oft nur 25, im 

„Mittelpunkt“ 40. 

Der Bauer Salomon Hugelshofer in Hattenhauſen= 

Lippers5weil klagt: 

Die Schnle wird leider gar nicht fleißig beſucht; denn die meiſten 
Kinder kommen kaum die halbe Zeit, theils weil die Schulgenoſſen 

meiſten3 arme Lente ſind, theils weil die Eltern allezeit no< mit dem 
alten Wahn umgehen, viel Lernen ſei armen Leuten nicht nothwendig. 
Ehe die Kinder rec<t loſen können, werden die meiſten der Schnle 

wieder entriſſen ; beſouders wird die Shule im Sommer ſchlecht beſn<t. 

Der kathol. Lehrer Roth in Arbon : 

Sonntagsſchüler ſind 24 aufgezeichnet, wovon (ohngeachtet dem 

Befehle, jo der Bürger Pfarrer ſchon hundertmal in der Kriſtenlehre 
wiederholte, daß ſelbe auf das fleißigſte ſolle beſuncht werden) mur 8 

oder 10 und man<mal gar keine erſcheinen. 

Die Weſoldung. 

Die Beſoldung der Lehrer beſtand theils aus einem wöchent= 

tichen Schulgeld von den einzelnen Schülern, theils in einem 

fixen Wochenlohn, theils in einem Geſammtgehalt für die ganze 

Schulzeit. 

Das wöchentliche Schulgeld eines Kindes betrug gewöhnlich 

3 Kreuzer (10 Centimes) ; dazu kam zur Winterszeit meiſt noch 

täglich ein Scheit für Heizung des Schulzimmers. Dieſe Scheiter 

ſielen aber gewöhnlic<h ſo klein aus, daß ſie, wie Dieumann in 
Ueßlingen berichtet, auch bei der größten Kinderzahl, die ſich 

einzuſfinden pflegte, zur Heizung der Sculſtube nicht hinreichend 

waren. 

In Herrenhof hatte jedes Kind ſtatt der Sculſcheiter 

6 Kreuzer zu bringen, unb in Kurzri>enbach hatten diejenigen
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Kinder, welche keine Scheiter brachten, ſtatt 3 Kreuzer ein 

wöchentliches Sc<hulgeld von 4 Kreuzern zu entrichten. 

In Weinfelden beſtand neben andern Einkünften eben= 

falls ein wöchentliches Schulgeld von 3 Kreuzern. Oberlehrer 

Joſeph Dünner erhielt indeſſen 
. von einigen, die mitleidlich, daß wir die Schulen im alten 

Preis fortſezen müſſen, wie vor 30 und 10) Jahren, da doch alles 

no< einmal theurer iſt als vorhin, 4 Krenzer. 

An manchen Orten, zumal wo keine Sculſcheiter gebracht 

werden mußten, betrug das Schulgeld ohnehin 4 Kreuzer, und 

in Speiſerslehn, wo es zwar nur 3 Kreuzer betrug, wurde es, 

wenn die Kinderzahl unter 40 ſank, aus dem Armengute auf 
wöchentlich 2 fl. ergänzt. 

Dieſe Art der Beſoldung hatte aber ihre Shattenſeiten ; 
da kam es zumal im obern Thurgau nicht ſelten vor, daß der 

eine oder andere Lehrer un Schüler aus benachbarten Sul- 

freiſen ſich bewarb. In Romanshorn beſuchten 20 Kinder 

answärtige Sculen, was Lehrer Züllig ſehr ungehalten machte, 

da er, wenn ein Kind in einer andern Schule nicht ſo viel 

profitiere, wie von den Eltern erwartet worden, am Ende gut 

genug ſei, es wieder anzunehmen. 

Schuhmacher Friedrich in Salenſtein klagt:; 
Die Anzahl der Kinder kann nicht wohl beſtinunt angegeben 

werden. Der Schulmeiſter machet alle Monat durch das ganze Jahr 
einen Rodel, in welchem er alle Kinder anfſchreiben und täglich zwei- 

mal ableſen thut; dann wann im Anfang der Wochen Winterszeit 

60 oder 70 aufgezeichnet find, jo ſind manc<hmal mir no< 30 oder 

höchſtens 40 Kinder am Ende der Wochen in der Schule. Dann gibt 
es noc< Bürger, wann ſie ihre Kinder 2 oder 3 Tage im Anfang der 
Wochen in die Schule geſchickt haben, dann behalten ſie ſolc<e daheim 
und geben dem Schulmeiſter nur den halben Lohn und manc<hmal gar 

nic<ht8, da do< der Schulmeiſter ſammt ſeinem Gehülfen die ganze 
Woche dem Sculdienſt hat obliegen und abwarten müſſen. 

Keller in Hüttweilen: 

Im Sommer iſt die Schule ſchle<ht; ſie wird gehalten, aber ſehr 

ſc<lec<ht beſucht ; denn oft habe ich ſ<hon bei einem Dutzend Kinder die
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Zeit zugebracht, daß es mir (bei 3 Kreuzern Schulgeld) nicht einmal 
die Nahrung, geſ<weige denn einen gebührenden Lohn ertragen mote. 

Straub in Mühlebach: 
Die S<ule kann nicht länger als jo lang dauern, ſo lang der 

Schulmeiſter (bei 4 Kreuzern Schulgeld) auch ein Löhnlein zu beziehen hat. 

Portraitmaler Moosher in Bürglen: 
. . . Und wenn die Lente ihre Kinder auf das Feld haben 

brauchen können, jo bin ich mit etwa 10 bis 12 Kindern allein ge- 

blieben, wo ich alſo (bei 4 Kreuzer Schulgeld) keinen Lohn oder wenig 

hatte. Da ginge ic dann auc. 
Unterricht war mit meinen wenigen Kenntnuiſſen immer mein 

Lieblingsgeſchäft. Gerne wollte ich mein Opfer auch darin auf den Altar 

des Vaterlandes bringen umd meine Lebenszeit darauf verwenden, aber 

ein ehrliches Auskommen, daß nicht andere Sorgen den ſonſt ſchweren 

Beruf erſchweren; das wird doc<h mir, wie vielleicht mehreren meiner 

Mitbrüdern (Amtsbrüdern ?) erlaubt jein im Fall auszubitten. 

Grundlehner in Amrisweil: 
Meine Scule beſteht mehrentheils aus armen Kindern, welche 

manchmal nicht gut mit Kleidern verſehen ſind, z. B. in der Kälte im 
Jenner habe ih um 6 fl. 36 Kreuzer Holz verbrauchen müſſen, und 

innert dieſer Zeit habe ich an Scullohn (bei 4 Kreuzer Sc<ulgeld) 
do<h nicht mehr als 5 fl. 30 Kreuzer bezogen und doch eine eigene 

Haushaltung mit ſieben Kindern zu beſorgen gehabt!!! 
. = » Auch wäre es gewiß nüßlic, wenn man es dahin bringen 

könnte, daß ein Schullehrer ſeinen beſtimmten Lohn bekommnen würde, 

wo er ſeinen Unterhalt ſic) anſchaffen könnte, damit er im Fall des 

Ausbleibens einiger Schulkinder, welches vielmal wegen ungünſtiger 

Witterung geſchiehi, nic<t in Gefahr komme, darben zu müſſen. Und 

dann dürfte ein Schullehrer den nachläſſigen Eltern auch etwa eine 

Wahrheit ins Geſicht ſagen, ſonderheitlich denjenigen, welche ihre 
Kinder in Ungeziefer an Leib und Kleidern beſhmutzt zur Sc<hule 

ſchid>en. 

Der Wochenlohn war im Durchſchnitt ca. 1 fl. 30 Kreunzer, 

bald etwas mehr, bald weniger ; fremde Lehrer ſcheinen etwas 
beſſer bezahlt worden zu ſein als einheimiſch“. 

So bekam Graf von Turbenthal in Leutenegg für 14 

Schulwochen zu 1 fl. 30 Kreuzer und am Schluß noc< Abſchieds-
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geſchenke. Müller von Horgenbach, in Dünnershaus, für 20 

Schulwochen zu 1 fl. 30 Kreuzern, Speis und Trank und Liger- 

ſtatt. Weinmann von Sco<en=Turbenthal in Braunau für 

15 Schulwochen zu 1 fl. 52 Kreuzern. Gſell in Schod<ersweil 

für 20 bis 30 Schulwochen zu 2 fl. Müller von Wülflingen 

in Engishofen für 36 bis 40 Schulwochen zu 2 fl. 45 Kreuzern 

(1 Federnthaler). Hasler von Seuzac< in Lommis für 12 

Schulwochen zu 3 fl. Dagegen Fillinger in Engweilen für 16 

Schulwochen zu 1 fl. 12 Kreuzern, Keller in Engels5weilen für 

12 Sc<hulwochen zu 1 fl. 15 Kreuzern. Meßger in Zezikon für 

15 Sc<ulwochen zu 1 fl., Spengler in Raaper5weilen erhielt im 

Sommer wöchentlich 1 fl. 30 Kreuzer, im Winter 1 fl. 12 Kreuzer. 
Zu denjenigen, welche bei 16 Sc<hulwochen einen Wochen- 

lohn von mur 1 fl. 12 Kreuzern erhielten, gehörte auch der 

Bauer Tuchſchmid in Waager3weil, welcher ficß in farkaſtiſcher 

Weiſe darüiber ausſpricht, wie folgt : 
Mein Wochenlohn für das Sculehalten ware ſchon in die 

22 Jahre für dauernd 1 ſl. 12 Kreuzer!!! Damit ich aber nicht allzu 
hohe Sprünge dabei mache und nicht zu ſchnell reic) werde, mußte ich der 

Gemeinde alle Winter zwei Wochen umſonſt Shule halten, für die 

Groſchen, ſo ich von den Kindern außer der Gemeinde wöchentlich be- 

30g, deren jedes einen zum Lohn bezahlen mußte. 
An meine eigene Schulſtube, Tiſche 2x. gibpt man mir nichts; 

folglich nach dieſem Löhn<hen zu urtheilen, müßte ich ein Taugenichts 

ſein. . Allein hier dienet zur Nachricht, daß das Schulehalten mir zur 

anbern Natur geworden. 

Letzten Herbſt habe ich mich im Eruſt wegen Erhöhung meines 
Lohnes an die Gemeinde gewendet (rückfichtlich auf meine große Haus- 

haltung und den Umſtand der Zeit), welche mir die Tröſtung gemacht, 
no< etwas hinzu zu jeten. 

Immer traue ich den Vorſtellungen meines theuren lieben Seecl- 
jorgers B. Pfarrer Kilchſperger, die darin beſtehen: „Obſchon mein 

Amt ſc<hwer, mühſam und verdrießli< und mir die Welt nicht Erjat 

thue, werde mich Gott anderwärts hier zeitlih und dereinſt ewig da- 
für ſegnen.“ 

Hier zeitlich jegnet mic< nun Gott ſchon alle Jahre mit vielem 

Guten und voraus mit einem Kind; hätte ich aber von meinen ſel'gen
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Eltern nicht einen Nahrungspfennig ererbt, jo dürfte ich bald mit meiner 

l. Haushaltung aus Mangel der Nahrung in jenen ſel'gen Gefilden 

den verſpro<ßenen Gnadenlohn von meiner Ausſaat einernten. 

Und der Schuhmacher Weber in Gott3haus, der für 40 

Sculwochen eine Beſoldung von je 1 fl. 30 Kreuzern erhielt, 

ſchreibt : 

Gott und Menſchenrehte fordern es, einem fleißigen Arbeiter 

wenigſtens fo viel, als zu ſeiner Nothdurft nöthig iſt, zukommen zu 

laſſen. =- Der Sculdienſt iſt ni<t nur ein wichtiger, ſondern auch 
ein beſj<werlicher Dienſt, obſ<hon er von den meiſten Menſchen nicht 
geſchätzt wird, wie er ſollte. Sie haben eben geſehen, daß mein Gehalt 

ſehr gering und klein iſt; ni<t daß i< unzufrieden geweſen, doch 
machte es einen oftmal Überdrüſſig, bei dieſem ſauren Dienſt noc< 

darben zu müſſen, weil jeder Taglöhner mehr hat. Nicht daß ich 
wollte die Nebenſtunden mit Müſſiggang zubringen, dies wäre mir 
eine Laſt ; aber wie viel Gute38 muß desnahen dahinten bleiben! Wie 

manchmal hat es mich ſchon gekränkt, wenn ich hörte von nüßlichen 

Büchern und Schriften, die für Lehrer und Lernende nüßlich wären, 

mangeln zu müſſen! 

Einen Geſammtgehalt bezogen verhältni8mäßig wenige Lehrer ; 

dieſe waren nicht gerade immer am beſten und oft theilweiſe 

durc<h Naturalien bezahlt. | 

Obenau ſtand wie billig Frauenfeld. Die beiden evangel. 
Primarlehrer, Daniel Kappeler an der Mädchenſchule und Adam 

Gubler an der Knabenſchule, bezogen eine Beſoldung von je 

300 fl. Georg Kappeler, der Lehrer an der damals 8 Schüler 

zählenden Lateinſchule 253 fl. 30 Kreuzer, 10 Mütt Kernen 

und 14 Mütt Haber. Kaplan Sc<weizer von Konſtanz, Lehrer 
an der 30 bis 40 Schüler zählenden kathol. Primarſchule bezog : 

1) den Zins von 1228 fl.; 2) für Heu und Stroh 12 fl. 

36 Kreuzer ; 3) 28 Mütt 2 Vrt. Kernen; 4) 12 Mütt 2 Vrt. 

Haber ; 5) 1 Mütt 1 Vrt. Roggen; 6) 2 Vrt, Gerſte; 

7) 2 Vrt. Erbſen ; 8) 12 Saum Trinkwein ; 9) 1 Eimer guter 
Opferwein ; 10) 90 Stü> Eier; 11) 12 Hühner. Davon 
mußte er jedoch abgeben: dem kathol. Pfarrer 5 Vlg. Kernen
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und 4 Brötlein ; der Michaelspfründe */, Vrt. Kernen; der 

Agathapfründe 2 Vrt. 3 Vilg. Kernen, 
Huber von Engen, kathol. Lehrer in Ermatingen, er- 

hielt:- für '50 Sc<hulwochen 250 fl. nebſt Wohnung und Holz. 

Der kathol. Lehrer Roth in Arbon bezog für ſeinen 

SHul= und Kirchendienſt *) 242 fl. 24 Kreuzer. 

Kern in Berlingen: 155 fl. an Geld, ?/, Juch. Reben 
nebſt dem Zehnten von 26 Juch. Reben und 2 Klafter Holz. 

Wepf in Müllheim: 40 fl. an Geld, 1?/, Vrt. Kernen, 
3 Juc<h. Aderfeld (1 Ju<. zu Korn, 1 Juch. zu Haber und 

1 Juc<h. zu Brach), ein Mad Wieswachs und Holz. 
Sc<midhauſer:in Ha uptweil: (Jahrſchule mit 50 Kindern) 

121 fl. und 15 fl. Hauszins.“ 

'Huy in Wagenhaufen hatte mit 58 Kindern ebenfalls 
das ganze Jahr Schule zu halten mit Ausnahme von Heuet, 

Ernte und Weinleſe und bekam aus dem Armengut „alles in 
allem“ 60 fl. 

Alois Fiſcher in kathol Qommls . für 17 Sculwochen 
11 fl * 

Die Fiondakionen und Antferſtüßungen.. 

„Ueber : die Hälfte -der Sculgenoſſenſchaften : hatte bereits 
.-etwelche Fondationen. Dieſelben waren. theils- aus freiwilligen 

. Beiträgen, theils aus Vermäctniſſen und Scenkungen in evangel. 
Gemeinden, häufig aus den Feſt- oder ?lbendmal)lfieuern- hervor- 

WR ") D[efen K[rä)end[enft fch[ldert Roth wie folgt „Alle Sonn- und 
']'Ze1ertage des' ganzen Jahres iſt mir aufgetragen Morgen der Früh- 
„meſſe, hernac< dem ordinären Gottesdienſt, Amt und Predigt beizu:- 

. Wöhnen, :des Mittags: um 12 Uhr in. die-Chriſtenlehre. und Nachmittags 

. um 3 .Uhr in die Veſper, zu..gehen ; vor oder nach der Veſper wird ein 

. Nofenkranz gebetet, l)ernach mehrentheüs noch die, Stationen, welche von 
mir müſſen vorgebetet werden Während d[efex Zwtfchenzett wird die 
Sonntagsfchüle gehalten. =- Alle' Wetktage des ganzen Jahres muß ich 
in vie hl.: Meſſe gehen und Abends vor vem Betläuteh mit dem in der 
Kirche annteſenden Volk einen Röſenkranz ſammt :einer Litanei abbeten.“ 
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gegangen und in Hurnen-Sirnac< hatte laut Gemeind3- 
beſchluß jeder Bürger bei ſeiner Verehelihung 2 fl. in den 

Schulfond zu entrichten. 

In Frauenfeld war der Sc<ulfond mit dem Kirc<hen=, 

in Weinfelden mit dem Armenfond vereinigt. Da und dort, 

wie z. B. in Arbon, war man überhaupt nicht geneigt, den 

Lehrern die gewünſchten Mittheilungen zu machen. 
Die Feſtſteuern ſcheinen zwar nicht überall reichlich aus- 

gefallen zu ſein ; ſo betrugen ſie in der Filiale Weiningen 

jährli< nur ca. 9 fl. In Dußnang=-Bichelſee war aber 
auf dieſe Weiſe doc<h ein Kirchſpielsſ<ulfond von 2888 fl. zu 

Stande gekommen. Auch evangel, Sirnach beſaß einen aus 
Feſt= und Monatsſteuern hervorgegangenen Kirc<hſpiel5ſc<hulfond, 

aus welchem Lehrer Brühlmann mit 44 fl. beſoldet werden 

konnte, und es waren daher auch die Kinder aus der ganzen 

Kirc<gemeinde, alſo auch von Eſchlikon und Hurnen, wo beſondere 

Sc<ulen beſtanden, in Sirnac<ß „freiſchülig“ (ſ<ulgeldfrei). 
Dasſelbe fand ſtatt in der Kirc<hgemeinde Luſtdorf, und 

da daſelbſt die Shule im Pfarrdorf 16 Wochen dauerte, die 

Nebenſchulen Weßikon und Strohweilen aber von kürzerer 

Daucr waren, ſo wurde von dieſen Ortſchaften na< S<luß 

ihrer Shnlen von der „Freiſchüligkeit“ in Luſtdorf Gebrauch ge= 

macht, was aber Lehrer Rietmann daſelbſt wenig Freude bereitete.?) 

1) Rietmann ſpricht ſich darüber folgendermaßen aus: Die meiſte 

Zeit beſuchen die hieſige Shule 55 Kinder. Weil aber no<g 2 Neben- 

ſchulen ſind, nämlich eine zu Wezikon und eine zu „Struwilen“ und 

die erſte nur 10, die andere 12 Wochen dauert, nac< Beendigung der- 

ſelben aber die meiſten Kinder hieher geſchi>t werden, ſo iſt die Schule 

dannzumal 75--80 Kinder ſtark. Dann wird die Arbeit einem Schul- 

lehrer faſt zu überlegen und zu beſchwerli<: a) wegen zu wenigem 

Platz; b) weilen dieſe erſt zugekommenen Kinder meiſtens ſchlecht ſituierte 

und von einer Shulordnung nichts wiſſende Kinder ſind und c) wegen 

ſchle<hter Beſoldung ; denn ohne einen Gehülfen kann die Schule dann 

nicht gehalten werden. E38 ſchaden daher dieſe Nebenſchulen mehr, als 

ſie nüßen. Die erſte Urſach iſt diejenige, daß ſie der Hauptſchnl das 

Thurg, Beiträ ge XXX. 6
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Altnau hatte einen Kirchſpielöſchulfond von 1500 fl. und 

einen Ortsſchulfond von 1687 fl. Daſelbſt war feſtgeſeßt, wie 

viel jede einzelne Schule der Kirc<gemeinde aus dem Kirchſpiels- 

jchulfond alljährlih zu beziehen habe: Altnau z. B. 48 fl., 

Herrenhof 6 fl. In Ermatingen beſtand ebenfalls ein Kir<h- 

jpiel5ſchulfond ; die Lehrer Hermann in Triboltingen und Friedrich 

in Salenſtein klagen aber, daß niemals darüber Rechnung ab= 

gelegt werde und die Nebengemeinden uicht3 daraus erhalten. 

Den größten der einberichteten Schulfonds beſaß Ste>= 
born; derſelbe betrug 6080 fl. Dann folgten Gottlieben mit 

4000 fl., evangel. Ermatingen 3185 fl., kathol. Ermatingen 

3001 fl., Gottshaus 1700 fl., Sulgen 1300 fl., Mauren 

1130 fl., fkathol. Göttighofen 925 fl., Scherzingen 675 fl., 

Kradolf 646 fl. In weitern 68 Sculgemeinden betrugen die 
Fondationen unter 500 |fl. 

Ueßlingen beſaß einen Schulfond von 100 fl,, herſtammend 

von dem Vermächtnis einer bachmänniſchen Familie. Dafür 

wurde 1 Brl. Reben gekauft, welcher dem Lehrer zur Benußung 

überlaſſen wurde. Da jedoch dieſer Vrl. Reben 120 fl. gekoſtet 

hatte, ſo mußte er dafür (bei dem Bezug von 3 Kreuzern Schul-= 

geld) no<h alle Jahre 2 fl.8) in das Armengut entrichten. 

Einkommen ſchmälern, weil das meiſte Einkommen aller drei Schulen 

aus gleichen Quellen (Feſtſteuern) herfließt. Die zweite Urſach: Es iſt 

den Kindern ſelbſt mehr hinderlich als förderlich, indem ſie von dem 
einten Lehrer ſo und von dem andern auf eine andere Weiſe zum 

„Yehren“ angeführt werden, Auch die meiſten Eltern der äußern Ge- 

meinden benußen die Hauptſchul nicht ſo, wie ſie ſollten; die meiſten 

ſagen zu ihren Kindern; „Ihr müßt noc<h ac<ht Tage die Luſtdorfer 

Schule beſuchen, damit ihr das alte Recht nicht verliert!“ Daraus 

kann man leicht ſchließen, daß ſol<he Kinder mehr Neugierde als Lern- 

begierde mit ſich in die Schul bringen und wenig Nuten darvon haben, 

und wie dieſes einem rechtſchaffenen Lehrer Verdruß verurſache. 

8) Nach den Beſoldungsaufrehnungen von Fiſchingen und Bett: 

wieſen war der damalige Zinsfuß 5*/0; es hätte ſomit 1 fl. genügen 

ſollen.
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Da vom Staat keinerlei Unterſtüßung geleiſtet wurde, 
ſprachen ärmere Schulgemeinden etwa auderwärts vor. So 

klopften im Diſtrikt Dießenhofen ſämmtliche Landſchulgemeinden 

bei Dießenhofen an und erhielten jährlich: Schlattingen 2 fl., 

Bajadingen 13 fl., Unterſchlatt 10 fl., Oberſchlatt 5 fl. 

Kathol. Altnau erhielt 8 fl., kathol. Güttingen 2 Klafter 

Holz, kathol. Arbon 12 fl. 45 Kreuzer von der hochfürſtl. 
biſchöfl. Regierung zu Meersburg. Romanshorn erhielt 4 fl. 

46 Kreuzer von der Regierung in St. Gallen. Fiſchingen er- 

hielt von dem Kloſter daſelbſt an die 35 fl. betragende Lehrer- 
beſoldung 15 fl., Bettwieſen 5 fl., auc< Au und kathol. Sirnach 

wurden von dieſem Kloſter unterſtüßt. Wallenweil war ſo 

glüclich, ſeine Lehrerbeſoldung für 12 Schnlwochen zu 1 fl. von 

dem Spital in Wyl zu erhalten.*) Kathol. Lommis bekam 

2 Wagen voll Holz von der Statthalterei Sonnenberg. Sel= 

matten erhielt 1 Mütt Kernen, Stettfurt 2 Mütt Kernen und 

5 fl. aus dem Amt Winterthur. Stettfurt und Selmatten ers 

hielten ferner auch 6 fl., Weiningen 9 fl., Hüttweilen 2 Kronen= 

thaler aus dem ſog. Thurg. Sc<hulfond in Zürich, Aus dieſem 

Fond wurden gegen 20 evangel. Schulgemeinden unterſtüßt. 

Herdern beſaß einen Sc<ulfond von 420 fl., wovon es die 

Hälfte von dem Kloſter St. Urban erhalten hatte; Homburg 
hatte einen Schulfond von 656 fl., dexr zum Theil aus dem 

Kollegiatſtift Bijchofszell ſtammte. 

Die Schufhäuſer. 

Um ein beſonderes Schulhaus kümmerte man ſich an den 

wenigſten Orten. Etwa die Hälfte der Lehrer mußte in ihrer 
eigenen Wohnſtube Schnle halten und befam mitunter etwas 

Miethzins, ſo in kathol. Göttighofen 3 fl., Gott8haus 10 fl.; die 

meiſten aber befamen nichts. 

v) Lehrer Braun: Den Schullohn, 12 fl., hat die Gemeinde bis- 

anhin aus dem Spital in Wyl durch (Güte empfangen,
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Grundlehner in Amrisweil hatte im Intereſſe der Geſund- 
heit der Schüler eine geräumige Sc<hulſtube mit 11 Feuſtern 
erſtellen laſſen, bekam aber gleichwohl keinen Miethzins. 

Huldi in Hattsweil berichtet : 
Hauszins erhalten wir weder viel no<, wenig, da doch mein 

Vater dieſes Haus extra zum Gebrauch der S<hule gekauft (denn wir 

befigen zum Bewohnen ein anderes Haus) und dafür ſorgen und es 
in baulichem Stand halten muß. 

Hofer in Burg-Harenweilen=-Buc<ſ<oren ſchreibt: 

Hier iſt keim eigenes Schulhaus; die Schule wird aber auch in 

keinem beſtimmten Ort gehalten. Wo die ſtärkſte Kinderzahl iſt, in 

dieſem Dorfe müſſen die Bürger eine geräumige Stube anweiſen. 

Vetter in kathol, Märweil: 

Schulhaus iſt kein beſonderes ; wohl aber haben ſich bei Errichtung 

dieſer Schul die kathol. Eimwohner zu Märweil verpflichtet, eine 
bequeme Stube wechſel3weiſe unentgeltlich herzugeben. 

Küfer Kradolfer in Buhweil: 
Sc<hulhaus, Schulſtuben oder Hauszins iſt keines. VYor 5 oder 

6 Jahren iſt 2 fl. 30 Kreuzer gewidmet worden wegen der Schulſtuben, 

und iſt ein paar Jahre ſo mit Lieb gegangen; aber ſeither wird die 
Scule alle Jahre verhaßter und will ſelbige bald kein Hausvater 
mehr annehmen. Dieſes Jahr bin ich ſchon am dritten Ort mit meinen 

Sculfindern, und die ganze Urſach iſt, weil nur 2 fl. 30 Kreuzer da- 
für gewidmet worden ſind. Gut wäre es, wenn jemand dafür ſorgen 
thäte. 

Thalmann in Schurten hatte jeden Winter erſt einige 

Zeit die Sc<ule in ſeiner Wohnſtube zu halten, dann in einem 

andern Hau3, deſſen Beſißer ein paar Gulden Miethzins erhielt. 

Für etwa 40 gemiethete Stuben wurde ein Miethzins von 

je 3 bis 15 fl. bezahlt. 

In Wuppenau, Wigoltingen und Burg bei Stein, wo der Lehrer 

zugleic) al3 Meßmer diente, war die Schulſtube im Meßmer» 

haus, in Sirnach und Tobel in der Kaplanei, in Sulgen, 

Sc<hönholzer5weilen und Aadorf im Pfarrhaus. Aber in 

Sulgen war die Schulſtube ziemlich ſchlec<t, „beſonder3 der Ofen“



85 

(Mo>), und in Sirnach zu „lo>ker“ (Brühlmann). In Herdern 

war die Schule ebenfalls im Pfarrhaus, weil der Pfarrer im 

S<loß wohnte. In Nußbammen, Hüttweilen, Tägerweilen und 

Uttweil war das Schnllokal im Gemeindehaus, 

Shulhäuſer waren nur etwa 20 vorhanden, und von 

dieſen ließ ſic< meiſt nicht viel Rühmliches ſagen. 

Altnau hatte ein Schulhaus mit zwei Lehrerwohnungen, aber 

ein baufälliges. Kern in Berlingen hatte eine „melankoliſche“ 

Wohnung. Labhart in Ste&born hatte zwar eine ſchöne 

Sulſtube, aber als Wohnjtube nur einen ca, 7 Schuh breiten 

Rautn, der von der Schulſtube lediglich dur<z eine leichte Bretter= 

wand getrennt war, in ; Folge deſſen er durch das Weinen des 

Kindes und anderes unvermeidliche Geränſch geſtört war, ſo daß 

er fich genöthigt jah, das Kind während der Schulzeit in ein 

anderes Haus zu bringen. 

Mädhenlehrer Kappeler in Frauenfeld, Wepf in Müllheim 

und andere Lehrer mußten in der Schulſtube wohnen. 

Das Schulhaus in Kümmert5hauſen war neu; ob es 
aber den idealen Anforderungen von Kappeler in Maßingen, der 

anläßlich des Projektes daſelbſt, die Fiſchinger Zehntenſcheuer in 

ein Sc<ulhaus umzubauen, ſagt: „Da3s Sc<ulhau3 ſollte heiter 

und geräumig ſein und an einem ſtillen Plaß ſtehen“ =- wird 

nicht berichtet. 

Eigentlich Rühmliches wußte nur Moosher in Bürglen 

zu berichten. Er ſchreibt : 

. - - Das iſt das Beſte, was ich als Schullehrer habe. Meine 

Wohmung iſt jo ziemlich gut = nur iſt kein Pläzchen, wo ich etwas 
Holz könnte unter Dach thun =- und aber die Schulſtube iſt eine der 

wohl eingerichtetſten, die man kaum finden wird auf dem Lande, und 

Raum für 70 bis 80 Kinder, mit nöthigem Licht. Bürger Verwalter 
Zollikofer ließ mir vor 5 Jahren bei meiner Herkunft =- laut meinem 
Anſuchen, wie nachtheilig es für die Jugend ſeye, wenn Haushaltung 

uud Schule beiſammen ſein müſſen = aus einer faſt ohmmnöglich 

ſc<einenden kerkerlichen Höhle eben dieſe Schulſtube verfertigen, und ich 

geſtehe, daß ich, weil die Beſoldung doch ſo ſchleht und nur im Winter
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etwas und im Sommer nichts mit dem Unterricht zu gewinnen iſt, 

ſ<hon einige Mal wünſchte, wieder aufzuhören, wenn ich nicht ge- 

dächte, daß es ſc<werer Undank wäre gegen ihn, beſonders in Abſicht 

des Banens. 

Die Lehre1wahl. 

In Ermanglung geſeßlicher Beſtimmungen war auch das 

Verfahren bei Lehrerwahlen vcrſhieden. Ueberall waltete jedoch 

das Beſtreben vor, den Lehrer wie andere Beamte und Gemeind3- 

bedienſtete womöglih aus der Zahl der Gemeindsbürger zu 

wählen, wobei Alter und Beruf nicht ſehr in Frage kamen. So 

war Auguſtin Müller in St. Margarethen bei ſeiner Anſtellung 

al3 Lehrer erſt 14, Euſebiu3 Kappeler in Bettwieſen 15, der 

in Happer3weil eben neugewählte Lehrer Forſter 14'/,, dagegen 

Glaſer Di>enmann in Ueßlingen 40, Chirurg Ott in Biſchofs- 

zell 44, Buchbinder Wehrli daſelbſt 50 und Küfer Vielhart in 

Mammern 54 Jahre alt. 

Etwa 50 Lehrer betrieben nebſt dem Sduldienſte Land- 

wirthſchaft ; faſt eben ſo viele waren Weber ; Vogt in Arbon war 

Knopfmacher, Nichli in Herdern Schreiner, Kaßenmeier in kathol. 

Göttighofen Schreiner, Maler und Vergolder, Kaufmann in 

Aadorf Drechsler und Feldmeſſer, Ribi in Gottlieben Bäcer ; 
der oben angeführte Labhart in Ste>born hatte vor ſfeiner An- 

ſtellung al3 Lehrer ebenfalls drei Jahre in Winterthur und andert- 

halb Jahre in St, Gallen al3s Bäcergeſelle gearbeitet. Hermann 
in Triboltingen war Rebknecht ; Dietrih in Gündelhart und 

Weber in Gehrau waren Taglöhner ; auc< Germann in Haupt= 

weil war Taglöhner geweſen. 

Rutishauſer in Güttingen iſt 10 Jahre in franzöſiſchen 
Dienſten geſtanden, wo er die leßten 5 Jahre als Korporal und 

Wachtmeiſter Gelegenheit hatte, ſchreiben, rechnen und etwas 

franzöſiſ<; zu lernen. DOtt in Viſchcfszell war 12 Jahre in 

ſardiniſchen Dienſten, die lezten 4 Jahrc als Bataillon3<irurg. 
Nicht ſelten wurden Lehrersſöhne gewählt, zumal weun ſie
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als Adjunkten ſic<h unter Leitung des Vaters bereits in den 

Sculdienſt eingelebt hatten. Lehrersföhne waren u. a. Kappeler 

in Maßingen, Traber in Thundorf, Fei in Zuben, Hauſer in 

Ringenzeichen, Diethelm in Weinfelden ; Unterlehrer Nägeli in 

Altnau war des Oberlehrers Sohn, Reallehrer Paulu8 Dünner 

in Weinfelden, Sohn des Oberlehrers Dünner. 

Manche hatten ſich auch da oder dort etwelche Verufsbildung 

erworben ; ſo war der Mädchenlehrer Kappeler in Frauenfeld, nach- 

dem er die dortigen Stadtſchulen dur<hlaufen, noc<ß 1 Jahr in 

einem Penſionat in Zürich geweſen ; Georg Kappeler, der 

Lehrer an der evangel. Lateinſchnle und nachmalige Pfarrer daſelbſt 
gibt an, er habe ſfeine Vorbildung am Gymnaſium in Zürich 

und im Waadtlande empfangen. Der eben genannte Paulus 

Dünner war bei Proviſor Germann in Biſchofszell, nachm. Lehrer 

an der Kunſtſchule in Zürich, geweſen ; Kellenberg in Häuslen, 

Schalk in Mauren, Huldi in Holzenſtein, Kern in Berlingen 

und der bereits ſchon 54jährige Kitfer Vielhart in Mammern 

waren von Oberlehrex Dünner in Weinfelden zum Schuldienſte 

- angeleitet worden. 

Ammann in Affeltrangen ließ ſi< ein Jahr, Sprenger 

in Eggetsbühl einige Monate in Frauenfeld „zum Schul- 

dienſt vorbereiten“. Müller in Dünnershaus hatte von ſeiner 

Heimathgemeinde Horgenbach aus 2*"/, Jahre die Lateinſchule in 

Frauenfeld, Kreis in Neukir<h-Egnac<h 2 Jahre, Klarer in And-= 

weil 4 Jahre die Schnle Hauptweil beſucht, Kisling in kathol. 

Dießenhofen im Kollegiatsſtift Benron Philoſophie ſtudiert. Richli 

in Herdern war einige Zeit bei Chorherr Krauer in St. Urban, 

Müller in St. Margarethen im Kloſter Fiſchingen, Straßer in 

Nußbaumen 1 Jahr in Hirzel geweſen. Forſter in Dießenhofen 
und Bek Labhart in Stekborn echielten ihre Vorbildung bei 

dem von Miniſter Stapfer al3 Direktor für das projektierte helvet. 

Lehrerfeminar in Ausſicht genommenen Helfer (nachmaligem Hof= 

rath) Büel in Hemishofen, Der oben angeführte Tuchſchmid in
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Wagersweil hielt von 1776--1781 die Sommerſchule in Lipper3= 

weil und genoß bei dieſem Anlaß von Pfarrer Korrodi da= 
jelbſt Unterricht in Orthographie, Rechnen, Geographie und Natur= 

geſchichte. Grundlehner in Amrisweil erwarb ſich jeine Kennt= 

niſſe durch Selbſtſtudium. 

Spengler in Rapersweilen, Ramſperger in Dänikon und 

Brunſcweiler in Au verſahen nebſt ihren andern Nebengeſchäften 

das Amt eines Agenten, wel<he Beamtung etwa derjenigen 

unſerer heutigen Ortsvorſteher gleichfommen mochte. **) Brühlmann 

in Sirnach war Unteragent und Alther in Jllighauſen Munizipali- 

tätöſchreiber. 
Keinen für das Schulamt tauglichen Bürger zu beſißen und 

dadurc< genöthigt zu ſein, einen fremden Lehrer anzuſtellen, galt 

in kleinern und größern Gemeinden halbwegs als beſchämend. 
Pfarrer Leodegar Venker in Dießenhofen berichtet als mis- 

lic<, wie es daſelbſt, nachdem die Lateinſchule längere Zeit ein- 

geſchlafen war, ſo weit gekommen, daß man „vor derſelben 

Wiedererrichtung ') unter unſern jungen Leuten nicht einmal 

einen deutſchen Schnllehrer im Fall der Noth hätte finden önnen.“ 
Und Albrecht von Müllheim, angeſtellt in Strohweilen, 

fügt der Beantwortung ſeines Fragebogens die Anmerkung bei: 

Warum die Bürger von Struwilen und Wolfikon von außert 
ihrer Gemeinde einen Lehrer angeſtellt haben, iſt die Urſach, weil ſie 
keinen gelehrten gehabt haben, ihrer Schule vorzuſtehen. Hiemit habe 
im Vorbeſchriebener ihnen einen Bürgersſohn, nämlic< Hans Heinrich 

Debrunner in Struwilen, nebſt denen vorbemerkten Kindern, auch noch 
beſſer im Rechnen, Screiben und Singen unterricht, daß er ferners 
im Stande ware, dieſer Schule vorzuſtehen und zu verſehen. 

Das Wahlverfahren ſelbſt war bald mehr, bald weniger 

einfa<h. In Heiligkreuz wurde der Lehrer vom Pfarrer, in 

Bürglen, Hauptweil und einigen andern Orten von der 

10) Doch wurden die Agenten reſp. Nationalagenten nicht von der 

Gemeinde, ſondern vom Regierungsſtatthalter gewählt. 

11) Dur<h ihn und ſeinen Kollegen Ulr, Benker,
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„Derrſchaft“, in Fiſ<hingen von dem Abt des dortigen 
Kloſter3 gewählt. 

Forſter in Greut-Langri>enbach berichtet: 
Der Schulmeiſter iſt dur< die Männer der vorgenannten Orte 

naF ihrem Belieben gewählt und geſeßt worden. 

Nägeli in Ruter3hauſfen: 

Der Sculmeiſter wird alle Jahre von den Hausvätern gewählt. 

Gonzenbach in Sitterdorf: 
Der Sh<hulmeiſter wird von der ganzen Gemeinde gewählt und 

muß alle Jahre vor der ganzen Gemeinde in der Kir<e wieder nm 

ſeinen Dienſt anhalten. 

Roth in kathol. Arbon: 
Der Lehrer iſt von den 13 von der kathol. Bürgerſchaft erwählten 

Schulvögten beſtellt und in der Woc<he vor Weihnachten von dem 
Herrn Obervogt, Herrun Stadtammanu und einem löbl. Stadtrath auf 
dem Rathhans beſtätiget und für ein Jahr wieder angenommen worden. 

Nägeli in Altnau: 
Der Sculmeiſter iſt bisher auf folgende Art und Weiſe beſtellt 

worden: Wann ein Schuldienſt vakant worden, jo hat der Bürger 
Pfarrer nebſt einem Ausſc<hnß von 30 Männern diejenigen, ſo ſich 

um den Schuldienſt angemeldet haben, in allen nöthigen Wiſſenſchaften 

examiniert und alsdann deren drei, ſo die Fähigkeiten dazu haben, in 

die Wahl genommen und der Gemeinde vorgeſtellt.. Welcher dann 
die meiſten Stimmen bekame, iſt zum Schnlmeiſter ernamſet worden. 

Pfarrer Locher in Dußnang: 
Wann eine Sculſtelle vakant war, wurde ſolc<es von der Kanzel 

der Gemeinde bekannt gemac<ht und ſodann dem tüctigſten von denen, 
welche ſich um die erledigte Stelle beworben, von der l. Schulvorſteher- 
jc<aft, bei welher der Pfarrer gegenwärtig war, erwählt, von dem 

ehrw. Dekan des Kapitels dann beſtätigt. 

Brühlmann in Sirna: 
Der vakante Schnldienſt iſt öffentlich angezeigt, mit dem Präten- 

denten ein Examen im Leſen, Buchſtabieren, Schreiben und Singen 

vorgenommen, dem Charakter ſorgfältig nachgefragt -- und darnach 
gewählt, die Wahl dem Examinatorenkonvent in Zur[cl) zur Be- 
ſtätigung eingegeben worden, -



90 

Waren weitaus die meiſten Lehrer nur je für 1 Jahr ge- 

wählt, ſo war hinwieder Germann in Triboltingen „im 

Veiſein des Pfarrers auf Wohlverhalten vor ſeiner Lebtag ge= 

wählt worden.“ Auch Luſtdorf pflegte ſonſt für lebenslänglich 

zu wählen. Der damalige Lehrer Kaſpar Rietmann war aber 

nur für 6 Jahre angeſtellt. 

Die alljährlichen Beſtätigungswahlen mochten mehr oder 

weniger als Formſache angeſehen werden, verliefen aber doch 

nicht immer ganz glatt, wie einſt Shalk in Mauren erfahren. 

Derſelbe ſchreibt : 

Im Jahr 79 bin ich auf mein Anhalten von unſerer Gemeind 

zu einem Schulmeiſter ermehret und angenommen worden. Welches 

ich alle Jahr vor der Gemeind anhalten müſſen. So bin ich 16 Winter 

Sculmeiſter worden und geſein. Anno 1795 hab ich an der gewöhn- 
li<en Herbſt- und Shulgemeinde wieder angehalten um den Schul- 
dienſt, welche mir aber zur Antwort gegeben, ſie machen auf dieſen 

Tag kein Schulmeiſter. Nac< 8 Tageu ſei wieder eine Gemeind, und 
halt ein anderer Shulgenoß auch an um die Shul. So wurde auch 
ich wieder in die Gemeind bernfen und angefragt, ob ich wolle neben 

dieſem Mitburger um den Schuldienſt anhalten, welc<hes ich aber aus- 

geſc<hlagen und zur Antwort gegeben, man ſolle mir zuerſt Urſache und 

Verbrechen anzeigen. Betrefſend dieſen jüngſt vergangenen Herbſt bin 
ih wieder von dieſer Gemeind zum Sc<hulmeiſter ermehret und anu- 

genommen worden. 

Der Anterricht. 

Wenn ſich unter den Schulen des Kantons Linth 3, im 

Kunton Säntis 6 befanden, wo. das Leſen den einzigen 

Unterricht8gegenſtand bildete, ſo kam in den thurg. Sculen '?) 
überall, ſelbſt in der Sonn= und Feiertagsſchule Welfens- 

berg, no<g das Schreiben hinzu. 

Mit dem Rechnen aber ſcheint es no< dürftig aus5- 

geſehen, in vielen Sc<hulen ſcheint es gänzlich gefehlt zu haben, 

in andern nur ſo nebenbei etwas betrieben worden zu ſein. 

1?) Vielleicht etwa mit Ausnahme von Todtnacht.,
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Von Lehrer Schalk in Mauren erfahren wir, daß er 

zwar bei Dünner in Weinfelden etwas re<hnen gelernt, nament= 

lich die vier Spezies ; weil aber bei ſeinem Amtsantritte kein 

Schüler zu rechnen begehrte, ſo hat er es ſelber faſt wieder 

vergeſſen. 

Geiger in Heiligkreuz berichtet hinſichtlich .der Lehr= 

gegenſtände : 
Leſen, Shreiben, in Zukunft auch Rechnen. 

Kaplan Dolder in Tobel: 
In diejer Schule wird gelehrt: Lejen, Schreiben und Zahlen- 

kenntnis. 

Koller in fathol. Güttingen: 

Bi5 dahin war überhaupt die erſte Abſicht, die Kinder im Leſen 

und Schreiben wohl zu nnterrichten. Nun aber empfangen jene, 
welche Luſt haben, auch Unterricht im Rechnen. 

Wehrli in Eſchikofen (Vater des Seminardirektor8 Wehrli) 

beantwortet die Frage betr. die Lehrgegenſtände dahin : 

Buchſtabenkenntnis , Syllabiereun, Leſen, Gedä<htnisübung und 

Kalligraphie. Jtem Rechnen. 

In Egel3hofen war das wöchentliche Shunlgeld 3 Kreuzer, 

für Rec<hner jedo< 6 Kreuzer. Pfiſter in evangel. Göttigkofen, 

Oppikofer in Schönholzersweilen und Müller in Dünnershaus 

gaben Rechenunterricht in Nebenſtunden. 

Anch der Geſang wird ſelten als Unterrichtsgegenſtand 

der Alltagſchule aufgeführt, wurde dagegen, zumal in evangel. 

Sculen, in den Wintermonaten Dezember, Januar und 

Februar in der Nachtſchule um ſo eifriger gepflegt, meiſt mit 

Violin- und Baßet=, in Rapersweilen und Bürglen mit Orgel= 

begleitung. Und es war nicht ein bloßes Gehörſingen, ſondern 

wie aus dem Bericht von Altnau hervorgeht, auf Notenkenntnis 
baſiert. Notenkenntnis war, theils mit Buchſtabenbenennung, 

theils nac< der Solmiſation oder Zahlenbenennung, Dank dem 

allgemein verbreiteten, na< Seminardirektor Wehrli ſelbſt



in Privathäuſern des kleinſten Dörfchen38 zu treffenden Geigen= 

ſpiel3, ziemlich allgemein verbreitet. 

Realien traf man nur etwa in Stadtſchulen. 

Rietmann in Luſtdorf beantwortet die Frage betr. die 

Lehrgegenſtände dahin : 
In hieſiger Schule wird gelehrt: Leſen, Schreiben, Rec<nen und 

Singen. Auch können Liebhaber auf dem Violin und Baßet zu ſpieleu 

Unterricht erhalten. =- Jh habe auch den Lehrmeiſter über die Ber- 
faſſung des helvetiſ<en Freiſtantes von Leonhard Meiſter angeſchafft, 

aus welc<hem den Kindern alle Wochen ein oder zwei Abſchnitte vor- 

geleſen und nach beſter Möglichkeit erklärt werden, damit den Kindern 
die neue helvetiſche Staat8verfaſſung auch einigermaßen bekannt werde. 

Huber in kathol. Ermatingen (10--15 Scüler): 
In dieſer Shule wird gelehrt : Leſen, Schreiben, Rechnen, Singen, 

Klavierſchlagen und Geigen; auch in der lateiniſchen Sprache wird 
Unterricht ertheilt, 

Gubler in Frauenfeld; 
In dieſjer Schule wird gelehrt: A-B-Cedieren, Buchſtabieren, 

Lejen, Kakligraphie, Deutſch und Franzöſiſ<, Orthographie, Briefe und 

andere ſchriftliche Aufſäte verfertigen, Arithmetik, Muſik mit und ohne 

Inſtrument, Religion, Sitten- und Bürgerpflichten.2) 

Ott in Biſc<ofs8zell: 
In dieſer Schule wird gelehrt: Gedrucktes und Geſchriebenes 

buchſtabieren und lejen, ſjammt Orthographie, Rechnen, Schönſchreiben 

ſammt Anleitung zu Aufſäten und Briefwechſel. Erkenntniß des 
höchſten Weſens durch den Gebranc< der Vernunft und der geoffen- 

barten Religion, allgemeine Vaterlandskunde und ReligionSögeſchichte. 

Sitteulehre , Geſundheitslehre, Franzöſiſch und Zeichnen (die beiden 

lezten Fächer in Nebenſtunden). 

18) Seminardirektor Wehrli, der in den Jahren 1806 und 1807 

von ſeinem Elternhauſe aus dieſe Schule beſuchte, ſagt in ſeiner Lebens- 

beſc<hreibung: „Die Vortheile, die ic aus dieſer Schule davontrug, 

waren: höheres und fertigeres Rechnen, etwas mehr grammatikaliſche 

Kenntniſſe, etwas weniges aus der Geometrie und Zeichnungskunſt, 

vann Angewöhnung zu größerer und ſtiller Selbſtthätigkeit, worauf Herr 

Gubler viel und ſtrenge hielt, und mehr als früher für Ordnung und 

Reinlichkeit,“
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Labhart, Oberlehrer in Ste>born: 

1. Da5 richtige Auswendigbuchſtabieren und Syllabieren. 2. Das 

fertige und geſchiete Leſen. 3. Das Schönſchreiben. 4. Das richtige 
Abſchreiben aus Gedrucktem; das Leſen der Handſchriften. 5. Da8 
orthographiſ< Schreiben, wenn den Kindern diktiert wird. 6. Das 

Aufſeßen von Konti, Quittungen, Traktaten, Zeuguisſcheinen, Briefen. 

7. Das Auswendiglernen des kleinen und großen Lehrmeiſter3 nebſt 
Ih<önen Bibelſprüchen, Sittenſprüchen , Gebetern, Liedern. 8. Die 

bibliſ<en Geſhichten. 9. Das Rec<hnen bis in die Regeldetri hinein, 

10. Die Anfangsgründe und Uebnug im Singen, 11. Die Geographie, 
die Vaterlandsgeſchichte im Merkwürdigſten. 12. Frömmigkeit nud 

' Tugend, Gehorfam und Liebe gegen Eltern und Vorgeſegzte, Liebe, 
Trene, Redlichkeit und Dienſtfertigkeit gegen Mitmenſ<hen, Wahrheits- 
liebe, Ordmuing, Reinlichkfeit, Sorgfalt für ihre Sachen und an- 
haltender Fleiß. 

Ueber die Repetierſc<hule berichtet Nutishauſer in evangel. 

Güttingen: 
An einem Montag Morgen wird von dem Bürger Pfr. Büeler 

die Repetierjmnle gehalten, wo das einte Mat die Knaben, das andere 

Mal die Töchtern, die nicht mehr in die Schnle gehen, kommen müſſen, 

und worin die bibliſchen Geſchichten (wo die einten den Hübner, die 

andern die von der ascetiſ<en Geſellſchaft in Zürich haben), Lieder 

und aus dem Schulbüchlein von Waſer in VBiſchofszell geleſen und ein 

Kapitel aus dem Teſtament erzählt wird. Dann müſſen die Fähigern 
fich im Briefſchreiben und Kontomachen üben, da ihnen allemal ſo 

etwas zu machen noz nac< Hauſe gegeben wird, 

Und von Schulinſpektor Dekan Steinfel3 in Keßweil 

findet ſic< in einem Bericht ?) an den Erziehungsrath folgende 

Nachſchrift : 

. - » J<h halte den ganzen Winter hindurch in meinen 3 Schulen 

wöchentlich ſelbſt einen halben Tag Repetierſchnle mit allen größern 

Kindern, die in der Kirche auffagen, bis ſie zum heiligen Adendmahl 

admittiert werden, worin i< mit ihnen religiödſe Uebungen im Leſen, 

Memorieren ſchikliher Gebete und Lieder, Katechiſieren über unjern 

Katechizmus und bibliſche Hiſtorien treibe, und wobei mir ein jedes 

eine daheim auswendig geſchriebene Schrift bringen muß. 

14) Vom Dezember 1802.
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In Keßweil habe ich die Anſtalt erweitert, .daß ich der Repetier- 
ſchule für wiſjenſchaftlihe Fächer noh einen halben Tag widme, um 

die größere Jugend im Leſen von allerlei Skripiuren, in Verfertigung 
allerlei Aufſäße und Briefe und im Rechnen zu üben. 

Reallehrer Dünner in Weinfelden beantwortet die Fragen 

über die Lehrgegenſtände, wie folgt : 

Religionslehre, etwas Naturlehre, etwas Geographie, Rechnen, 

Screiben, franz. Sprache, die jedoch biösher wenig geübt wurde. 

Reallehrer Wehrli in Biſchofszell : 

Lefen, Schreiben, Zeichnen, die Anfangsgründe der Geſchichte, 
Geographie und Naturgeſchichte und die franzöſiſche Sprache (letztere 

in zwei täglichen Nebenſtunden). 

Proviſor Reußner in Arbon: 

In dieſer Schule wird Folgendes gelehrt: 1. Leſen. 2. Scön- 

ſc<reiben. 3. Rechtſchreiben. 4. Gedächtnißübungen. 5. Rechnen. 6. 
Religion. 7. Die Anfang3griümde der Geographie. 8. Die Anfangs5- 
gründe der Hiſtorie. 9. Die franz. Sprache. 10. Briefſchreiben. 

. - » Zur Uebung in der Orthographie werden Briefe diktiert, 

auf welche die Shüler Antworten aufſeten. 

Georg Kappeler,'*) Lehrer an der evangel. Lateinſ<hule 

in Frauenfeld : 

Religion, Griechiſch, Lateiniſch, Franzöſiſch, allgemeine und vater- 

ländiſche Geſc<hichte, Naturkunde, Geometrie und Arithmetik. 

Freilich erlaubt die Mannigfaltigkeit der Materien ſowohl als 

die Verſchiedenheit und zum Theil Unfähigkeit der Schüler, indem ſie 

nicht vorbereitet genug zur Schule kommen, weder Vollſtändigkeit noch 
hinlänglihe Gründlichkeit des Unterricht8; man muß daher nur beim 
Allgemeinen und für jeden Menſchen von einiger Erziehung Unent- 

behrlihen ſtehen bleiben. Zu einer zweckmäßigen Behandlung der 
Naturgeſchichte und Naturlehre fehlen die nöthigen Hülfs- 

quellen gänzlic<, und i< kann meinen Schülern die Kräfte und Eigen- 

jc<haften der Körper nur beſ<Hreiben, anſtatt dur< Experimente ſie 

ihnen ſinnlic< darzuſtellen. 

18) Als nachmaliger Stadtpfarrer von Frauenfeld 1807 Leiter 

eines Fortbildungskurſes für Landſchullehrer, an welchem aucd) der nach- 

malige Seminarvirektor Wehrli theilnahm.
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Dieſe beiden Wiſſenſc<haften verdienten gewiß aiich in unſernt 
Kanton vorzügliche Aufmerkſamkeit, da bei unjerm Volke no<& mancherlei 

Aberglauben herrſc<ht, der nur durch eine beſſere Kenntnis der Natur 

ausgerottet werden kann, und zwek>mäßig behandelte Naturgeſchichte zu 
mancher Verbeſſerung in der Landökonomie führen oder für Vorſchläge 

dazu empfänglich machen würde, indem ſie auch in unjerm Kanton wegen 

der ungemeinen. Fruchtbarkeit des Bodens mit Nutzen wichtig ver- 
beſſert werden kann. 

Hinſichtlich der Schulbücher berichtet Ribi in Gott= 

lieben: 

Sculbücer ſind eigentlich keine eingeführt ; jeder Hausvater kann 

ſie für ſein Kind ſelbſt wählen ; do<h lernen die Kinder gewöhnlich im 

zürch. A-B-C-Büchlein und Katechismus buchſtabieren. 

Vogt in Arbon: 

Das 1. Leſebuch iſt das zür<heriſche A-B-C-Buch, hat den Titul: 

„Anleitung zum Leſen der deutſ<hen Sprache für Anfänger. Zum Beſten 
der zürcheriſhen Schulen. Zürich. Orell, Geßner, Füßli u. Komp.“ 

Dieſes Büchelc<en thut auch den Weitergekommenen in Abſicht auf die 
hinten augebrachten Regeln ſehr gute Dienſte, deswegen es auch von 

dieſen alle Wochen eine Stuude gebrauc<t wird. Auch wünſchte ich 
jehr, daß zur ferunern Uebung im Buchſtabieren ein Buch im Druck 

erſheinen möhte, worin die Namen der Länder, der Städte, der 

Menſc<en, der Thiere, der Pflanzen u. |. w. zu finden wären ; demnn 

ich finde, daß man im Buchſtabieren nie zu viel, wohl aber zu wenig 

thun kann, und in Büchern zu buchſtabieren, die nicht gut geſchrieben 
ſind, ſehr ſchädlich iſt. Das 2. Buch iſt der kleine, das 3. der große 

Katechiömus, das 4. das Zeugniöbuch, alle von Zürich, das 5. iſt ein 
Leſebuch der 1. Schulklaſſe in St. Gallen, welches angenehm und nüße- 

lich iſt; das 6. der Pſalter, das 7. das neue Teſtament. Zu dieſen, 

oder ſtatt dieſer, hoffe bald andere eingeführt zu ſehen. 

Gubler in Frauenfeld: 

Sculbücher ſind dato noh die ſtufenweiſe Reihe unorthographiſcher 

Scriften, als Katechismus, Pfalter, Zeugnis, Pfalmenbuch, alt und 

neues Teſtament, und konnte biäSanhin wegen no< imnmier herrſchender 

Anhänglichkeit an das Alte nur einzig das Leben Jeſu von Anderſen 
vorzugsweiſe zum Religionöunterricht dienli< und dann für die Muſik 
das neue <riſtliche Geſangbuch eingeführt werden.
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Proviſor Reußner in Arbon: 
Zum Leſen ſind: Die Bibel. Etwas AngenehmeZ und Nüßliches 

für die Schulen auf dem Land, Waſer 1783. Kurzer Begriff der 

Natur von Roth 1769. Kurze Geſchi<te der Shweiz von Maurer. 
Das „Helvet. Volksblatt“. 

Das eben angefühéte Büchlein von Waſer wurde neben 

den religiöfen Lehrmitteln auch gebraucht in Bürglen und Wager3- 

weil. In Dießenhofen, Schlattingen und Oberſchlatt waren die 

von Helfer Büel in Hemishofen verbeſſerte Herder'ſche Fibel und 

Rochows3 Kinderfreund im Gebranch. 

Das St. Galler Leſebuch von Steinmüller wurde außer 

von Vogt in Arbon auc<h von Gonzenbach in Sitterdorf ge= 

braucht, der überdies gleich Reußner das „Helvet. Volks- 

blatt“ und den „Volksfreund“ zu Leſeübungen benußte. 

Friedrich in Salenſtein und Lengweiler in Roggweil ließen auch 

im Kalender leſen. 
In der evangel. Lateinſ<ule in Frauenfeld waren ein- 

geführt : Bröders kl, latein. Grammatik, Meidingers franzöſiſche 

Grammatik, Gedi>es frauz. Leſebuch, Schrö>s Weltgeſchichte. 

In den kathol. Schulen waren meiſtentheil3 das Konſtanzer 

Namenbüchlein und der Konſtanzer Katechismus, in Dänikon 

die öſterreichiſchen, in Herdern die St. Urbaner reſp. Krauer'ſchen 

Sculbücher im Gebranc. 

In Tobel hatte Kaplan Dolder 1791 ein ſelbſt verfaßtes 

„Namenbüclein“ auf eigene Koſten dru>en laſſen, das 

jedoch vergriffen war. 

Das Nechnen wurde in Luſtdorf, Wagersweil, Ottenberg 

und andern Orten na< dem Lindauer Rechenbuch gelehrt. 

In den Singnachtſ<nlen waren nebſt dem Pſalm- 

buche und dem neuen zürcheriſchen Geſangbuche da und dort 

auch die Liederſammlungen von Bachofen, Schmidlin und Lavaters 

Scweizerlieder im Gebrauch. 

Für den Shreibunterricht waren in vielen Sulen 

die Vorſchriften von Wüſt in Zürich eingeführt, anderwärts,



97 

beſonders an der ſt. galliſchen Grenze, ſolhe von St. Gallen, bei 
welchen die Buchſtaben ſhon naM Grundzügen geordnet 

waren. JIu den meiſten Shulen aber wurden die Vorſchriften 
von den Lehrern felbſt verfertigt, zumal wo die Abſicht vor- 

waltete, ihnen einen lehrreihen Inhalt zu geben. 

Ribi in Gottlieben berichtet: 
Vorſchrtften waren gewöhnlich bibliſ<e Sprüche; um aber die 

Kinder, während ſie leſerlich ſjchreiben lernen, zugleich mit dem Brief- 
ftil bekannt zu machen, habe ich Vorſchriften von kleinen Briefchen 

verfertigt; einige derſelben enthalien angenehme Hiſtörhen oder Er- 
zählungen. 

Vogt in Arbon: 
Die Vorſchriften ſind von eigener Hand. Mit denen verhält es 

fi9 aljo: Den Anfängern werden mit dem dazu eingerichteten Lineal 

vier Linien gezogen, nac< welchen die Höhe und Tiefe der Buchſtaben 

werden muß, wo im Veiſein des Kindes anfangs der Linien der 
Buchſtabe geſchrieben wird, welchen das Kind die ganze Linie durch nach- 

zumachen hat. Wiſſen ſie die Züge aller Buchſtaben, ſo ſchreiben ſie die 

einzelnen Buchſtaben na< den Vorſchriften ab, und können ſie das, ſo 
geht man zu Silben und von dieſjen zu Wörtern fort, welche ſie, 

während ihnen vorgeſchrieben wird, buchſtabieren müſſen, damit fie das 

Geſchriebene zugleich leſen lernen. Geht das gut von ſtatten, ſo be- 

kommen fie Vorſchriften, welhe aus Junkers8 Handbuch !*) ge- 
nommen find. 

Jedes Kind behält ſeine Vorſchrift 14 Tage, wo es dann wieder 

eine andere bekommt. Da dieſe Vorſchriften, weil ſie entweder von 

der Naturlehre oder von den Eigenſc<haften Gottes u. ſ. w. handeln, 

ſehr lehrreich ſind, ſo werden alle Wochen zwo geleſen und erklärt. 

Auch wird alle Monat in ein Buch, das 12 Blätter hat, eine Probe- 

ſc<rift geſ<hrieben, damit man am (Ende des Jahres ſehen kann, wie 

viel das Kind jeden Monat zugenommen. 

Anmerkung. Freilich fallen geſto<hene Vorſchriften beſſer ins 

Aug ; allein die Anfangsgründe müſſen doch mit eigener Hand gewieſen 

werden, und hat das Kind nicht oft Veränderung, ſo wird es dabei 

gleichgültig und ſchreibt aus dem Kopf und nicht vom Blatt. 

16) F. A. Junker, Feldprediger in Magdeburg, Handbuch der ge- 

meinnüßigen Kenntniſſe für Volksſhulen. 3 Thle. Halle 1803--04, 8. 

Thurg, Beiträge XXX. 7
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An einigen Orten wurden den Anfängern, wie es ſcheint, 
als neneſte methodiſ<e Errungenſchaft die Buchſtaben mit Bleiſtift 

vorgeſchrieben, welche ſie alödaunn mit Tinte zu überziehen hatten, 

ſo in Oberhofen, Luſtdorf, Bottigkofen, Berlingen, Ste>born und 

an andern Orten mehr. 

Jn Ermatingen, Märſtetten, Birwinken und Mattweil wurde 

neben der Kurrentſchrift auch noch die lateiniſche, dte Kanzlei= und 

Frakturſchrift geübt. 

Gewöhnlich ſchrieben die Kinder auf einen in Quart ge- 

falzten Bogen Papier ; in der Oberſchule zu Ste>born waren 

aber bereit3 Hefte zu 3 Bogen im Gebrauch. 

* * 
* 

Am meiſten Scwierigkeit machte den Lehrern die Beants= 

wortung der Frage: „Sind die Schüler in Klaſſen eingetheilt ?“ 
Da wollte es in Speiſerölehen mit der Klaſſeneintheilung nicht 

gehen, weil das kleine Kind neben ſeinem größern Geſchwiſter 

zu ſißen wünſchte ; in Salenſtein war es zu bergig 2c. 2t. Im 

Grunde war eben ſozuſagen nirgends eigentlicher Klaſſenunterricht. 

Wie in unſern Mädcenarbeitsſchulen der Unterricht lange Jahre 

individuell gegeben wurde, und erſt in neuerer Zeit klaſſenweiſe 

ertheilt wird, ſo wurde auch der gewöhnliche Shulunterricht da- 

mal3 no< faſt durchweg individuell ertheilt. Der Lehrer ſaß 
gewöhnlih an einem kleinen Tiſhchen vor einem Fenſter- 

pfeiler, an welchem eine lange Haſelruthe angelehnt ſtand. Die 

Kinder ſaßen zu beiden Seiten an langen flachen Tiſchen '?) 

auf Bänken ohne Lehnen, je zwei Reihen einander gegenüber, 

und nac<h Beginn der Schule trat eines na< dem andern vor 

den Lehrer, ſeine Aufgabe herſagend und darauf eine neue Auf- 

17) Eine Ausnahme macht auch hierin wieder die Oberſchule 

Ste&>born, wo bereits Schultiſche eingeführt waren. Oberlehrer Labhart 

berichtet : „In der Schulſtube ſind für die Kinder keine Tiſche, ſondern 

Bänke mit Schreibpulten, wo bis hinten immer 4 und 4 hintereinander 

ſihen und dem Lehrer alle ins Geſicht ſehen.“
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gabe empfangend. Hatte ein A-B-C=-Schüße das Düpfli-i und 
das Aeugli=e gekannt, ſo wurde ihm für8 nächſte Mal das 

Ringli-v und das Stegli-u, einem andern das Stäbli-k und 
das Bürſteli-k aufgegeben. 

So giengs8 auch mit dem Buchſtabieren, Leſen und Schreiben. 

Wurden die Schüler in einer Bank da und dort zu un- 

ruhig, jo bekam die ganze Bank mit der langen Ruthe einen 

Hieb über den Rüden, was indeſſen für diejenigen, die no<h 

ſchnell genug die Ellbogen einzuziehen wußten, nicht gar gefähr= 

lich war. 
Gubler in Frauenfeld hatte nach Wehrli auf dem Tiſchhen, 

an welchem er ſaß, eine Anzahl Lineale liegend, von denen er 

jedem Sc<wäßer eine3s zuzuwerfen pflegte ; dieſer mußte es 

darauf bringen und empfieng dann eine „Taße.“ In Salenſtein 

aber mußten diejenigen, welche ihre „Leßgen“ nicht konnten, be- 

reits in heutiger Weiſe nachſiken, bis ſie dieſelben verſtanden. 

Da und dort ſcheint indeſſen immerhin ſchon eine Art 

Klaſſenunterricht beſtanden zu haben. 

So berichtet Ribi in Gottlieben: 

Die Kinder ſind nicht in Klaſſen eingetheilt; um aber doch den 

ſ<wäcern beſſer fortzuhelfen, habe ich ſie ſelbſt, ſo gut es ſich thun 

ließ, zuſammen geordnet. Alle von der nämlihen Klaß müſſen das 

gleiche Stück buchſtabieren. Das fähigere buchſtabiert laut vor, indem 

die anderen nachſehen, bi3 ſie aufgefordert werden. Jedes Kind muß, 

wenn es aufgefordert wird, fortfahren können, wo das andere auf- 

gehört hat. So geht es aunch mit dem Leſen; alle leſen das nämliche 
Stück. 

Oswald in Oberſommeri: 

Vormittag. Von halber 9 bis halb 10 Uhr ſollen die Schreiber 
ſchreiben, die Kleinen aber das Geſchriebene lernen. Von halb 10 Uhr 
bis 10 Uhr lernen die Schreiber das Geſchriebene, da indeſſen die 

Kleinen das Gelernte aufjagen. Von 10 bis halb 11 Uhr ſagen die 

Screiber das Gelernte auf, unter welcher Zeit die Kleinen ihre Anuf- 

gabe lernen. Von halber 11 Uhr bis 11 Uhr lernen die Schreiber 
etwas aus ihren Aufjäßen auswendig.
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Nachmittag. Von 1 bis 2 Uhr wird geſchrieben, da die Kleinen 
das Gedruckte lernen und um halb 2 Uhr aufſagen bis 2 Uhr. Von 

2 Uhr bis 3 Uhr lernen die Schreiber das Gedrute im KatehiSmus 

oder den bibliſ<en Geſhichten abwechſelnd. Von 3 bis halb 4 Uhr 
ſagen die Schreiber anf und wenden die übrige Zeit mit Auswendig- 
lernen im Katehi3mn3 und der bibliſchen Geſchi<te an. Von halb 4 

bis 4 Uhr ſagen die Kleinen auf. 

Der als eine Art Muſterlehrer im Ruf ſtehende Joſeph 

Dünner, Vater, in Weinfelden : 

Montag. 1. Klaß buchſtabiert, Namenbüchli, Fragſtückli, Kate- 
<ismus. Sobald eins im Stand iſt, eine Frag ohne fürgegeben recht 

zu buchſtabieren, muß es die gleiche Lektion leſen, denn kein Kind auf 

einmal vom Buchſtabieren weglaſſe. 
2. Klaß. Vormitiag: lernt auswendig Fragen im Katechismus, 

Pſalmen. Anfänger im Sckreiben. 

3. Klaß. Vormittag: lernt auswendig Gebeter, Lieder, ausge- 
wählte Pſalmen aus Pfarrer Waſers Sc<hulbüchlein. Nachmittag: 
Screiben nac<h Vorſchriften. Leſen : Teſtament, Zeitungen, Briefe ; 

auch einiche rechnen. 
Donnerſtag. Die erlernten Pſalmen und Lieder repetieren. 

Nachmittag : answendig ſchreiben. Das Uebrige wie andere Mal. 

Freitag. Vormittag: buchſtabiert die ganze Shul, ein in- 
wendig und zwei auswendig, jedes in jeinem Grad. 

Die Schulaufſicht lag an manchen Orten, z. B. in Wager3- 

weil, ganz in der Hand des Pfarrers. „Von höchſt nöthigen, 

öffentlichen, unparteiiſchen Schulexamen“ wußte man, na<h Tuch- 

ſc<mid, daſelbſt noch gar nichts. In Tägerweilen wurden da= 

gegen die Kinder an den alljährlihen S<hulexamen mit 

Pſalter, Geſangbühern und Waſer-Büchlein beſchenkt, und alle 
ohne Ausnahme erhielten einen We>en. In Horgenbach er- 

hielten ſie Papier, das von der Kirc<henpflegſchaft Kurzdorf ge- 
liefert wurde, und in Langdorf bekamen ſie außer dem Papier 

no< einen „Ring“. 
* * 

* 

Straub in Mühlebac<h fügt ſeinem Bericht die Shluß- 
bemerkung bei:
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I<h kann bei dieſem Aufruf. merken, daß der liebe Gott uns 
no<h theure, ho<erlenchtete, weije Hänpter hat übrig gelaſſen, die für 

unſer liebes Vaterland ſorgen zum allgemeinen Beſten. 

Mooöher in Bürglen ſchließt : 

Wie herzlich freut es mich, daß mun die Zeit gekommen, wo ver- 

mittelſt beſſerer Aufklärung an der Bildung der Jugend gearbeitet 

werden ſoll. Jeder no< munmündige Knab und Tochter werden, wenn 

ſie es hören, ihre Väter und Geſetgeber ſegnen; Ehrfurc<ht gegen 
die Geſee wird fic< in ihre jungen Herzen einpflanzen. 

Wie mancher edle Jüngling, wie manc<he edle Tohter mit den 
feinſten Naturgefühlen und Geiſteskräften mußten mit der Geißel in 

der Hand, mit der Grasſichel im Feld herum irren und größtentheils 

unwiſſend bleiben -- weil dann der Städter Sohn und Tochter durch 

beſſer genoſſenen Unterriht den guten Landbürger als weniger ver- 

ſtändig und gelehrt anf die Seite ſezten umd alles Verdienſt, das 

durch ringere Arbeiten erworben werden konnte, in ihre Hände bekamen. 

O, ſc<were Sorgen für die, die das große Werk unternehmen 

wollen! 

Rietmann in Luſtdorf : 

Es wäre no<h eint und anderes anzumerken ; aber ich breche ab, 

weil ich ganz getroſt einer beſſern Einrichtung entgegenſehe. Darzu 
gabe mir die beſte Hoffnung das „Helvet. Volk3blatt“ Nr. 16, welches 
iM heut mit großem Vergnügen geleſen habe. 

Der Höchſte gebe, daß da3 Fürnehmen unſerer hochgeſchätten 
Bürger Miniſter, Direktoren, geſeßgebenden Räthe und aller, die an 
dieſem Werk arbeiten, bald in Erfüllung gebracht werden könne und 

alles zur Ehre Gottes und zum Nuten unſere8 ganzen helvet. Frei- 
ſtaates gedeihe! 

Ribi in Gottlieben : 

Ic<h enthalte mich aller fernern Anmerkungen, weil ih aus dem 
„BoltSblatt“ ſehe, daß ſchon beſſere Vorſ<läge zur Verbeſſerung 
der Sc<hulen gemacht worden ſind, als ich ſie machen könnte, und er- 
warte mit Freuden den Plan zu einer beſſern Lehrmethode und 
die Einführung zwe>mäßigerer Shulbücher. J< werde thun, was 
ih kann, um den Erwartungen, die man von mir als Landſchulmeiſter 
haben kann, zu genügen, und dur< Fleiß erſeen, was mir an Ge: 
ſhiklichteit noH mangelt.
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Die neuorganiſierfe Schulaufſichk. 

Der unterm 16. Januar 1799 eingeſeßte Erziehungsrath 

befaßte ſich zunächſt mit der Sculaufſiht. C3 wurde ſofort 

für jeden Diſtrikt ein Inſpektor '8) ernannt, dem für je 10 bis 
15 Schulen ein Adjunkt beigegeben wurde. Zufolge einer nach- 

träglich entworfenen Inſtruktion hatte der Sculinſpektor jede 

Scule ſeines Diſtrikts jährlich einmal , der Adjunkt viermal 
zu beſuchen, vorab je na< Beginn der Sommer= und Winter= 

ſchule, und dem Inſpektor auch viermal Bericht zu erſtatten. 
An die Examen zu kommen waren ſie nicht verpflichtet. Für 

die Lokalaufſicht und Abhaltung der Sculexamen waren die 

Geiſtlihen mit je einem von ihnen zu bezeihnenden Unteraufſeher 

in Ausſicht genommen. Dieſe Inſtruktion wurde den Inſpektoren 

und Adjunkten zur Begutachtung zugeſtellt. 
Der Adjunkt Lehrer Ott in Biſchofszell findet das Aufs= 

ſicht5perſonal zu groß, namentlich ſcheinen ihm die Unteraufſeher 

überflüſſig. 

Die Häufung vieler Perſonen kann vieles berichtigen, wenn ſie 

gleicher Meinung ſind; aber ſie können auch viele8 verwirren, wenn 
ſie ungleich oder ſchief denken, welches hier der Fall ſein könntg, Die 

Ortsöpfarrer mögen alle gelehrte Männer ſein ; aber de8wegen ſind ſie 

no<h nicht alle in jedem Schnlfahe gute Shulmänner. J< habe von 

einigen Scriften bei Handen, worin weder Stil, no< Sprachkunſt, 
noc< Punktation, no< Orthographie zu finden iſt. Dieſe8 Schulfac 
ſezt ihre übrigen Fähigkeiten nicht herab, und die Mehrzahl der Neben- 

aufſeher würde dieſen Mangel auch nicht erſezen können. Die Sc<ul- 

examen können ſchön, ſie können ins Ange fallend ſein; aber die Schüler 

können bei vielem Wiſjfen doc<h nichts wiſſen, Worte ohne 
Begriffe wiſſen. 

Dem Sdhulinſpektor Pfr. Gutmann in Stekborn drängten 

ſich beim Durchleſen dieſer Inſtruktion ſoglei< die Fragen auf: 
1. Wie kommt man zu beſſern Schulanſtalten ohne Geld? 

18) Zunächſt wurden zwar 1--2 Kantons-Schulinſpektoren in Aus- 

ſicht genommen; da es aber der helvet, Regierung an Geld für ent- 

ſprechende Beſoldungen fehlte, wurde davon Umgang: genommen.
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2. Wie bekommt man beſſere Shullehrer ohne vorherige 

beſſere Bildung? 

Nun ſah ic< aus allem und allem zwar wohl ein, daß man 

bei dieſer ſjo wichtigen Sache auf leichtere Zeiten, als die unſrigen und 

die nächſtkünftigen find, ſpekuliert habe. Denn alle Gemeinden z. B. 
dieſe3 Diſtrikt8 ſind von dem fränkiſchen Militär durc< oft allzu über- 

ladene und zu lange anhaltende Einquartierungen ſo jämmerlich aus- 

geſogen, daß bei vielen Dutzend Kindern, bejonders aus den nahen 

Bergdörfern, anſtatt in die Schule zu gehen, täglich dem Bettel nach- 
laufen müſſen. Ueberdies ſind die Gemeindsgüter durch ungeheure 

Requiſitionen auf lange Zeit jo ſehr verſchuldet, daß bei denſelben 
nichts zum Beſten der Schule zu ſuchen iſt. 

Im Uebrigen war Gutmann mit Ott ebenfalls einverſtanden, 

wenn ex forderte, daß man den großen Erziehnngshebel nicht in 

den häufigen Sculviſitationen ſuche ; denn er ſagt weiter : 

Im Anfange mögen ſie von einigem Erfolg begleitet ſein, aber 
bald an Intereſſe und Kraft verlieren, bei denen, die ſie auSüben, und 

an denen ſie ausgeübt werden, 

Schulinſpektor Pfr. Bion in Bürglen warnt vor zu großen 
Anforderungen und gibt zu bedenken : 

. = - daß die Schulmeiſter größtentheils nic<t die Männer ſfind, 

die ſie ſein ſollten, daß ſie auch nicht fähig ſind, vieles zu lernen, wie 

man'“ſich vorſtellen möcte, daß man zunächſt darauf denken ſollte, ein 

Schulmeiſter-Seminar ") zu errichten und daneben ihren Lohn 
zu verbeſſern ; denn alle Handwerker, Profeſſionen, Dekonomien müſſen 

erlernt ſein ; warum iſt es nicht üblih, warum mac<t man es nicht 

zur heiligſten Pfliht, die Kunſt, Kinder richtig zu unterrichten, erlernen 

zu laſſen ? 

Ju Bezug des Unterricht3 ſollten die Eltern zur Einſicht gebracht 
werden, nicht das viele Seiten lernen, ſondern das Gelernte verſtehen 

fei die Hauptſache. Man ſollte mit dem Auswendiglernen ſo ſparſam 

ſein, al3 man immer kann, “ 

19) Inſpektor Pfr. Biſchof in Welfensberg weist unterm 20. April 

1803 bereits auf Burgdorf hin, meint aber, die Peſtalozzi'ſche 

Methode ſei noh zu wenig bekannt, als daß ſich erwarten ließe, daß 

die Gemeinden Jünglinge nach Burgdorf abſenden, oder daß welche aus 

eigenem Antriebe dorthin gehen. JInzwiſchen ſollten aber doch die 

Hauptorte Frauenfeld, Weinfelden und Biſchofszell vorangehen,
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Adjunkt Dr. Keller in Weinſelden bedauerte, daß die 

Kinder vielfac< zu früh, nämlich vor dem 12. bis 13. Jahr der 

Schule entnommen würden. 
. « » Allein vieles fällt auf die gegenwärtige drü>ende Armuth. 

Brot und Kleider mangeln, und wenn man etwa3 ſagt, ſo ſagen die 
Eltern : Bürger Shulinſpektor, Pfarrer, Sc<hulmeiſter, gebet meinem 

Kinde Brod und Kleider ; veranſtaltet, daß es nicht betteln gehen muß, 

ſo will ich es in die Schule ſchien! Was ſoll, was kann man da- 
zu ſagen ? 

Sculinſpektor Dekan Steinfels in Keßweil war mit dem 

Entwurf ſehr zufrieden, auch hinſichtlich der Unteraufſeher, 

die er ſich von den Pfarrern vorſchlagen ließ und dann beſtätigte. 

Unter den Angeführten finden ſich: 

Arbon. Proviſoratsſ<hule. J. U. Schädler, Bec, ein mit der 

Litteratur bekannter Mann. 

RomanZ3horn. Jak. Hausmann, Munizipalſekretär, ein Kenner 
des Schulweſens, hat viele eigene Kenntniſſe und läßt ſich die Schule 

vorzüglich angelegen ſein. 

Holzenſtein. K. Jmhof, Shreiner, ein braver Mann von 
vielen Kenntniſſen und Mechanikus. 

Oberhäuſern. Joh. Stö>li, Munizipalitätsglied, ein feiner 

und entſ<loſſener Mann. " 

Kreſſibuc<h. Jak. Sceidt, ein junger, wohlhabender Bürger, 

der die ihm dur<h den Poſten 'erwieſene Ehre mit Fleiß und vieler 

Verwendung lohnt. 

Dozweil. Joh. Shoop, Munizipalitätsglied, ein von mir 

wegen der muſterhaften Beſchulung ſeiner Kinder abſichtlich herfür- 

gezogener und ſonſt angeſehener Bürger. 

Rüti. Unteragent Joh. Schadegg, ganz durc<h dieſe Stelle mit 
den Sculeinrihtungen ausgeſöhnt und Eiferer dafür. 

Inſpektions berichte. 
1. Von Dekan Steinfels in Keßweil. 

3) Vom 5. Februar 1799. 

- I< fand unter den Scullehrern, ein paar ausge- 
nommen, brave, fähige Männer, die auch ':in ihrem Alter noc<h gute 

Dienſte leiſten und --- einen ausgenommen. --- jehr willig ſind; fand
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3--4 excellente jüngere Schulmeiſter, denen nur etwas mehr Zuſchnitt 

fehlt, fand eine Schulmeiſterin, die ſich ke> unter Männer wagen 

darf.22) Die Sculgebäude, dur<gehends Privateigenthum, ſind ge- 
räumig, luftig, heiter, oder für einmal wenigſtens paſſabel. 

Wenn Dekan Steinfels ſonſt dafür hielt, der Republikanismus 
ſihe im Munde und fliehe den Beutel, ſo glaubte er doc<h, er 

hätte als Dekan nicht ſo williges Gehör für Errichtung von 

Sonntag3= und Repetierſhulen gefunden wie in ſeiner Eigen= 

ſchaft als Inſpektor ; das: „Wir thonds nicht, die Schule iſt 

unſer!“ würde ihn von allen Seiten „geklöpft“ haben. 

b) Vom 7. Januar 1800. 

. Nirgends habe i< no<H die mindeſte Reſiſtenz gefünden, 

aber frendige Anerkemmung des unſerer Jugend aufgehenden Glüks. 

Ich erſtaune zuweilen, wenn ich Gemeinden, die ſonſt gewohnt waren 

zu ſprechen: „Wir thonds nicht!“ jo bereitwillig finde: J>< rechne 

mirs gar nicht zum Verdienſt; ich gebe es nur als eine mir geglückte 
Maxime an, ni<t von Beſchwerden, ni<t von Erbauung eigener 

Schukhänſer 1. ſ. f., ſondern von unkoſtſpieligen Shulverbejjerungen 

auszugehen, und mehr auf innere als äußere Vebeſſerungen, mehr auf 

gute Lehrmethoden, auf Erweiterung des Jugendunterrichtes als auf 
bloße Dekoration zn ſehen. 

Allgemein in meinem Diſtrikt, wo ih no< hinkommen konnte, 

glüte e8 mir, eine Repetierſchule für die größern, der täglichen 

Scul entlaſſenen Kinder einzuführen und auch der ärmern Volksklaſſe, 
die der Drang der Zeitoyu und häuslicher Hunger und Mangel zum 

Almoſenſammeln nöthigt, die Beſchulung ihrer Kinder, mit Fxexgebm!g 

von 2 Tagen, abzugewmnen 21) 

20) (-llfabetha f)éß 'in Öéfenl)ofen, Wittwe von Lehrer Öéß 'die 

36 Jahre ver Schule mit außerordentl[cl)em Fleiß' und Geſchik vor- 

geſtanden. 

21 6.Dezember 1799. Adjunkt Pfarrer Pfiſter in Sommeri an 

Inſpektor Steinfels: „Ic< wünſchte, daß durc< ein Geſez den ſchul- 

fähigen Kindern das ſchändliche Betteln abgeſtre>t und d*en Eltern ein 
Zwang angelegt würde, gemäß welchem ſie ihre Kmder m die Scl)ule 
ſchien müßtett;“ - iee
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c) 31 Mai 1800. 

Jn Arbon, wie zu erwarten war, die zwo beſten Schulen an- 

getroffen. 

Die kathol. Gemeinde Arbon gibt ihren Shulfond zu 3085 fl. 
an. Lehrer Roth hat eine Beſoldung von 214 fl. und bittet unterm 

26. Juli 1800 um Erhöhung. Er rechnet ſeinen 14 Sc<ulvögten vor, 
was ſeine Haushaltung, beſtehend in einer Frau und drei Kindern, 
jährlich koſte : 
Wöcentlich 12 Pfund Brod zu 6 Kreuzer. . 62 fl. 24 Kreuzer 

" 4 „ Fleiſd; „ 13--14Kreuzer 48 „ 32 " 

„ 123 „ Sdmalz „ 36 Krenzr . 15 „36 „ 
Des Tags8 2 Maß Moſt, jährlick) 22 3/4 Eimer, 

zu 1 fl. 30 Kreuzer. . . - Ml „ 
Wödentlich 1*/z Mäßle Mehl zu 10 Kreuzer . BDB,„,=- „ 

„ 14 Vierling Mus . . . . . 17 „2 " 

Für Salz. . iieiie iee r GCGyÜdb y 

„ Unſ<litt . .. B„ „ 
„ Kocbolz . . i r i - Z2 „ - " 
„ Turbn.. . e r s 18 „- „ 
„ Büſheln. . .s s i i ? - 4 „- „ 
„ Kleidung und Bet . . . . - - - - W„, = " 

„ Sdhuhe und Strümpfe. . . . . . - - 18 „- " 

„ Verſchiedenes (wenn e38 ſo heißen muß) . . 12 „ - " 

320 fl 35?/3 Kr. 

Dieſe Rechnung wurde von Dekan Steinfels zur Unter= 

ſtüßung des Geſuchs dem Erziehungörathe eingeſandt. 

Unterm 2. Juli zeigten ſich die Herren Schulvögte geneigt, 

die Beſoldung um einige 50 fl., nämlich auf 300 fl., zu erhöhen. 

Ueber das Examen des Lehrers Roth vom vorangegangenen 

Frühling dieſes Jahres berichtete Schulinſpektor Steinfels unterm 
14. Februar 1801: 

Beim Unterricht wird die Normal-Schulmethode befolgt und vor- 
zügli<h Junkers Handbuch gebrau<ht. Präzeptor Roth gab mehrere 
Proben jſeiner Lehrtalente: 3. B. ſchrieb er auf eine auf 2 Schuh 
gegenüberſtehende Tafel ??) eine fehlerhafte Linie und ließ ſie dur< die 
Schüler korrigieren. Eines ſtieß auf, daß bei dem Examen au3 Junkers 

22) Wandtafeln waren damals no< eine Seltenheit.-
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Handbuch alle Schüler miteinander antworteten. J ließ jeden nach 

der Kehr abſönderlich aufſagen, und ſie beſtanden alle meiſterlich. (E8 

wurden uns Probeſchriften im Sc<önſchreiben, diktierte Aufſätze, 
eigene Aufſäte vorgezeigt, und alle waren -- freilich mit Unter- 

ſc<hied -- brav. E3 wurden Rednungsverſuc<he gemacht, und es 

machten ein paar Knaben ein eben nicht leichtes Diviſionsexempel 

braf. Kurz, Sc<ullehrer Roth beſitzt die Jnformationö8gabe in un- 

gemeinem Grade. Dies Examen freute mich in der Seele. 

. -« » Bei der Klage über jeine Liebhaberei zu Abend-Geſell- 

ſc<aften, die iM dem arbeit3vollen Mann in bisheriger Beſchränkung 

gönne, herrſcht zum Theil Bigotterie, weil er -- nicht täglich, ſondern 
ſelten -- um der mindern Koſtſpieligkeit willen in einen Zirkel der 

Evangeliſchen geht, zum Theil die diesfällige Hauslichkeit der Sc<ul- 
vögte. Darf ein Mann, der ſim den Tag hindur< unklagbar und 
müde gearbeitet hat, nicht ebenſo gut aus ſeinem ſauren Verdienſt eine 

Recreation haben als jene einen Schmaus aus Armen- oder Schul- 

gut? 

. Von Pfarrer Kirc<hofer ?) in Hauptweil. 

a) Vom 4. Mai 1799. 

Der Bericht, den ih IJhnen von dem Zuſtande der Schulen des 

Diſtrikts Biſchofszell zu erſtatten die Ehre habe, wird Jhnen zeigen 

daß die Freunde der Republik hier ein offenes Feld finden, ihre Mühe 
und Arbeit zum Beſten der vaterländiſchen Jugend zu verwenden; 

denn die Schulen, welche da ſind, können größtentheils, ihrer äußern 

und innern Einrichtung zufolge, nic<t einmal zu einer Grundlage 

von Bürgerſc<hulen dienen, wie ſie gegenwärtig unſere Staatsverfaſſung 

bedarf. 
So niederſchlagend eines Theils dieje Bemerkung, ſo erfreulich 

iſt auf der andern Seite die gute Stimmung unſerer Landbürger, 
welche mit herzlicher Freude mich überall empfiengen und ſelbſt gegen- 
wärtig mir Beweiſe gegeben haben, daß ſie thätlich das heiljame Werk 
einer Sculverbeſſerung zu unterſtüßen geneigt ſind; ſo haben z. B. 

die Bürger von Göttigkofen aus freiwilligen Beiträgen eine Summe 
von 47 fl. zuſammengebra<t, um den Bürger Schulmeiſter dafür 

ſchadlos zu halten, daß er den ganzen Sommer hindurc< Scule halte, 
wie auc< Sonntags etliche Stunden, und auf ähnliche Weiſe hat man 

28) 1804 als Pfarrer nach Schleitheim gewählt.
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überall meinen Vorſchlägen Gehör gegeben, ſobald ih ihnen meinen 

Auftrag an ſie erklärt hatte. 

. - . Ein traurige3 Uebel, welches in unſern Landſchulen herrſcht, 

iſt auch dieſes, daß beinahe keinem Lehrer der Gedanke aufſteigt, er 

müſſe die Vernunftfähigkeit feiner Schulkinder weken; Gedächtnis iſt 

die Kraft, die ſie üben und die ſie, wo ſie ſich findet, am meiſten be- 

loben ; der Shüler muß das (E<ho ſein vom Sullehrer; je getreuer 

er dies wird, deſto preiswürdiger ſind ſeine Gaben. 

Gewiß, Bürger Erziehungsräthe, Sie kennen dieſes Uebel ſehr 
gut und wiſſen, daß man, ohne ſich um deſſen Heilung zu bekümmern, 

unmöglich in unſern Schulen Menſc<hen ziehen wird, die unſerer Ver- 

faſſung würdig ſind! Aber Sie werden auc< mit mir fühlen, daß 

gerade hier das Geſchäft am delikateſten muß zur Hand genommen 

werden, wenn unſere Bemühungen nicht ſcheitern ſollen. 

Im weitern wünſcht Kirchhofer, daß ein Plan für Er- 
ſtellung von Sculhäuſern ?2?) und ein Wegweiſer für Lehrer 

ausgearbeitet, eventuell auch auf ein Journal für Inſpektoren 

und Sullehrer Bedac<t genommen werden möchte, welches die 

Beſ<hreibung von der Einrichtung der Schulen, von der Ein- 

führung neuer Verordnungen, von der Art, wie ſich die Ge- 
meindsbürger dabei benähmen u. [. f. enthiclte. Daß man ferner 
in jedem Bezirk eine kleine Bibliothek für Scullehrer anlegte, 

welche Bücher dann von ihnen geleſen werden könnten und von 

welcher Lektüre aus der Inſpektor die beſte Gelegenheit hätte, 

ſeine Zuſammenkünfte mit den Schullehrern fruchtbar zu machen. 

b) Den 6. März 1799. 

Kirc<hhofer wünſchte dringend, daß eine allgemeine Form, 
nac< welcher hinfür die Shulmeiſter=-Eramina gehalten werden 

ſollten, feſtgeſeßt werde, und fragt an, ob es nicht dienlich wäre, 

wenn fie wirklich praktiſch geprüft würden, - 

38) Wenn eine Schule über 50 Kinder zählte, drang er auf Er- 

ſtellung eines Sc<ulhauſes, bei kleinern Schulen auf Beſchaffung ge- 
räumiger Stuben, :
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c) Den W. April 1800. 

Kirc<hhofer verſandte an die Lehrer ein Modell zu einer 

Sultabelle über Name, Alter, Fähigkeiten, Fleiß, Verſänmnis, 

deren Urſache, Schulbeſuc<h. Es ſeien aber nur die Kinder von 

6 bis 14 Jahren einzutragen ; jüngere ſollten nicht eingetragen 

werden. 

d) Den 13. April 1801. 

Todesanzeige von Lehrer Grundlehner. Vorſchlag Amri8weil 

und Räuclisberg zu vereinigen und die Shule nach Gyzenhaus 

zu verlegen. 

. . . Der in Amrisweil verſtorbene Schnlmeiſter hinterläßt eine 
Wittwe mit 7 Kindern in äußerſt betrübten Umſtänden; in jedem 

andern Stande hätte der Fleiß und die Fähigkeit dieſes Mannes eine 

beſſere Belohnung gefunden ; es wäre zu wünſchen, daß der Erziehungs- 
rath für dieſe unglückliche Familie etwas thun könnte. 

Der Erziehungsrath des Kantons Thurgau an Mohr. 

Frauenfeld, den 20, Mai 1801. 

Der unlängſt verſtorbene Schulmeiſter zu Amrisweil, Bürger 
Joh. Jakob Grunndlehner, hinterläßt eine Wittwe und 7 unerzogeue 
Kinder in der größten Armuth. Der Bürger Juſpektor des Diſtrikts 
Bijſc<hofszell ſchildert uns die Geſchiklichteit und Treue, mit welcher 

der Verſtorbene an ſeiner Stelle gearbeitet und ſic) die Ac<htung und 

den Dank aller derjenigen verdient habe, welche ſich für Jugend- 
erziehung iniereſſieren; er empfiehlt uns aufs dringendſte dieſe Familie 
zur Unterſtüßung. 

Solche Gelegenheiten laſſen es uns tief empfinden, wie ſchmerz- 
lich es ſei, braven Männern immer nur Arbeit und Beſchwerde auf- 
zulegen und dafür ihnen nichts als Dank mit Worten anbieten zu 
können; wie traurig es iſt, über keinen Franken Dispoſition zu haben, 
um die hinterlaſſene Familie des Verſtorbenen auch in etwas zu 
tröſten. 

Dieſes Gefühl verbot uns, die Bitte geradezu abzuſchlagen, ob- 
glei< wir bei der uns bekannten Erſchöpfung der Staatskaſſen nur 
ſ<wache Hoffnung haben, die Erfüllung derſelben zu bewirken. Wir 
halten uns für verpflichtet, Jhnen, Bürger Miniſter, den Fall vorzu-
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legen, in der feſten Ueberzeugung, daß unſer Gefühl darüber mit dem 
Jhres edlen und menſchenfreundlichen Herzens ganz harmoniert, und 
daß Sie, wenn es je möglich iſt, eine Hülfsquelle zu entde>en, die 

unglückliche Familie gewiß nicht ohne Troſt laſſen werden! Für die- 

ſelbe möchte es eine nicht unbedeutende und no< in anderer Hinſicht 

zweckmäßige Unterſtüßung ſein, wenn die Regierung ſich eines Knaben 
von 9 Jahren annehmen könnte, welher nac< dem Zeugnis de3 Bürgers 
Juſpektor gute Anlagen hat, für deſſen Entwicklung der verſtorbene 

Vater ſc<on viel gethan und der unter guter Anleitung ein tüchtiger 

Scdullehrer werden könnte. 

Bern, den 8. Juni 1801. 

Der unlängſt verſtorbene Shulmeiſter von AmriSweil, Bürger 

Joh. Jakob Grundlehner, hinterläßt eine Wittwe mit 7 unerzogenen 
Kindern in der größten Armuth. Der Sculinſpektor des8 Diſtrikts 

Biſc<hof5zell ſchildert mit vortheilhaften Farben die Geſchilichkeit und 

Treue, mit welcher der Verſtorbene an ſeiner Stelle gearbeitet und ſich 
die Ahtung und den Dank aller derjenigen verdientt habe, welche ſich 

für Jugenderziehung intereſſieren, und ſowohl der Sc<hulinſpektor als 
der Erziehungsrath des Kantons Thurgau empfehlen die Familie des 
Verſtorbenen aufs driugendſte zur Unterſtüßung. 

Die drückeude Noth der Hinterlaſſenen, die große Anzahl ver- 
waister Kinder und die Verdienſte de8 verlorenen Vaters um die 
Jugenderziehung in ſeinem Kreiſe machen e8 mir zur Pfliht, JIhnen 

die Bitte vorzulegen, daß ſie der hinterlaſſenen Famili: des Ver- 

ſtorbenen, doH ohne Konſequenz für die Zukunft, eine Unterſtüßung 
von 50 Fr. in Form einer wohlthätigen Gratifikation und auf Rech- 
nung des dem Miniſter der Wiſſenſ<haften für den darbenden Lehr- 

ſtand eröffneten Kredit8 von 100,000 Fr. mit Dringlichkeit aus dem 

Schatzamt zutheilen laſſen. 

Rep. Gruß und Hochſchägung 

D. M. d. K. u. W. 

III. Von Adjunkt Pfarrer Freudweiler ?) in Sirnach. 

a) Vom 7. März 1800. 

Hagenweil. Der neue Sc<ulmeiſter, den die Gemeinde mit 

Zuzug des Bürger Pfarrer vor angehender Winterſchul erwählt hatte, 

28) Nachmals 1801 Pfarrer in Hittnau.
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Bürger Hans Rudolf Wälle 1*) auf dem Bühl der Pfarrei Turben- 
thal, nat. 1. Auguſt 1780, beſitt gute Anlagen zu einem wacern 

Sculmeiſter ; er lehrt die Kinder richtig buchſtabieren und leſen, ſchreibt 
brav, wenn ſchon nicht ganz orthographiſch, hält gute Ordnung und 
ein genaues Verzeichnis der Kinder, deren 16--18 die Schule beſuchen. 
Die Schule wird 18 Wochen gehalten; der Shulmeiſter hat wöchentlich 
22 Bazen. 

b) Vom 8. Jantar 1801. 

Unter lezterem Datum beſuchte Freudweiler die Sculen 
zu Lommis5 und Weingarten. In Lommis traf er bei 

16 meiſt kleinen Kindern einen Sculmeiſter (Graf von Kringen= 

berg, Pfarrei Turbenthal), der im Buchſtabieren und Leſen ge= 
ſchi&t, im Schreiben aber wenig geübt war, übrigens nac<h dem 

Zeugnis des Pfarrers und der Munizipalität ſeinen Dienſt un= 
klagbar erfüllte und ſic<ß durc< guten Charakter auszeichnete. 

In Weingarten lebte der Lehrer auf ſehr geſpanntem 

Fuß mit einigen Hausvätern, die an feiner Abſezung arbeiteten. 
Freudweiler fand, daß kein Grund zur Abſeßung vorliege; am 

beſten wäre es, wenn er freiwillig reſignieren wollte; gerne würde 

er ihm beim Erziehungsrath eine ehrenvolle Demiſſion auswirken, 
die ihm auch gebühre. Uebrigens möge e38 an beiden Theilen 

fehlen. Den Sculmeiſter fand er engherzig, eiferſüchtig und 

beißend gegen ſeine Gemeindsbürger, die ihn nun einmal nicht 
„mögen“ und jammethaft ziemlich ſtreitſüchtig und in Prozeſſen 

bewandert fſind. Zudem ſtehen da zwei Pfleger, Haas und 

Wellauer, „wie zween Güggel gegen einander“. 

e) 11. Januar 1801. 

Unter dieſem Datum beſuchte Freudweiler die Schule zu 

Oberwangen, wo die Frau Shulmeiſter mit 2 Töchtern in 

der Schulſtube ſpann. Freudweiler drang darauf, daß der 

Lehrer während der Sculzeit ſeine 3 Spinnerinnen translociere. 

26) 1857 als penſionirter Lehrer in Dießenhofen geſtorben,
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d) 15. Januar 1801, 

Zezikon, Maltpac<h, Strohweilen und Affeltrangen. Morgens 
Schlag 8 Uhr war ich ſhon in Zezifon, welc<hes den Nußzen haben 
mag, daß ein andermal der Schulmeiſter und die Kinder zur rechten 

Zeit an ihrem Poſten ſich einfinden werden. 

In Strohweilen traf ich 28 Kinder an -- ſo viel die kleine 

Stube immer faſſen konnte. Mit dem Fleiß des Sc<ulmeiſters und 

der Kinder konnte ich zufrieden ſein; aber hier wie in Affeltrangen, 

Sirnac< und Eſchlikfon muß man mit den Zufriedenheit3- und Lobes- 

äußerungen nicht allzu freigebig ſein und ſic< wirklich ein wenig Ge- 
walt anthun, weil die Shulmeiſter es freilih erwarten, aber auch 

leicht miöSbrauchen könnten, indem ſie ſ<hon in hohen Gedanken der 

Infallibilität ſtehen. Jn Strohweilen bemerkte ih, daß der Schul- 
meiſter gegen einige Kinder ovder vielmehr gegen derſelben Eltern nicht 
gut geſtimmt war. =- Dem Schulmeiſter theilte ich dies allein mit 

und ſagte ihm, daß wenn er etwas zu klagen hätte, er ec8 dem Pfarrer 
mittheile, aber diur<aus gegen die Kinder keine Abneigung oder 

Parteilichkfeit auc) nur im mindeſten merken laſſe, ſonſt würde man 

dies als den größten Fehler anſchen und ſo würde jedes andere, auch 
ſonſt Rühmliche, gänzlich verdunkelt. Der alten Mutter, wel<e anc< 

Bemerkungen über die einen und andern Kinder ſich erlauben wollte, 

unterſagte ih es geradezu. 

Der Scule zu Maltpad beizuwohnen, wo ich 20 Kinder, die 
gewöhnliche Anzahl von Schulkindern, antraf, unter denen 7 Schreiber 
waren, diente mir zur Erholung. J< verſpra< an das Exramen zu 

fommen, wenn man mich benachrichtige, was jedoch nicht geſchah. 

Ungern mache ich die Bemerkung, daß e8 mir ſc<heint, als ob die 

Scnulinſpektion in dieſer Pfarrei vielleiht dem einen oder anderu 
(wenn auch nicht den Lehrern ?") nic<ht willkommen ſei. 

In Affeltrangen bejuchen 46 Kinder die Schule. Sc<ade, 

daß feine geräumige Schulſtube iſt und daß Pfarrer und Schulmeiſter, 

wie es mur vorkommt, nicht beſſer harmonieren. 

e) 16. Februar 1801, 

Hagenweil un?d Schönholzer3weilen. Freudweiler freute ſich, 

daß an erſterem Orte ſich die Streitigkeiten gelegt und die Kinder 

27) Es waren die Pfarrer, die ſich vielerort8 durch den Schul- 

inſpektor herabgewürdigt meinten.



113 

die Schule fleißig beſuHen. Hinſichtlich Schönholzer3weilen meint 
er, der Schulmeiſter (Kägi aus dem Sc<oc<hen, Pfarrei Turben= 

thal) werde es ſelbſt fühlen, daß er einen ſchweren Poſten über= 

nonmen, und die Hausväter auch einſehen, daß es gut wäre, 

wenn man bei Sc<ulmeiſterwahlen hauptſäc<hlich guten Rath be= 

folgte. Uebrigens gibt er dem Schulmeiſter das Zeugnis, daß er 
nicht ungeſchi>t und daß er lenkſam ſei. Zum Sc<luſſe ſagt 

Freudweiler : 

Die Schulen in meiner Gemeinde beſuchte ich den Winter hin- 
durch jede 3 Mal und das Examen an jedem Ort, hauptſächlich in 

Eſchlikon und Sirna<h, machte mir Freude. 

In Schurten mußte dieſen Winter die Schule eine Zeit lang 

eingeſtellt werden, weil der Schnlmeiſter in Folge der Einquartierung 

die Kräße bekam, die ſich einigen Kindern mittheilte. 

Die Trrihfung neuer Schuſen. 

Den 4. Dezember 1800 beſchloß der Vollziehungsrath, daß 

in jeder Munizipalgemeinde, welche no< ohne Scule ſei, 

innerhalb 14 Tagen von" der Publikation de3 Beſchluſſes an eine 
jolche errichtet werden müſſe. Die Munizipalität hatte für ein 

geräumiges Schulzimmer und deſſen Beheizung 2*) zu ſorgen und 

dem Lehrer für das laufende Winterhalbjahr bis Oſtern wenig- 

ſten3 eine Beſoldung von 80 Fr. anzuweiſen. 

Zwei kleinern Munizipalitäten wurde geſtattet, ſich zur Er= 

richtung einer gemeinſamen Schule zu vereinigen ; do<h durfte in 

dieſem Fall die Zahl der Kinder 80 nicht überſteigen. 

26) In einem Streit, den Pfr. Längle in Gündelhart mit den 

Hörhauſern hatte, mußte von ihm im Herbſt 1802 zugegeben werden, 

daß in Gündelhart die Schule in einem Zimmer ohne Ofen gehalten 

wurde, 

In den Jahren 1800 und 1803 erhielten auf Fürſprache des 

Erziehungsrathes arme, von Holz entblößte Gemeinden je 2 Klafter 

Buchen- oder 4 Klafter Tannenholz in den Nationalwaldungen verzeigt. 

Thurg. Beiträge XXX. 8
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Die HLinführung des Schulzwanges. 

Bern, den 6. Dezember 1800. 

Der Vollziehungsrath der einen nnd untheilbaren Nepublik, 

auf angehörten Bericht ſeines Miniſters der Wiſſenſ<haften, daß hin 

und wieder die Eltern, ungeachtet der deShalben' an ſie ergehenden 
Aufforderungen, es vernachläſſigen, ihre Kinder in die Schule zu ſchi>en; 
erwägend, daß die Regierung verpflichtet iſt, für die Erziehung der 

Jugend zu ſorgen, beſchließt: 

1. Jeder Hausvater ſoll ſeine Kinder, die im Alter ſind, die 

Scule zu beſuchen, wenigſtens den Winter über darein ſchien, weun 

er nicht dem Sculinſpektor beweijen kann, daß er auf eine andere 
angemeſſene Weiſe für ihren Unterricht ſorgt, und dafür ein Zeugnis 

des Schulinſpektors in Handen hat. 

2. Eine gleiche Verpflichtung wie die Hausväter haben auch alle 
diejenigen, bei denen Kinder in der Koſt ſind, die ſich im Alter be- 

finden, die Schule zu beſnhen. 

3. Wenn im Sc<hulbezirk Kinder ſind, die nicht zur Schule gehen, 
jo foll der Schulmeiſter bei jeiner Verantwortlichkeit innert 8 Tagen 

dem Pfarrer des Orts die Anzeige davon machen, umd dieſer ſoll die 

im 1. und 2. Artikel genannten Perſonen ſchriftlich ermahnen, die 
Kinder in die Shule zu ſchi>en. 

4. Wenn auf ſchriftliche Ermahnung des Pfarrers die Kinder 

nicht zur Schule geſchickt würden, jo verfallen die im 1. und 2. Artikel 
genanuten Perſonen für jede Woc<he Verſäumnis und von jedem Kind, 
vom Tage der Ermahnung an gerechnet, in eine Buße von 5 Baßen 

(70 Rappen), die zum Ankauf von Schulbüchern für die ärmeren 

Sculkinder und für die Prämien verwendet werden ſollen. 
5. Der Schulinſpektor ſoll durch den Pfarrer benachrichtigt werden, 

wenn der im 4, Artikel beſtimmte Fall eintrittet, und dann der 

Mamizipalität den Auftrag ertheilen, die Buße einzuziehen. 
6. Jm Fall die Miunizipalität die Beziehung der Bußen ver- 

nachläſſigen würde, ſo follen die Mitglieder, eines für das andere, 

dafür verantwortlich fein und dur< die Verwaltungskammer belangt 
werden, die Bußen zu bezahlen, die ſie hätten beziehen ſollen. 

7. Die Eltern und diejenigen, bei denen Kinder an der Koſt 
ſind, ſollen auch den Kindern die vom Erziehungörathe eingeführten 

Schulbücher anſchaffen, fonſt foll es auf ihre Rechmung von der 

Munizipalität geſchehen. 
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8. Den Erziehungsräthen iſt aufgetragen, die weitern nöthigert 
Anordnungen zur Vollziehung dieſes Beſchluſſe3 zu machen, wobei ſie 
at durch die Verwaltungskammer und Regierungsſtatthalter unter- 

ſtüßzt werden follen. 

9. Der Miniſter der Wiſſenſ<haften iſt mit der Vollziehung dieſes 

Beſchluſſes beauftragt, der in das Tagblatt der Geſeze eingerückt 
werden foll. 

Der Präſident des Vollziehungsrathes : 

Sign. Shmid. 

Der JInterims-Generalſekretär : 

Sign. Briatte. 

Oeffentlich verleſen und anzuſchlagen befohlen, 

Frauenfeld, den 17. Dezember 1800. 

Der Regierungsſtatthalter des Kantons Thurgau: 

Sauter. 

Werordnung befreffend die Lehrerwahl. 

Im April 1799 erließ der Erziehungsrath de3 Kantons 

Thurgau nn<hfolgende Verordnung : 

Sobald eine Schule vakant wird, ſo werden alle Bürger Hel- 
vetiens durc<h die öffentlihen Blätier davon benachrichtigt und ein 

Tag zum Examen feſtgeſezt. Dieſes wird vom Bürger Schulinſpektor, 
Suppleanten und Ortspfarrer in Gegenwart einiger Gemeind8vorſteher 

gehalten. Der Ortspfarrer macht einen Rapport vom Examen; der 

Injpektor ſhit ihn, von ihm jelbſt unterzeichnet und allfällig mit 

jeinen Bemerkungen, an den Erziehungsrath. Die Vorgeſetzten ſtaiten 

zugleich mit dem Bürger Pfarrer der Genteinde einen Bericht über 
das gehaltene Examen und iüber die von den (Examinanden gefällten 

Urtheile ab. Dann macht die Gemeinde aus den Prätendenten einen 

doppelten Vorſchlag und ſchikt ihn ſchriftlich durch den Bürger 

Inſpektor an m1s8. Auch iſt es ihr geſtattet, wenn ſie einen beſonders 
wünſcht, das mit Gründen unterſtüßt an uns gelangen zu laſſen, und 

wir werden bei der Wahl darauf Rücſicht nehmen, wenn nicht wichtige 

Gegengründe und das Beſte der Schule unjere Wahl anders leiten.
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Zwei Lehrerprüfungen. 
24. Dezember 1800. 

1. Examen des Heß in Hefenhofen, Neffen der daſelbſt ge= 

ſtorbenen Schulmeiſterin, der einige Zeit bei Dünner in Wein- 

felden geweſen. 

Pfarrer Müller berichtet, er habe ſchöne Scriften vorge- 

wieſen, verſtehe alle vier Spezies und ſein vorgelegtes Rechen- 

buch zeige, daß er fowohl kaufmänniſche als hänzliche Rech- 

nungen gelernt habe. 
Dekan Steinfels fügt hinzu: 
Wir ließen ihn aus ſeinem eigenen Kopf ein kleines Brieſhen 

aufſezen ; wir diktierten ihm etwas Geographiſches mit verſchiedenen 
Ortönamen ; wir machten die Probe mit ihm, faſt gleichlautend aus- 

zuſprehende, aber ungleich zu ſchreibende Wörter aufs Papier zu 

ſezen; wir gaben ihm einige ganz nnorthographiſche Zeilen zu korri- 
gieren ;: in allem beſtand er über Erwarten gut, mir daß er den Grund, 

die Regel nic<t allemal anzugeben wußte. 

November 1801. 

2. Alt Dekan Kilchſperger in Sontersweil ſchenkte der dort 

zu errichtenden Schnle 300 fl. ; 500 |l, brachte Pfarrer und 

Notar Locher ??) in Wigoltingen in freiwilligen Beiträgen zuſammen. 

Gewählt wurde dann der I6jährige Sohn Konrad, des 

Lehrer3 Tuchſchmid in Wagersweil, nac<h einer vorangegangenen 

Prüfung in Gegenwart des Bürgers Dekan Kilchſperger, des 

Inſpektors Pfarrer Breitinger in Ermatingen und Pfarrer Locher. 
Der Examenbericht des Pfarrers Locher lautet : 
Im Leſen des Gedruckten, ſowie im Buchſtabieren zeigte er alle 

nöthige Fertigkeit. Im Leſen des Geſchriebenen konnte man ebenfalls, 
zumal ihm eine ganz unbekannte Schrift vorgelegt wurde, ſehr wohl 

mit ihm zufrieden ſein. Eine mitgebrachte eigene Schrift, ſowie die 
mit ihm angeſtellte Prüfung im Auswendigſchreiben geben auch hierin 
zu den beſten Erwartungen Anlaß;z er ſchreibt ſchön und orthographiſch. 

Auch ein paar Aufgaben im Rechnen nach der regula de 'Iri lööte er 

zur Zufriedenheit. Seine Kenntniſje im Gejang, die er an deun Tag 

27) Wie Pfarrer Locher in Wigoltingen, war auch Pfarrer Abegg 

in Schönholzersweilen zugleich Notar,



2M 

legte, bewieſen, daß er auc< in dieſem Stüe im Stand ſei, einer 

Schule vorzuſtehen. 
Seine bisherige folgſame Aufführung im Hauſe ſjeines Vaters, 

ſeine Lernbegierde zeihnen auch ſeinen Charakter von einer vortheil- 
haften Seite aus. Dies alles, verbunden mit dem Wunſche der Ge- 

Mmeinde, dieſem jungen Menſchen die Schule anzuvertrauen, läßt im 

voraus viel Gutes erwarten. 

Zwei Frivalſchuſen. 

1. 

Jm November 1800 wurde in Altnau ein Privatinſtitut 

eröffnet. Es hatten ſich faſt mehr Theilnehmer gefunden, als 
man brauchen konnte. Auc<ß wer die Anſtalt nicht zu benußen 

hatte, zeigte Sympathie dafür. 

Als Proviſor wurde angeſtellt Pfr. Leonhard aus Bünden. 

Lehrgegenſtände waren: 1. Sprachen: die deutſche, 

die franzöſiſce und die lateiniſche. 2. Schreibkunſt : Briefſeßen 
und andere ſchriftlihe Aufſäße , als Quittungen, Kauf- und 

Kontraktbriefe machen. 3. Rechenkunſt und einfa<e Buchhaltung, 

4. Religion und <riſtlihe Moral. 5. Geographie oder Erd= 

beſchreibung. 6. Geſchichte , beſonder5 die vaterländiſche. 7. 

Natur= und Völkerrec<ht. 8, Naturgeſchichte. 

Die Aufſicht führte eine Komnmiſſion von 5 Mitgliedern, 

welcher Pfarrer Ludwig als Präſident vorſtand. 

Di8ziplin. 1. Die ſämmtlihen Zöglinge der obern 

Klaſſe mit vier Knaben aus der untern Klaſſe formieren ein 
inneres Sc<hultribunal, welche8 alle Samſtag Nachmittag 

über den Fleiß, Aufmerkſamkeit und Sittſamkeit ſeiner Mits= 

ſchüler urtheilt, auc< Rechtsfragen in Zivil= und Kriminalſachen 
auflöſet. 2. Ein Präſident, Sekretär und ein öffentlicher An= 

kläger ſind bei dieſem Tribunal die drei Hauptperſonen. 3. Geld= 

ſtrafen können nie 6 Kreuzer überſteigen. 4. Die Gültigkeit 
der „Urthlen“ hängt von der Beſtätigung und Unterſchrift des 
Lehrer3 ab.



118 

Von den Schulergößlichkeiten und Uebungen. 

1. Alle Wochen einmal ſpaziert der Lehrer mit ſeinen Zöglingen 

über Feld, oder, wenn es die Witterung erlaubt, in die benach- 

barten Dorfſchaften. 2. Leibe353übungen und Spiele ſind 

ihnen als zur Geſundheit dienlich und zur Erholung nüßlich er= 

laubt. 3. Lottoſpiele und andere den Geiſt übende Kurz- 

weile ſind ihnen unter der Aufſicht des Lehrer5 zugeſtanden und 
empfohlen. 4. Leichte und erbaulich beluſtigende „Komedien“ 

ſollen, ſowie phyſikaliſche Experimente, eingeführt werden. 

Den 26. Januar 1801 berichtet Pfarrer Ludwig an den 

Erziehungsrath über die Gründung dieſes Privatinſtitutes, und 

da es ſo gut gegangen, fragt er an, ob der Erziehung5rath es 
nic<t zu einer kantonalen Erziehungsanſtalt für den obern Theil 

des Bezirks Gottlieben und die angrenzenden Gegenden der 

Bezirke Arbon und Biſchofszell erheben wolle. 

Nach einem Screiben von Suppleant Bruſey ſcheint ſich 

jedoh im Frühling 1802 da3s Inſtitut aufgelöst zu haben, 

indem einige den auf 3 Jahre abgeſchloſſenen Vertrag nicht 

mehr halten wollten. 

. 

Unterm 9. Dezember 1800 berichtet Pfarrer Siegner 

über eine zu errichtende Privatſchule in Egels5hofen: 

Ueberzeugt, daß die Erziehung der Kinder, die Bildung de3 
Geiſtes und Herzens das wichtigſte Geſchäft iſt, dem man ſich widmen 

kann ; überzeugt, daß dieſer Zweck durc<h gewöhnli<he Landſchulen nur 
ſehr unvollkommen erreicht und daß es vielleiht noc< lange dauern 
werde, bi8 ſie das8 ſein und leiſten können, was ſie ſein und leiſten 

ſollten, und endli< überzeugt, daß ich e8 jet bei meiner Gemeinde 

unmöglich dahin bringen könnte, daß man noch einen beſondern Lehrer 

mit einem ordentliczen Gehalte anſtellte, weil gerade die meiſten Reichen 
oder Wohlhabenden entweder keine oder ſchon erwachſene Kinder haben : 
von dieſem allem überzeugt, bin ich entſchloſſen, dieſe Lücke einiger- 

maßen zu ergänzen, zu thun wenigſtens, was ich kann, und ganz un- 

entgeltlich eine Shule zu halten, 
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Siegner will die größern Kinder, welche in der gewöhn- 

lichen Schule leſen und ſchreiben, ſowie aucz die Anfang3gründe 

vom Rechnen gelernt haben, täglih 3--4 Stunden unterrichten 

in der gemeinen Rechnungskunſt, der Naturlehre, Diätetik, Tech= 

nologie, der allgemeinen und beſondern Geſchichte, moraliſchen 
Erzählungen, deutſchen Sprach= und Stilübungen -- der Ortho- 

graphie =- wozu in der Folge, fügt er bei, 

. wenn ich ſelbſt darin etwas ſtärker bin, oder daß man etwa 

einen Lehrer aus der Nachbarſchaft haben könnte, auch ein etwelcher 

Unterricht in der franzöſiſchen Sprache, Muſik, Zeichnen, der Geometrie 
und höhern Rechenfunſt käme. Bis dahin darf mich dieſer Mangel 

um jo weniger beunruhigen, als die vermöglichern Bürgersſöhne, die 

zu dieſen Dingen Luſt haben, dieſelben in Konſtanz leicht erlernen 
können. 

12--1 1--2 2--3 3--4 

Montag: Natur- Geſ<hichte Moraliſche Sprach- Stil- 
lehre allgemeine Erzählungen lehre übungen 

Dienſtag : Geo- Techno- Rechnen Sprach:- Stil- 

graphie logie lehre übungen 
Mittwoh: Natur- Geſchihte Moraliſche Sprach- Stil- 

lehre allgemeine Erzählungen lehre übungen 

Donnerſtag: Geo- Techno- Rechnen Spracß- Stil- 
graphie logie lehre übungen 

Freitag: Natur- Sc<hweizer- Moraliſhe Sprac<- Stil- 
lehre geſ<i<te Erzählungen lehre übungen 

Samſtag : Geo- Geſnndheit8- Rechnen Spracß- Stil- 
graphie * lehre lehre übungen 

In Bezug der DiSziplin bemerkt Siegner: 

J<h bin ebenſowenig geſonnen, alle nenen philanthropijchen Jdeen 

in meiner Schule anzuwenden, als ih dazu unfähig bin. J< werde 
alſo weder ein oligar<hiſches noM ein republikaniſches Syſtem in der- 

ſelben einführen ; keine Inſpektoren, öffentlichen Ankläger oder beſondern 

Richter, mit einem Wort, kein biöher ungewöhnliches Tribunal be- 

ſtimmen laſſen. 

Er fügt bei, wenn dieſen auch nicht aller Nußen abzu= 

ſprechen ſei, ſo ſchienen ſie ihm die Eitelkeit denn doc< zu ſehr 

zu begünſtigen.
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Zum Scluſſe bemerkt Siegner : 
(Es wäre von mir eine unerträgliche Aanmaßung, wenn ich glaubte, 

meine Meinungen wären ſo unumſtößlich, daß ich keiner fernern Be- 

fehrung bedürfe. Haben Sie alſo die Güte, mir dieſelbe nic<t zu ver- 

fagen und mir zu meinem Vorhaben Jhre reiſeren Einſichten zu leihen! 

Die ungleiche Hſle. 
Für Jörgen iſt mir gar nicht bange, 

Der kömmt gewiß durch ſeine Dummheit fort. 
Gellert, 

Die Klage über Hintanſezung oft gerade der tüchtigſten 
Lehrer, auc< --- oder ſogar vorab -- in Stadtgemeinden, iſt 

alt und immer wieder neu. Zwei Beiſpiele dieſer Art finden 
ſicH in den helvetiſchen Akten des thurg. Scularchivs, 

1L. Adam Gubler. 

A. Gubler von Oſterhalden, deſſen Schule Seminardirektor 

Wehrli in den Jahren 1806 und 1807 beſuchte, war 1785 als 

Lehrer nach Frauenfeld gewählt worden, 

. - - hatte aber bei ſeiner Erwählung im Bewußtſein ſeiner 

Schwäche und im Gefühl der Frende über die ehrenvolle Beförderung, 

durch welhe er ſo plößlich dem Bauernſtande entfloh, nicht die Kühn- 

heit, gleich jo genau nach dem Einfommen und den Dienſtverhältniſſen 

der beiden S<hulſtellen daſelbſt zu fragen, und ſich bei ſeinem Amts- 
antritt mit den Zuſficherungen von Schultheiß Fehr und andern Herren 

begnügt, daß er ſein gutes Einkommen gleih andern haben werde 

und auc< bei der nächſten Präzeptorwahl befördert werden würde: 

dafür jei das Protokoll Bürge. 

So kam es denn, daß Gubler 1785--1788, während die 

Schülerzahl ſeines Kollegen Mörikofer bei einer Beſoldung 
von 300 fl. auf 12 herabſank, bei 100 Schülern, Ertheilung 

des geſammten Geſangunterrichtes und dem Vorſingen in der 

Kirche, nur 150 fl. erhielt. Als Mörikofer 1788 ſtarb, wurden 

dem neugewählten Lehrer Dumelin die Knaben mit einer Be= 
ſoldung von 300 fl., Gubler die Mädchen mit einer Beſoldung 

von 250 fl. übergeben. 
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1795 wurde endlih auch- Gubler gleic) ſeinem Kollegen 

Kappeler eine Beſoldung von 300 fl. bewiſligt, ihm jedoc< über= 

bunden, das Schulzimmer auf eigene Koſten zu heizen, die Repa- 

ratur der Fenſter und das Reinigen des Scornſteins auf feine 

Rechnung zu nehmen, was nach ſeiner Berechnung abermal3 
einem Ausfall von 509 fl. gleichfkam. Ein Beitrag von 10 fl. 

an die Heizungskoſten blieb na<h ein paar Jahren aus und einen 

ſchon vcr 10 Jahren für ihn ausgeſte>ten Garten hatte er nie= 

mals erhalten. Al3 er ſpäter von- dem Vorſingerdienſt zurü- 

treten wollte, hieß es, dann müſſe er ſi< 50 fl. von der Be= 
ſoldung abziehen laſſen, und als er endlich die Entlaſſung von 

dieſem Dienſt ohne Beſoldung3abzug erhielt, wurde ihm dagegen 
die Verpflichtung auferlegt, daß er, falls eine Orgel angeſchafft 

werde, dieſelbe unentgeltlic) zu ſchlagen habe. 

Durc<h ſolH fortwährende Hintanſezungen tief gekränkt, 

wandte ſich Gubler im Herbſt 1800 an Sculinſpektor Pfarrer 

Burkhart in Hüttlingen, der in einem Schreiben an Stapfer 

vom 10. Dezember 1800 nac<h Darlegung des Sachverhalts 

ſc<ließt : 
I< muß geſtehen, daß ich mich freuen würde, wenn ih eine 

Miturſache zur Erreichung ſeiner Abſiht werden könnte, theils weil 
ih ſeine Petitionen meiſt alle begründet finde, theils weil ich die feſte 

Ueberzeugung habe, daß er unter allen Schullehrern meines Diſtrikt8 
Weit der fähigſte und der Mann iſt, der für das nene Reglement des 

Erziehungöweſens nicht nur viele Aneignung hat, ſondern demſelben 
auc< ganz anpaßt, aus welcher Rückſicht ich denn auch kein Bedenken 
truge, jüngſt dem Erziehungörathe dieſen Mann, deſſen Aeußerliches 

auch no<h ſelbſt viel Empfehlendes hat, als ein tüchtiges Subjekt vor- 

zuſchlagen, wenn man allenfall3 geſinnet wäre, für die mittlere Jugend 
des ganzen Bezirks8 eine gemeinſchaftliche Realſchule zu errichten. 

Inſpektor Burkhart bittet Stapfer um ſeinen kUlugen Rath. 

Er umgeht den ordentlichen Diſtanzenzug, von der Munizipalität 

an den Erziehung3rath ſich zu wenden ; denn er ſagt: 

Wohin ic<h mich in ſeiner Sache wenden würde, ſei es an die 

Kommiſſionalräthe oder an die Munizipalität oder an den Erziehungs-
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rath, ſo ſtünden da an allen dieſen Behörden Frauenfelder, bei denen, 

wie es das Anſehen hat, der Esprit commun noch nicht ganz zu Hauſe 

iſt und zwiſchen Bürgern und Nichtbürgern auc<h in Rechtsfachen no<h 
ein weſentlic<her Unterſchied gemacht wird. 

D. Joh. Labhart. 

Als 1796 der alte Lehrer Balthafaé Hanhart in Ste&born 

geſtorben war, wußte Pfr. Gutmann,?*) wie in einer Anmerkung 

oben ſchon erwähnt worden, die Gemeinde zu bewegen , eine 

Klaſſenſ<ule mit zwei Lehrern zu errichten. Die Lehrerwahlen 

wurden auf den 12. Januar 1796 angeſeßt und zugleicß be= 

ſtimimt, daß jeder der Gewählten nachträglich no< auf Gemeinds3- 

koſten das zu erlernen habe, was zur richtigen Führung einer 

Scule nöthig ſei. 

Es wurde gewählt an die Unterſchule: Ludwig Hanhart, 

Sohn des verſtorbenen Lehrer3; an die Oberſchule: Joh. Lab- 

hart, Bäcer. 

Ludwig Hanhart gieng nun für ein paar Monate, d. h. 

von Anfang Februars bis Oſtern, auf Anrathen von Pfarrer 
Gutmann, zu Lehrer Brändli nach Kyburg. JInzwiſchen wurde 

die Schule von Labhart allein verſehen. 

Labhart wurde vom Rath nac<h Weinfelden beſtimmt „zu 

einem in den nöthigſten Wiſſenſchaften fertigen Mann“. Nach 

Oſtern gieng er jedo<h mit Einwilligung des Pfarrer3 zu Helfcr 

Büel nach HemiShofen, bei deſſen Vater er in Stein das Bäcer= 

handwerk erlernt hatte, und blieb 25 Wochen. 

Ueber den Sommer hatte Hanhart die Schule allein ver= 

ſehen und erhielt dafür eine Zulage von 22 fl. Labhart hin- 

gegen wurde den 14. November vor Rath geladen und ihm 

erklärt, daß man zwar nach Verſprechen die erlaufenen Bildungs= 

koſten bezahlen wolle, er dagegen für dieſes Jahr auf ſeinen 

Gehalt zu verzichten habe. 

Da nun Labhart dieſe ungleiche Behandlung ſich nicht ge= 
fallen laſſen wollte, kam es zu einem Wortwechſel, wobei Lab= 

28) Früher Lehrer an der evangel. Lateinſchule in Frauenfeld.
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hart auf ſeine Stelle reſignierte und ſi< nur durch Vermittlung 

des Pfarrer3 bewegen ließ, die Winterſchule zu eröffnen. Wie 

er dann aber nicht leiden wollte, daß die Kinder beim Boden 

der „Dünne“ (Ofenkuchen) wegen zu Hauſe blieben, hatte er es 

al5Sbald ſchon wieder mit mancher zärtlichen Mutter verdorben. 

Dann gaben die Neuerungen wieder Anſtoß. In einer Beſchwerde 

an Stapfer ſchreibt er : 
Die vielen Neuerungen gefielen den Lenten nicht ; man hieß den 

Bürger Pfarrer einen Narren und den jungen Schulmeiſter auch, und 

alles ſchrie? „Die Neuerungen ſind nicht gut'! 

Bürger Pfarrer und Helfer Büel munterien mich immer anf, 

ich ſolle ſtandhaft bleiben, nicht muthlos werden, und nur immer im 

Stillen fortarbeiten. Dieſe Aufmunterungen waren mir ſehr nöthig; 
dem ic war no<h jung und dergleichen Auftritte ungewohnt. Die 

Vorgeſetzten aber, die mich unterſtüßen ſollten, bekümmerten ſich wenig 

um die Shule und verließen mich. Helfer Büel aber tröſtete mich 

immer mit ſeinem eigenen Sc<hikfal, und ſo blieb ich ſtandhaft bis auf 

dieje Stunde. 

Unter anderem ſchrieb er mir anc< Folgendes: 

20. Januar 1798. 
Lieber Freund Labhart! 

Ihren Brief habe ich richtig empfangen und ihn mit allem dem 
freundſchaftlichen Jutereſſe geleſen, welches ih für Sie fühle. Ic<h las 

Ihren Brief gerade in der Stimmung der Seele, wie ein alter kriegs- 

kundiger Vater ſeinen Sohn anhört, wenn er von feinem erſten Feld- 

zuge nac< Hauſe kömmt und von den Mühſeligkeiten uund Gefahren 
des Krieges ihm erzählt. Der Vater hört anfmerkjam zu, und die 
Beſchreibung ſeines Sohnes verſetzt ihn in ſeine vorigen Tage zurück, 
und er erimert ſich aller der Szenen ſeiner eigenen überſtandenen 

Kämpfe. 

Alſo, mein Guter, Sie wollten etwas Nütliches thun, und Sie 
bekamen anſtatt Erkenntlichfeit und Lob Undank und Noth! Nicht 
wahr, Lieber, das ſc<merzt und kränkt und macht muthlos? Man 

möchte gern Liebe um Liebe und möchte gern das Gute, das man 
ſtiften möchte, geſchäßt wiſſen, und es thnt wehe, das Gegentheil zu 

erfahren. 5 kommt Jhnen ſchwer vor zu begreifen, daß die Menſchen 

jo verkehrt fein ſollen. 

Junger Streiter! Alles, was Sie mir ſchrieben, iſt mir nichts
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durc<gearbeitet. Es muß ſo ſein und kann nicht anders gehen. Die 

Menſc<hen in Stekborn und auf dem ganzen Erdenkreis, nämlich die 

rohen und ungebildeten Menſchen, ſind ſich überall gleich. Sie ſind 

blind und glauben, ſie ſehen; wer ihnen das8 Gegentheil begreiflich 
machen und ihnen die Augen öffnen will, den behandeln ſie als ihren 

Feind --- und der Thor lac<het lant über den, der klug iſt. 

Laſſen Sie ſich das ja nicht befremden, was geſchehen iſt; es iſt 
ſo ganz natürlich und kann nicht anders ſein. Laſſen Sie ſich, mein 

Lieber, durc<h ſolche Erſcheinungen den Muth nicht ranben; nur ſeien 
Sie vorſichtig und gehen Sie in dem Guten, das Sie thun wollen, 
ſachte zu Werk! 

Ueberhaupt will ih Jhnen zu Jhrer Beruhigung eine Regel 
angeben, bei deren Beobachtung Sie ſich gewiß wohl befinden. Wenn 
Sie eiwas thun wollen, ſo prüfen Sie zu allererſt genau, ob es recht 
wirklich gut ſei, und wenn Sie es ſo gefunden, ſo thun Sie es; aber 

erwarten Sie durchaus weder Lohn noFm Dank! Thun Sie es blos 
darum, weil es gut iſt, weil es Gott und Jhr Gewiſſen haben will! 

Ihr 
Joh. Büel. 

Stapfer forderte die Munizipalität zur Berichterſtattung 

auf. Dieſe verſäumte nicht, Labhart bei dieſer Gelegenheit ge= 

hörig anzuſchwärzen als einen eigenſinnigen Menſchen, der den 

von ihm gehegten Erwartungen nicht entſpreche, ſeine Zeit in 

der Schule mit Vorleſen von Geſchichten und Fabeln vertändle 

und dabei das Rechnen vernachläſſige ; das beweiſe die Unwiſſen= 

heit der Kinder in dieſem Fa<ß und die tägliche Klage der 

Bürger: „Unſere Schulen ſind ſchlecht beſtellt“. 

Der Miniſter Stapfer fand in der Eingangs geſchilderten 

Hintanſezung ein willkürliches, nngleichartiges Verfahren , das 

weder in der Billigkeit begründet noc<h lobenswerth ſei. Er redete 

denn auc<h die Munizipalität folgendermaßen an : 

Nirgends ſollte perſönliche Leidenſchaft oder Kargheit fich weniger 

zeigen als in Fällen, wo für den öffentlichen Unterricht geſorgt oder 
durc<h Beiträge tüchtige Schullehrer gebildet werden ſollen. Jene Aus- 
lagen waren nur eine Ausſaat für die Jugend Euerer Gemeinde, und 

wenn auc< Bürger Labhart längere Zeit als ſein Kollege, Bürger 
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Hanhart, zu ſeiner Ausbildung brauchte, mithin die Gemeinde etwas 

mehr Auslagen hatte, ſo ſollte es Euc<h nicht unbekannt ſein, daß er 

die Kinder, die aus der erſten Schule in die ſeinige hinüberkommen, 

weiter zu führen hat, der Unterricht für dieſe Klaſſe wichtiger iſt und 

alſo Kenntniſſe und Fertigkeiten erfordert, die dem Scullehrer der 

untern Klaſſen allenfalls entbehrli< ſind. Die Gehalt8verweigerung 

gegen Schullehrer ohne gültige Gründe iſt um ſo mehr hart und lieb- 

lo3, da ihre Beſoldungen meiſtens ſehr karg ausgetheilt ſind und mit 

ihrem Geſchäft im MiSverhältnis ſtehen. 

I<h eile zum Scluſſe. Jahrzehnte lang hat man uns vor= 

gejagt, und wir haben nns nachzuſprehen nnd nachzuſchreiben 

gewöhnt, daß hinſichtlich der Volksſchulbildung hinter dem Jahre 

1830 dichte Finſternis geherrſcht habe, und daß dieſe ſeither 

Lur< das ſchöpferiſche Wort „Es werde Licht!“ in ſtrahlende 

Helle verwandelt worden ſei. Gleichwie nun neuere Beobachtungen, 

wenn auch noc< ſchüchtern, es auszuſprechen wagen, daß dieſe 

„trahlende Helle“ vielfac) einer täuſchenden Fata Morgana 

gleiche, ſo dürfte eime eingehende Erforſhung des frühern Schul= 

weſens unſchwer nachzuweiſen im Stande ſein, daß jene „Finſter= 
mis“ lange nicht ſo „dicht“ geweſen, wie man etwa glanben machen 

will. Wer möchte verkennen, daß die neue Zeit viele, recht viele 

Verbeſſerungen des Schulweſeus gebracht habe? Aber deſſen- 

ungeachtet ſoll doch- auch den Beſtrebungen der Vorfahren, die 

mit zahlreihern und größern Schwierigkeiten zu kämpfen hatten 

als wir, die gebührende Anerkennung zu Theil werden. 

Eine objektive Geſ<hichte des ſchweizeriſchen Volksſchulweſen3 

beſigen wir noc<h nicht und können wir noc< nicht beſißen, weil 

das quellenmäßige Material dazu größtentheils noc< vergraben 

liegt. Der geringſte Beitrag, dieſes Material zugängliclh zu machen, 

iſt geeignet, der Wahrheit in dieſem nicht unwichtigen. Theile der 

Kulturgeſchichte zu dienen. Möchte e3 mir gelungen ſein, den 

Leſern dieſer „Veiträge“ einiges JIntereſſe für die Sache dadurch 

abzugewinnen, daß ich überall die Quellen (die ic) dem eidge= 

nöſſiſchen und dem kantonalen Archive enthoben) ſprechen laſſe! 
I. J. Widmer.



TBurgauer Chbronik 
ves Jahres 1889. 

Die Vergabungen im Jahre 1888 erzeigten eine Mehrleiſtung 
von über Fr. 100,000 gegenüber dem Vorjahre; inbegriffen iſt aller- 

dings eine Vergabung von Fr. 50,000 zu einer Rettungsanſtalt für 

verwahrloste Mädchen. 
Für kir<hliche Zwe>e wurden , . . . Fr. 7,756-- 

„ Unterrichts- und Erziehungszweke . „ x48,637 -- 
„ Armen- und Unterſtüzungszwefe . „ 95,041 -- 
„ Gemeinnügzige ZweXe . . . . - „ 2,476 -- 

Zuſammen aljo Fr. 176,194 -- 

vergabt. In den letzten 10 Jahren ergibt ſih eine Durchſchnitts- 
ſumme von Fr. 105,000. 

Die Militärpflicht-Erſaßſteuer betrug für das Jahr 1888 Fr. 81,029, 
wovon die Hälfte an die eidgen. Staatskaſſe abgegeben werden mußte. 

Im Kanton Thurgau beſtehen 65 gegenſeitige Hülfsgeſellſ<aften ; 

darunter ſind 46 Krankenvereine. 

Die Summe der Mobiliarverſicherungs5beträge in .22,000 Policen 
bei 3 ſchweizeriſchen und 11 ansländiſchen Geſellſchaſten beträgt zu- 

ſammen Fr. 155,662,454. 

Das Vermögen des evangel. Centralfondes beträgt zur Zeit 
Fr. 168,743, des Stipendienfonds Fr. 90,019; an 7 Studierende der 

Theologie wurden Fr. 2900 als Stipendien verabreicht. 
An die Mädchenarbeitsſc<hulen zahlte der Staat für das Jahr 1889 

Fr. 10,245. 
Das reine Staatsvermögen für das Jahr 1888 beträgt Franken 

12,084,469. Die Rechnung ſchließt ſtatt mit einem vorgejehenen Defizit 

mit einem Enmahmen-Ueberſchuß von Fr. 14,048 ab. Die ſämmtlichen 

Ausgaben betrugen Fr. 1,212,416. Die Hanptpoſten bilden das Bau- 
und Straßenweſen mit Fr. 335,524, dann des Erziehungsweſens mit 

Fr. 282,634, des Armenweſens Fr. 160,128. 



; 

; 

. 

137 

Januar. 

9. Jm Alter von 74 Jahren ſtarb in Dießenhofen Herr Kont- 
mandant C. Ruch, einer der Veteranen des thurg. Offizierskorps, da 

er im Sonderbundskriege ſchon Major war. =- 7. 11 Uhr 55 Min. 

Mittags wurde im ganzen Kanton ein ziemlich heftiges Erdbeben 

verſpürt; ſtarfer Stoß von Weſt na<g Oſt. -- 13. Die Ständeraths- 

wahl kam nicht zu Stande; Oberſtlientenant Lenmann machte neben 

den Herren Baumann umd Dr. Fehr am meiſten Stimmen. -- 15. 
Die Straßenbahn Framuenfeld-Wyl beförderte in 12 Monaten 135,350 
PBerſonen, eine weitaus größere Zahl, als die Berechnungen ange- 

nommen haben. -- 18. Die Dampffäge der Gebr. Lüthy in Romans- 
horn brannte Morgens 2 Uhr vollſtändig nieder. -- 20. Ju Dußnang 

brannte das dortige Käſereigebäude ebenfalls nieder. =- 25. Der Rath- 
hausſaal in Weinfelden erhielt al3 Zierde zwei leben8große, in Oel 
gemalte Bruſtbilder, zwei Weinfelder Bürger, die ſih um den Kanton 

verdient gemacht haben, nämlih Paul Reinhardt, geb, 1751, und 

Thoma3s Bornhanjſer, geb. 1799. --- 26. Infolge niedern Waſſerſtandes 

konnten auf dem Bodenjee nur no<& Dampfſchiffe mit niederm Tief- 

gange verwendet werden, -- 27. Das Wohnhanus des Trompeters 

Bölſterli in Wagenhauſen brannte vollſtändig nieder. -- W. Der 
zweite Wahlgang eines Ständerathsmitgliedes blieb ebenfalls reſultat- 
l0S, indem Herr Leumann 4 Stimmen für das abſolute Mehr zu 
wenig erhielt. -- 30. In Dettigkofen bei Krenzlingen brannte Nachts 
12 Uhr ein Wohnhans vollſtändig nieder. 

Der ganze Monat war troken ohne beſondern Schneefall, Mor- 
gens Nebel. Am 4. Januar Morgens 12%?R Kälte, am 23. 39R 

Kälte und Mittag3 an der Sonne 23R Wärme. 

Februar. 

4. Infolge von Ueberproduktion durften ſämmtliche Stiekmaſchinen 

am Samſtag nicht mehr in Betrieb gebracht werden. -- 10. Jm dritten 

Wahlgang wurde endlich als Ständerath Herr Gerichtspräſident Bau- 
mann in Neukir< gewählt. - 15. Herr FriedenSrichter Ruch ſel. in 
Dießenhofen vergobte zu gemeinnüßzigen Zwecken Fr. 10,000. -- 25. 

Der Reingewinn der Thurg. Kantonalbank beträgt für das Jahr 1888 
Fr. 177,775; davon werden Fr. 30,000 zu Unterſtüzungen bei Ele- 
mentar-Kataſtrophen beſtimmt. -- 28. Trog des noc< überall herum- 
liegenden Schnees rückten die erſten Truppen in die Kaſerne ein. Der
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Unterſee fror nur theilweiſe zu, daher die Shhifffahrt nie unterbrochen 
wurde. 

Am 4. bis 5. Schneefall bis 15 cm.. am 12. bis 17. Sturm. 

Höchſte Kälte am 14., Morgens, 15"R. 

März. 

5. Großer Rath in Frauenfeld. Traktanden : Rechnungsablagen. 
Es wurde beſchloſſen, es ſollten bei Shmalſpurbahnen für jeden Kilo- 

meter Fr. 7700 als Staatsbeitrag geleiſtet werden. Zum Obergerichts- 

präſidenten wurde mit 60 von 91 Stimmen Herr HDr. Fehr gewählt, 
als Obergerichtöſchreiber Herr Dr. Kreis in Weinfelden mit 58 von 

91 Stimmen. In Waagenhaujen brannte das Wohnhaus des 

Herrn Hauptmann Oderbolz vollſtändig nieder. =- 7. Der thurgauiſche 
Kantonale Schützenverein beſchloß, an das eidgen. Freiſchießen in 

Frauenfeld Fr. 3000 als Ehrengabe abzugeben. -- 8. Jn Zürich ſtarb 
der beliebte Univerſitätsprofeſſor Heinrich Breitinger, welcher früher 
an der thurg. Kantonöſchule vom Frühjahr 1857 bis zum Frühjahr 

1876 als Lehrer der neuern Sprachen und 1862--68 als Conrektor 

im Amte geſtanden hatte. Er iſt der Verfaſſer mehrerer guter Sc<ul- 

bücher, lefen3werther Programm- und anderer wiſſenſchaftlicher Arbeiten. 

-- 9. Bei Mammern brannte eine Schenne gänzlich nieder. =- 10, 

Die Gemeinde Rapersweilen betrauert den Tod ihres verſtorbeuen 

Lehrer3 Wegmann, der 54 Jahre dem Sculdienſte vorſtand. =- 15, 

Die bisherigen Lehrer am Seminar Kreuzlingen ſind ſämmtlich auf 
eine ſech3jährige Amtödauer von dem Regierungs3rathe beſtätigt worden. 

-- 20. Jun Zürich ſtarb Profeſſor J. Kopp, von 1846 bis 1871 

Forſtmeiſter de3 Kantons Thurgau. -- 22. Anfangs Februar bis 

Mitte März ſind in RomansShorn noc< 60 Wagenladungen Tafelobſt 

uach Deutſhland verſchifft worden. = 23. Unter kräftigem Donner 

und Blitz kündigte ſich der Frühling au. --- 24. Der evangel. Kirchen- 
rath beſchloß, wie früher wieder zwei Pfarrhelferſtellen zu beſeen. -- 

26. Sämmtliche Viehmärkte im Kanton wurden drohender Seuchen 
wegen eingeftellt. =- 27, Die Druckerei und der Verlag des „Thurg. 

Tagblatts"“ iſt in den Beſitz des Hrn. W. Schläpfer von Heri3au über- 
gegangen. 

Am 1. Morgens 9?R KRälte, Mittags 209R Wärme. Ab- 
wechſelund den ganzen Monat Regen und Schneegeſtöber ; am 28. ſtarker 

Föhn, infolge deſſen ſchwollen die Gewäſſer an.
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Ipril. 

9, Das Organiſationskomite für das eidgen. Schüßenſeſt erläßt 
einen Aufruf zur Zeihnung von Ehrengaben. =- 4. In Homburg 
ſtarb Lehrer J. Herzog, na<dem er über 50 Jahre als Nachfolger 
ſeines Vaters im dortigen Lehramt gewirkt hatte. -- 5. Herr Ver- 
walter Engeler in Tobel feierte ſein 2öjähriges Dienſtjubiläum. -- 
8. Die meiſten Gemeinden erklären ihren Beitritt zum kantonalen Ver- 

band für Naturalverpflegung. -- 9. Die Jahres8prüfung und die Auf- 

nahme in die Kantonöſchule (62 Neueintretende) fanden in gewohnter 

Weiſe ſtatt. =- 10. Drei Bataillone, Thurgau, St. Gallen und Appen- 
zell, hatten Gefechtsübung bei Leimbach ; ſ<harfe Munition muß mit 
der Exerziermunition verwechſelt worden ſein ; denn ein Soldat wurde 

von einer Kugel am Arm verwundet und Wactmeiſter Leiſer von 
Ste>born durch eine Kugel getödtet. =- Der verſtorbene Wachtmeiſter 
Leiſer wurde in Ste>born unter zahlreicher Betheiligung der Waſſen- 

gefährten und des Publikums beerdigt. -- 15. Von der Gemeinnütigen 

Geſellſhaft wurde ein Bericht über die Jahre 1836--88 herausgegeben, 
nebſt einem Mitglieder-Verzeichnis, welHes 263 Namen aufweist. =- 

20. Jn Ober-Tuttweil braunte eine Scheune nieder. =- 29. Jn Unter- 

Oppikon verbrannten 2 Scheunen und 1 Schuppen. 

Die erſte Hälfte des Monats war trocken, Oſtern hell und warm, 

Abend3 Gewitter ; gegen Ende Sc<neefall, naß und windig. 

Mai. 

1. Nachdem die Viehmärkte im ganzen Kanton für 5 Wochen 

eingeſtellt waren, wurden dieſelben wieder eröffnet. -- 4. Anfang 

Februar8 bis Ende April3 ſind im Ganzen 104 Wagenladungen 

Tafelobſt im Gewichte von 8200 Meterzentner na<h Dentſchland aus- 

geführt worden. -- 8, Herr Buchhändler U. Höpli in Mailand 

ſc<henfte der Kantonsbibliothek 30 Bände italieniſche Litteratur. -- 12. 

Im Scloſſe Gac<hnang wird eine Anſtalt für erholungsbedürftige 

Frauen vorbereitet und am 1. Juni eröffnet werden. -- 14. Die ſtets 

gefürchteten geſtrengen drei Heiligen ſind mit aller Shonung an 
unſern Kulturen vorübergegangen und laſſen den Landmann auf eine 

ergiebige Ernte hoffen. =- 15, Die Bezirkskonferenz Krenzlingen feierte 

das 50jährige Dienſtjubiläum des Lehrers J. Schaltegger in Alter3- 
weilen. -- 20. Großrathöverhandlungen in Weinfelden. Als Präſident 

wurde gewählt Herr Obergerichtspräſident Dr. Fehr. Kantonalbank- 

Thurg. Beiträge XXX, 9
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tehnung, Staat3rehnung, Wahlen der Bankvorſteherſhaft und Bürger- 
re<ht8geſuche bildeten die Haupttraktanden. -- 23. Schwurgericht in 

Weinfelden (7 Angeklagte). =- 27. Ju Schwerzenbach (Zürich) verſtarb 

Hr. Dekan Joh. Schmid, geb. Auguſt 1820, früher Vikar in Maßingen, 
Pfarrer 1843--45 in Hüttlingen, 1845 in Märſtetten, ſpäter in Neun- 

forn. -- W. Die Schüßenkompagnie Nr. 5 verſammelte ſi< in Wein- 

felden zur 30jährigen Erinnerung an die Grenzbeſezung 1859 im 

Teſſin. Aus der damaligen Zahl der Kompagnie (104 Mann) leben 

no<h 80 Mann, von denen 44 anweſend waren. 

Der ganze Monat war warm, am 7. und 18. ſtarke Gewitter 

mit theilweiſem Hagelſchlag. 

Iuni. 

1. Der Geſammtverkehr der Thurg. Kantonalbank iſt ſeit 1871 
(damals einen Verkehr von 8?/s Millionen aufweiſend) Ende 1888 auf 

71 Millionen geſtiegen. -- 4. Laut Botſhaft des Bunde3rathes ſind 

die Zahlen der Volk8zählung vom 1. Dezember 1888 endgültig feſt- 
geſeßt. Thurgau zählt 104,676 Einwohner. -- 8. Die Primarſchulen 
von Frauenfeld und die Kantonsſchüler haben ihre jährlichen Ausflüge 

unter günſtigem Himmel ausführen können. =- 13. Starke8 Gewitter 
in Berg und Umgebung ; eine halbe Stunde lang fielen Schloſſen und 
zerhackten die Reben und Geſträuche; in Oberhofen ſc<lug der Blit 
in ein Wohnhaus; das ausgebrochene Feuer konnte jedoch gelöſcht 

werden. -- 15. Das Dragouerregiment Nr. 7 rückte zu ſeinem Wieder- 
holungskurſe in Frauenfeld ein. Auch Dießenhofen hatte nicht un- 

erheblichen Hagelſchaden. =- 16. Straßenbahn Frauenfeld-Wyl. Be- 

triebSeinnahmen Fr. 86,271, Ausgaben Fr. 63,594. Der Einnahme- 

Veberſhuß mit Franken 22,676 darf als ein ſehr günſtiges Reſultat 

betrachtet werden. -- 17. In Weinfelden wurde ein Fuhrmann von 

dem Wagen an einen Eckpfahl gedrückt, woranf der Tod ſofort ein- 

trat. = 20. An der Waldmann-Ausſtellung in Zürich betheiligte ſich 
auch der thurg. hiſtor. Verein durc<h Ausſteklung einiger Gegenſtände 

aus der damaligen Zeit. -- 23. Ein Wolkenbruch ergieng über Arbon, 

Horn, Steinac<h, ſo daß Betrieböunterbrechungen der Eiſenbahn ein- 
traten. In Märweil ſc<lug der Blizh in ein Wohnhaus, ohne zu 
zünden. -- 28, Die ſjog. Papiermühle und Scheune in Eſchenz brannte 
vollſtändig nieder. 

Ueber die Pfingſtfeiertage hell, warmes Wetter, dann niehrere 

ſtarke Gewitter, 20. bis 25. hell, am 30. ſtarker Nebel, dann Regen.



131 

Juli. 

1. Schulfynode in Biſchofs8zell. Ein Referat: „Erfahrungen auf 
dem Gebiete der Fortbildungsſchule“ bildete da3 Hauptthema. -- 2. 
In Romanshorn ertrank ein Wagenwärter. -- 4. Von Pupikofers 
Geſchichte des Kanton8 Thurgan erſchien die 13. Lieferung als Shluß 

des ſehr verdienſtvollen Werkes. =- 6. Fünfzigſtes thurg. Kantonal- 
Sängerfeſt in Biſchof8zell. Am Wettgeſange betheiligten ſich 22 

kantonale und 9 auswärtige Vereine; es wurden 28 Kränze verab- 
reicht. -- 8. Blitzſ<läge in Gebäude werden gemeldet von Märweil, 
Stekborn, Gündelhard. In Pfyn ſchlug der Blit in das Wohnhaus 

von Keller, Brunnenmeiſter und äſcherte dasſelbe nebſt Sheune voll- 
ſtändig ein. =- 12. Dreißig thurg. Haudwerker erhielten vom Staate 
je Fr. 100 an die Koſten zum Beſuche der Weltausſtellung in Paris. 

-- 13, Als Bundesanwalt iſt Herr Ständerath Dr. Scherb in Ausſicht 

genommen. In Weinfelden tagten die Abgeordneten von 34 Ge- 
meinden, wel<e dem Verbande für Naturalverpflegung beigetreten 

ſind. Präſident des Verbandes iſt Hr. Pfarrer Brenner in Müllheim. 

-- 16. Der thurg. hiſtor. Verein hielt jeine Jahresverſammlung in 
Dießenhofen. An derjelben nahmen auf erfolgte Einladung 18 Mit- 

glieder des hiſtoriſch-antiquariſchen Vereins von Schaffhanjen Theil. 
S. oben S. 1-4. Ju Rothenhauſen brannte die Schulhaus-Schenne 
nieder. -- 20. Die erſte Liſte der Ehrengaben für das eidg. Schütßen- 

feſt zn Frauenfeld weist die Summe von Fr. 27,444 auf. =- 22. 

In Biſchof3zell wurde die 30. Jahresverſammlung der ſchweiz. Steno- 
graphen abgehalten. -- 30. Die Thurg. Gemeinnütßige Geſellſchaft 

tagte in Romanshorn. Das Haupttraktandum bildete das Thema: 

„Das Recht der Armen und die Unterſtüßungspflicht der Einzelnen 

und Korporationen“. Jn Märſtetten brannte ein Wohnhaus mit drei 

Wohnungen vollſtändig nieder. 

Der ganze Monat war warm ; einige Gewitter mit theilweiſem 
Hagelſc<aden. 

Auguft. 

1. Das Denkmal de3 Generals Weber oberhalb Franenfeld wurde 
auf Koſten des Offizierövereins einer Auffrijcnumg und Verjchönerung 
unterworfen. =- 4. Die erſten reifen Trauben werden von Lanzen- 

neunforn angemeldet. =- 11, Verſanmmnlung des kant. Muſikvereins in 

Biſchofszell. -- 13. An dem Schüßenzuge nach Paris betheiligten ſich 
etwa 20 Thurgauer Schützen. -- 15. Jn Franenfeld brannte Abends
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H Uhr die Sheune von Müller, Zimmermann, nieder. -- 18. Zmt 
Jahre 1888 nahm der Kanton Thurgau bei den Rekrutenprüfungen 
den zweiten Rang ein. -- 19. Herr Dr. Otto Kappeler in Müntter- 

lingen feierte das 25. Jubiläum ſeiner ſehr verdienſtlichen Wirkſamkeit 

am thurg. Kantonöſpital. =- 20. Jn Dettigkofen brannte ein unbe- 
wohnte3 Wohnhaus vollſtändig nieder. JIm Kanton Thurgau wnrden 
für das Jahr 1888 3451 Hundetaxen eingelö38t. =- 25. Die diesjährigen 
Sektion3wettſ<ießen werden auf ſec<h8 verſchiedenen Schießpläten ab- 

gehalten. 

Bi8 zum 24. Auguſt Regenwetter, wenige helle Tage ; von da 

an troc>kene, warme Witterung. 

September. 

1. Märſtetten feierte die 400jährige Erinnerung an die Erbauung 
der Kir<he dur< einen Feſtgottesdienſt. Die Drainierröhrenfabrik in 

Ermatingen brannte vollſtändig nieder. -- 2, Der Verein für Geſchichte 
de3 Bodenſees verſammelte ſich in Konſtanz. -- 5. In Kreuzlingen 
verſtarb Herr Nationalrath und Gerichtspräſident J. Sc<hümperlin. 
Er war der erſte Thurgauer, deſſen Leiche im Crematorium zu Zürich 

verbrannt wurde, -- 8. Bei einem Gewitter ſchlug der Blit Nahts in ein 

Hau3 in Bußnang, ohne zu zünden; 40 Fenſterſcheiben wurden zer- 
trümmert. -- 15. Die Thurg. naturforſchende Geſellſhaft hielt ihre 

Jahre3verſammlung in Arbon. -- 17. Großrath3verſammlung in 
Weinfelden mit eintägiger Sizung. Staatliche Unterſtüßung von 

Scmalſpurbahnen bildete nebſt Wahlen das8 Haupttraktandum. --- 25. 
Die Ehrengabenliſte für das eidgenöſſiſche Shüßenfeſt weist bi3 heute 

Fr. 39,932 auf. 

Die Witterung war ziemlich tro>en. Am 4. und 8. Gewitter 
mit Donner und Bliz. Am 18. ſtarker Reif und Froſt, der den Reben 

empfindlichen Sc<haden beibrachte; zweite Hälfte tro>ene Witterung. 

Oktober. 

2. In Bregenz fielen drei mit Obſt beladene Eiſenbahnwagen 
in den See. Der als Taucher verwendete Schiffmann Roth von Keß- 
weil wurde erſtikt an die Oberfläc<he gezogen. -- 5. Auf dem Boden- 
ſee fanden Tiefenmeſſungen ſtatt; die tiefſte Stelle der Sees wurde 

bei Keßweil gefunden und zwar 251 Meter. -- 6. Das Geſchwornen- 

gericht behandelte 1888 in 9 Sitzungen 34 Proceduren mit 40 An-
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geklagten. -- 7. Beginn der Weinleſe in Dießenhofen. -- 13. Al3 
Nationalrath für den verſtorbenen Herrn Schümperlin wurde mit 

10,242 Stimmen gewählt Herr Obergerichtspräſident Dr. Fehr in 

Frauenfeld. -- 15, Heute trat Herr Bundesanwalt Dr. Sc<erb ſein 
Amt an mit Wohnſitz in Bern. Frauenfeld und Biſchofszell veran- 
ſtalteten Abſchiedsfeiern. --- 16. In Bichelſee brannte ein Wohnhau3 
mit angebauter Sheune vollſtändig nieder. -- 21. In Egelshofen 

ſtarb Hr. Dekan Karl Friedr. Steiger von Flawyl, Sohn des Pfarrer3 

Steiger in Birr (Kt. Aargau). Ordiniert im Jahre 1832, war er erſt 
Vikar bei ſeinem Vater und von 1834 an Pfarrer in EgelS3hofen, 

1851 Erziehungörath, 1859 Examinator, 1860 Präſident der Synode, 
1862 Dekan. Bekanntlich trat er muthig für das apoſtoliſ<e Glauben3- 
bekenntnis ein. -- 23. Schwurgericht in Weinfelden. -- 27. An der 

Ausſtellung in Paris erhielten die thurgauiſchen Ausſteller 2 goldene, 
5 ſilberne, 5 Bronce-Medaillen und 3 Ehrenmeldungen. -- 28. Al3 
Gericht3präſident für Kreuzlingen wurde gewählt Herr Dr. Hug da- 
ſelbſt. -- 30. IJm hohen Alter von 91 Jahren ſtarb in Frauenfeld 

Herr Alt-Hauptmann J, H. Debrunner, früherer Beſizer der dortigen 
Walzmühle. 

Anfang Oktober3 Regenwetter ; am 10. ſtarke8 Gewitter ; nach- 

her trofen bi8 Ende des Monats. 

November. 

1. Am 27. Okt. beſuc<hte Herr Biſchof Haas die beiden Dekanate 
Frauenfeld und Sommeri; an erſterem Orte la3 er die hl. Meſſe. -- 

5. Das Oekonomiegebäude de8 Scherbenhofgutes in Weinfelden brannte 
Nac<hts 1 Uhr vollſtändig nieder. =- 10. Die Ehrengabenliſte für das 

eidgen. Schüßenfeſt weist heute den Betrag von Fr. 44,202 auf. -- 
15. An verſchiedenen Orten wurden Vorträge zu Gunſten des eidgen. 
Konkurögeſetzes, ſowie über ſtaatliche Unterſtüßung der Schmalſpur- 
bahnen gehalten. -- 17. Das eidgen. Konkurögeſey wurde im Kanton 
Thurgau mit 10,756 gegen 7166 Stimmen angenommen, da3 Straßen- 
geſez dagegen mit 12,152 gegen 5113 verworfen. Das Ergebni8 der 

Abſtimmung über erſtere3s Geſetz in der ganzen Schweiz weist 241,112 
Stimmen für und 211,276 gegen das Geſez. -- 18. Großrath3- 
verhandlungen in Frauenfeld. Präſident Dr. Fehr. Als Staat8- 

anwalt wurde gewählt Herr Dr. Kreis in Frauenfeld mit 50 von 
88 Stimmen. Als Oberrichter für Herrn Dr. Kreis wurde gewählt 
Herr Fürſprech Böhi in Sc<önholzer8weilen, -- 24, Jn Hörhauſen
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bei Müllheim brannte Abend8 8 Uhr ein Wohnhaus mit Sc<eune 
nieder. = 26. Ein ausögebrochener Brand in der Klauskapelle zu 
Fiſc<hingen konnte noc<h rechtzeitig gelöſ<t werden. 

Bi8 Mitte November3 Morgen3 ſtarke Nebel; am 28, Sc<nee- 
fall, der bi8 zum 30, die Höhe von 60 cm. erreichte, 

Dezember. 

2. Die Bürgergemeinde Frauenfeld hat ſämmtliche Arbeiter in 
den ſtädtiſchen Waldungen gegen Unfall verſichert. -- 3. Die Mit- 

glieder der evangel. Synode wurden wieder für 4 Jahre gewählt. -- 
10. Jm Jahre 1888 wurden von der kantonalen Brandaſſekuranzkaſſa 
50 Brandſchäden mit einer Geſammtſ<hadenſumme von Fr. 154,930 

vergütet. Der Geſammtwerth ſämmtlicher Gebäulichkeiten betrug auf 
Ende 1888 Fr. 168,087,190. -- 16. Auf den ganzen Kanton kommen 

1253 Wirthſchaften ; die höchſte Ziffer hat der Bezirk Arbon, wo 14 

Wirthſ<haften auf 1000 Perſonen entfallen. -- 22. Herr Lehrer 
J. Schönholzer, der vor einem Jahr ſein fünfzigjähriges Lehrerjubiläum 
in Weinfelden feierte, ſtarb nach längerer Krankheit in St. Gallen. --- 

23. In Dünner8hans brannte eine Zimmermann3werkſtätte nieder. 

In den erſten Wochen dieſes Monats verbreitete ſich, von Oſten 

her kommend, ſprungweiſe eine grippeartige Seuche über Europa und 

Amerika, Anfänglich verlac<t, nahm dieſe Epidemie einen ernſtern 
Charakter an. Aud) in unſerm Kanton trat dieſe „Influenza“, wie 

man derartige Krankheiten ſchon lange nennt, in der dritten Dezember- 

woche intenſiver anf und verſchonte keine Ortſchaft, keine Wohnung, 
ja nur wenige Menſchen. Jedes Alter und Geſchlecht, jede Berufsart, 

die im Freien arbeitenden Leute noch eher und ſchneller als die in 
der Stube ſich aufhaltenden, wurden davon ergriffen. Meiſt äußerte 

ſie ſich in Geſtalt eines heftigen Schnupfen3, der die Patienten körper- 
lim und geiſtig reduzierte; aber anch andere als die Athmung3organe 
wurden davon ergriffen, und nicht wenige Fälle endeten entweder tödt- 

lic< oder mit Hinterlaſſung j<werer Gebreſten. Zur Zeit des Jahre3- 

wechſels, eine Woche vor und nach demſelben, ſcheint der höchſte Stand 

derſelben ſtattgefunden zu haben; al3dann nahnt die Zahl der Er. 
krankungen ab, doch ſo, daß ſie ſich an einzelnen Jndividuen ein- oder 

mehrmal wiederholte und daß einzelne Fälle noc<h in den Frühlings- 

monaten ſich zeigten. Ueber die Entſtehung, Verbreitung, die Symp- 

tome und die Heilung dieſer Influenza erwartet man immer noch
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ſtatiſtiſche Berichte von den ſachkundigen Medizinalperſonen unſere3 

Kantons8. 

Ueber die Weihnachtstage Regen; zweimal im Monat 7 bis 
10R Kälte Morgens früh; ſonſt troen; ſtarke Nebel. 

Hermann Stähelin. 

Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1889. 

Bachmann, A., undS. Singer: Deutſ<e Volksbücher. Aus 

einer Zürcher Handſchrift des fünfzehnten Jahrhundert8 mit Einleitung, 
Anmerkungen, Le3arten und Gloſſen heraus8gegeben. Tübingen. 8*, 
CXX und 509 S. (Bibliothek des litterariſchen Vereins in Stuttgart, 

Bd. 185). 
Beiträge, thurgauiſche, zur vaterländiſ<en Geſchichte. 29. Heft 

Protokoll der Verſammlung des thurg. hiſtor. Vereins in Weinfelden 
den 23. Juli 1888. Poeſie im alten thurgauiſhen Rechte von Dr. 
Johannes Meyer. Verzeichnis der ältern thurg. Rechtö3quellen, von 

demſelben, Karten der Landgrafſchaft Thurgau, von demſelben. Huld- 

reich Guſtav Sulzberger, von demſelben. Umſtändlicher Bericht der 
traurigen FenersSbrunſt in Biſchofs8zell. Ein burgundiſches Brevier 

(mit einem Facſimile) von Dr. J. Meyer. Thurgauer Chronik des 

Jahres8 1888 von Hermann Stähelin. Thurganiſche Litteratur aus 
dem Jahre 1888 von Joſ. Büchi. Scriftenaustauſch de3 Vereins. 

Mitgliederverzeihnis. 8*, 164 S. Frauenfeld, Gromann'ſche Buch- 
druckerei. 

Boltshauſer, H.: Kleiner Atlas der Krankheiten und Feinde 

des Kernobſtbaums und des Weinſto>s, nach den neueſten Forſhungen 

bearb. 1. bis 3. Liefg. (mit je 5 Tafeln). Gr. 8*, IV und 32 S. 
Frauenfeld, J. Hubers Verlag. 

Brunner, Konrad, Dr. med.: Dr. Johanne38 Konrad Brunner. 

-Das Leben eines berühmten Schweizer Arztes im 17. Jahrhundert. 
Sammlung gemeinverſtändlicher wiſſenſchaftlicher Vorträge, heraus- 

gegeben von R. Virchow und F. von Holzendorff. Heft 62. Gr. 8, 
32 S. Hamburg, Verlagsanſtalt und Druckerei A, -G. (vormals 
I. F. Richter). 

Büchi, Albert, Dr. phil.: Albrecht von Bonſtetten. Ein Bei- 

trag zur Geſchihte des Humanismus in der Shweiz. Gr. 3*, 130 S, 
-Frauenfeld, Verlag von J. Huber,
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Deucer, A., Fürſpreher: Die Adminiſtrativjuſtiz im Kanton 

Thurgau. JIn: Verhandlungen des ſc<weizer. Juriſtenvereins 1889, 
Erſtes Heft, enthaltend die Berichte der Referenten für die Jahres- 

verſammlung zu Luzern 9. u, 10. September 1889. S. 107--112, 

8?, Baſel, C. Detloff's Buc<hhaudlung. 
Dodel-Port, A.: Moſe3 oder Darwin? Eine Sculfrage. 

Gr. 82, 112 S. Zürich, Cäſar Sc<hmidt. 
Dünner, Ernſt: Sieben Bilder aus den Rheinlanden. 8*, 89S. 

Baſel, Sallmann u. Bonatcker. 
| Feſtſchrift auf das 25jährige Amtsjubiläum des Hrn. Spital- 
direfktor Dr. Otto Kappeler, dieſem gewidmet von einigen ſeiner ehe- 

maligen Aſſiſtenten. 4*, 64 S. Baſel, Schweighauſer!ſche Buchdruckerei, 
Benno Schwabe. 

Furrer, K., und H. Keſſelring: Worte der Erinnerung an 

Hrn. Prof. Dr. Heinr. Steiner v. Zürich. 8*, 15 S. Zürich, Fr. Schultheß. 
Guterſohn, Julius, Prof. an der Realſchule Karlsruhe: Zur 

Frage der Reform des neuſprachlichen Unterric<hts. Vortrag, gehalten 
„Pfingſten 1887, an der Jahres8verſammlung des Vereins akademiſch 
gebildeter Lehrer an badiſchen Mittelſ<hulen. 8?, 26 S. Karlsruhe, 

Verlag der G. Braun'ſchen Hofbuchhandlung. 1888. 
Haffter, Dr. E.: Briefe aus dem fernen Oſten. 4. Auflage, 

mit dem Bildnis des Verfaſſers. 8*, VIT und 312 S. Frauenfeld, 

J. Hubers Verlag 
=- = Die Bromäthylnarcoſe. In: Feſtſchrift auf das 25jährige 

Amts]ub[laum de3 Spitaldirektor3 1)1- O. Kappeler in Münſterlingen, 
S. 53--64. 

Haffter, Ernſt, stud. phil.: Kärpfſto> 2797 m. In: S<w. 

Alpen-Zeitung, VI1. Jahrg., Nr. 3, S. 24--25. Gr. 8*. Zürich, 
Druc> und Verlag von F. Schultheß. 

-- --t Thal- und Bergfahrten in Graubünden im Sommer 1888, 
In : Sc<weizer Alpenzeitung, VIl. Jahrg,, Nr. 14, S. 135--138 und 
Nr. 15, S. 141--146. 

Hagen, Johann, cand. theol.: Dichterſtudien X. Fr. Wilh. 
Grimme. JIn: Monat-Roſen, XXXII]. Jahrg., Nr. 9, S. 515--524. 

Gr. 8?, Luzern, Dru> und Expedition der Buchdruckerei J. Scill. 

Kappeler, A., Pfarrer in Kappel a./ Albi8: Der Galaterbrief 
nac<4 ſeiner Ehtheit unterju<t, nebſt kritiſchen Bemerkungen zu den 

pauliniſchen Hauptbriefen von Rud. Ste>. Jn: Theolog. Zeitſchrift 

aus der Schweiz, herausgegeben von Fr. Meili, Pfarrer in Wiedikon- 
Zürich, VI. Jahrg., Heft 1. 8*, Zürich, Selbſtverlag des Herausgebers, 
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=- -=-: Ernſt Jſſel, Pfarrer in Eichſtetten, Baden: Der Begriff 
der Heiligkeit im Neuen Teſtament, Leyden. Jn: Meili'3 theologiſcher 
Zeitſhrift. S. 246 |. 

Keller, Dr. Konrad: Bericht über die im Sommer 1838 in 

Veyrier bei Annecy (Savoyen) zur Löſung der Phylloxerafrage vorge- 
nommenen Unterſuchungen. Jn: Landwirthſchaftliches Jahrbuch der 

Scweiz, herau8gegeben vom Shweiz. Landwirthſc<haft3-Departement. 
3. Bd., S. 197--217. Gr. 8*, mit 3 Tafeln. Bern, K. J. Wyß. 

Meyer, Dr. Johanne3: Buchhändler Andreas Pecht, ein Opfer 
napoleoniſcher Gewaltherrſchaft. Separatabdru> aus dem XVI. Hefte 

der „Scriften de8 Vereins für Geſchichte de8s Bodenſees und ſeiner 

Umgebung“. 4*, 28 S. Lindau i./B., Kommiſſionsverlag von Joh. 
Thom. Stettner. 

-- =-3 Ausſprache des Hochdeutſhen im 17. Jahrhundert nach 

franzöſiſcher Auffaſſung, in Birlingers8 Alemannia, Jahrg. XYVI], 1889, 

S. 137--143. Bonn, Peter Hanſtein, 1889. 8*. 

=- --t Leſſing und die Franzoſen. Ebendaſelbſt S. 157--160. 

Nägeli, Dr. O., in Ermatingen: Ein Handgriff zur Unter- 
drückung des Stikkrampfs beim Keuchhuſten. Jn; Feſtſhrift auf das 

Zöjährige Jubiläum des Spitaldirektor8 Dr. O. Kappeler in Münſter- 

lingen, S. 17--23. 

Pupikofer, J. A.: Geſchihte des Thurgaus. 2. vollſtändig 

umgearbeitete Au8gabe. 13, (leßte) Lieferung. Gr. 8*, 204 S, 
Frauenfeld, Verlag von J. Huber. 

Pupikofer, Oskar, Profeſſor in St. Gallen: Blätter für den 

Zeichenunterriht an Volks-, Mittel- und gewerblichen Berufsſchulen 

mit Berücſichtigung des kunſtgewerblichen Unterricht8. Drgan des 
Vereins zur Förderung des Zeichenunterric<hts. 14. Jahrg. 12 Nrn. 
8* mit Beilagen. St. Gallen, M. Kälin'ſ<e Buchdrucerei. 

Sc<altegger, Fr.: Das Safierthal. Jn: Sc<weizer Alpen- 
Zeitung, YI1l. Jahrg., Nr. 7, S. 61--65; Nr. 8, S. 73--77; Nr. 9, 
S. 81---83; Nr. 10, S. 93-97; Nr. 11, S. 101--103. Gr. 8*. 
Zürich, Dru> und Verlag von F. Sc<ultheß. 

Taſc<henkalender für ſ<weiz. Wehrmänner für das Jahr 1890, 

14. Jahrg., mit dem Bildnis Bunde3rath Herteuſteins. Kl. 8*, 160 S. 
Verlag von J. Huber, Frauenfeld. 

Tuchſchmid, Dr. A., Rektor der Kantonsſ<hule Aarau: Neue 

Verſuche über den Brennwerth einiger Holzarten. In : Der praktiſche 

Forſtwirth für die Shweiz, .24. Jahrg., Nr. 8, Davos, Hugo Richter,
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Verhandlungen der Gemeinnüßigen Geſellſchaft de8 Kanton3 

Thurgau. Protokolle der Verſammlungen vom 21. Juni 1886, 11. Juli 
1887 und 16. Juli 1888. Ueber Verwendung des Alkoholzehntels ; 

Referat von Pfarrer Fopp in Scönholzers5weilen, Korreferat von 
Oberſtlieutenant Leumann in Bürglen. Mitgliederverzeichnis pro 
März 1889. 8*, 82 S. Frauenfeld, J. Hubers Buchdrucerei. 

Waldmann, Dr. Franz, Direktor des livländiſ<en Landes- 

gymnaſiums zu Fellin: Han8 Waldmann, Bürgermeiſter von Zürich. 

Ein Gedenkblatt zur Feier des Schlachttages von Murten. Mit zwei 
Vignetten in Holzſ<hnitt. Gr. 82, IV und 78 S. Zürich, Druc> und 

Verlag von Friedrich Schultheß. 3 von Friedrich Schultheß J. Büchi. 

Mit unſerm Verein ſtehen in Schriftenaustauſch: 
a. in der Schweiz. 

„Aargau, Hiſtoriſche Geſellſchaft des Kanton3 („Argovia“). 

Profeſſor J. Hunziker in Aarau. 

Appenzell J./Rh. Hiſtoriſcher Verein des Kantons. 

Baſel, Hiſtoriſche und antiquariſche Geſellſchaft („Beiträge“). 

Bern. Hiſtoriſcher Verein des Kantons („Archiv“). 
Dr. v. GonzenbacH in Bern. 

Freiburg. Societs A'histoire („Archives et Recueil diplom.“) 

Mr. Gremand, President de 1a Socitcte. 

St. Gallen. Hiſtoriſcher Verein des Kantons („Mittheilungen“). 

Dr. Herm. Wartmann in St. Gallen. 

Genf. Soeiete d'histoire et M'archdologie („Memoires et Doguments“). 

E. Rivoire, Bibliothecaire de Ia Societe 4 Genäve. 

-Glarus. Hiſtoriſcher Verein des Kantons („Jahrbuch“). 

IDr. Dinner in Glarus. 

Graubünden. Hiſtoriſch-antiquariſche Geſellſchaft des Kantons. 

Hartmann Caviezel, Commandant in Chur. („Jahresbericht“). 

Luzern. Hiſtoriſcher Verein der fünf Orte („Geſchichtsfreund“). 

Profeſſor J. B. Brandſtetter in Luzern. 

Neuenburg. 1. Soceiste >'histoire („Muste Neuchätelois“). 

Alex. Daguet, Professeur 4 Neuchätel. 

2. Societe neuchäteloise de geographie. 

C. Knapp, Professeur & Neuchätel. 

Sh<haffhauſen. Hiſtoriſch-antiquariſcher Verein des Kantons („Bei- 

Oberlehrer Bäſchlin in Schaffhauſen, - träge“).
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Sc<hwyz. Hiſtoriſcher Verein des Kantons,. 

Alt-Landammann Karl Styger in Schwyz. 
Teſſin. Dr. Motta, Redakteur des „Bolletino storico della Svizzera 

italiana“, Bellinzona. 

Waadt, Societe d'histoire de 1a Suisse romande ä Lauganne 

(„Memoires et Documents“). 

Züric<h. 1. Allgemeine geſchichtsforſchende Geſellſhaft der Schweiz 

(„Jahrbuch“). 

E. Blöſch, Bibliothekar, in Bern. 
2. Antiquariſche Geſellſchaft („Mittheilungen“). 

Bibliothek der antiquar. Geſellſchaft in Zürich, 

3, Stadtbibliothek („Neujahröblätter der Stadtbibliothek, 
des Waiſenhauſes und der Hülfsgeſellſchaft“). 

b. im Ausland. 

Baden. 1. Kirchlich-hiſtoriſ<her Verein für Geſchichte, Alterthums- 

kunde und <riſtliche Kunſt der Erzdiözeſe Freiburg („Frei- 

burger Diödzeſan-Arc<iv'). 

Erzbiſchöflicher Ar<ivar K. Zell in Freiburg. 

2. Geſellſchaft für Beförderung der Geſchichts-, Alterthums- 
und Volkskunde („Zeitſchrift“). 

Profeſſor Dr. Fr. Pfaff zu Freiburg i. B. 

3. Verein f. Geſchichte u. Naturgeſchichte der Baar( „Scriften“). 

Dr. Baumann, fürſtl. Fürſtb. Arc<ivar in Donaueſchingen. 

4. Breisgauverein Schau-ins-Land („Schau-ins-Land“). 

R. Lembke, Vereinsbibliothekar zu Freiburg i, B. 

Bayern. 1. Verein für Geſchihte des Bodenſees und Umgebung 

(„Scriften“). 

) G. Breunlin, Cuſtos des Vereins, in Friedrichshafen, 

x 2. Germaniſches Muſeum („Anzeiger“). 

. An das Germ. National:Muſeum in Nürnberg. 

3. Münchener Alterthumsverein („Die Wartburg“). 

Rath Dr. Karl Förſter in München. 

4. Hiſtor, Verein der Stadt Nürnberg („Mittheilungen“). 

Freiherr v. Kreß, 1. Vorſtand, in Nürnberg. 

Hiſtor. Verein für Shwaben und Neuburg („Zeitſchrift“). 

Profeſſor Dr. Hebele in Augsburg. 

Belgien. J. van Orkroy, Bollandiste, 14 Rue des Urzulins, 

Bruxelles.. 

S
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Heſſen. 1. Hiſtoriſcher Verein für vas Großherzogth. Heſſen („Arc<hiv“). | 

Direktion der Großherzoglichen Hofbibliothek, Darmſtadt. 
2. Oberheſſiſcher Geſchichtsverein. 

Dr. Haupt in Gießen. | 

Hohenzollern. Verein für Geſchichte und Alterthumskunde („Mit- 

theilungen“), 

Hofrath Dr. v. Lehner in Sigmaringen. 

Oeſterreih. 1. Vorarlberger Muſeum-Verein („Jahresbericht“). 

Dr. Sam. Jenny in Hard bei Bregenz. 
2. Ferdinandeum für Tyrol und Vorarlberg („Zeitſchrift“). 

Profeſſor Dr. Egger, Bibliothekar, in Innsbruk, 

3. Hiſtoriſcher Verein für Steyermark („Mittheilungen“ 

und „Beiträge“). 

Profeſſor J. v. Zahn, Arc<hivdirektor, in Graz. 

4. Rudolf v. Höfken, Wien, Währing, Feldgaffe Nr. 35 

(„Archiv f. Bracteatenkunde“). 

Preußen. 1. Bergiſcher Geſchichtsverein („Zeitſchrift'“), in Elberfeld. 

2. Geſellſchaft für Pommer'ſche Geſchichte und Alterthums- 
kunde („Baltiſche Studien“). 

Gymnaſiallehrer Dr. M. Wehrmann, Birkenallee 30, 

UL, Stettin. 
3. Aachener Geſchichtsverein („Zeitſchrift“). 

Stadtarchivar R, Pi> in Aachen. 

Reichslande. Hiſtor.-Litter. Zweigverein des Vogeſen-Clubs. („Jahr- 
Kaiſerl. Univerſitätsbibliothek in Straßburg. buch“). 

Rußland. 1. Felliner Litterariſcher Verein, 

Dr. Waldmann, Direktor, in Fellin, Livland. 

2. Welehrte eſthniſche Geſellſchaft. 

Prof. Dr. Leo Meyer, in Dorpat, Livland. 

Sachſen. Verein für Goſchichte dver Stadt Meißen. 

Direktor Dr. Looſe, Bibliothekar, in Meißen. 

Sc<weden. Kongl. Vitterhets Historie och Antiquitets Akademien 

(„Akademiens Monadsblad“). 

Hans Hildebrand, Seeretär, in Stockholm. 

Thüringen. 1. Verein für thüringiſche Geſchichte und Alterthumskunde 

(„Zeitſchrift“). 
Profeſſor Dr. Dietrich Schäfer in Jena, 
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9. Thüringiſch-ſächſiſcher Verein für Erforſchung des vaterländiſchett 
Alterthums („Neue Mittheilungen“). 
Profeſſor Dr. 

Württemberg. 1. 

J. O. Opel in Halle a. d. Saale. 

Hiſtoriſcher Verein für württembergiſc< Franken 

(„Zeitſchrift“). 
Dr. Haßler in Hall a, K. 

Verein für Kunſt und Alterthum in Ulm und 

Oberſc<waben („Korreſpondenzblatt'). 

Herrn Dr. Baring in Ulm. 

Kgl. Statiſtiſc<h-topographiſches Büreau (,„Viertel- 

jahröſchrift für Landesgeſc<hichte"). 

Profeſſor Dr. J. Hartmann in Stuttgart. 

. Kgl. Haus- und Staatsarchiv. 

Archivrath Dr. Stälin in Stuttgart. 

. Kgl. Öffentliche Bibliothek in Stuttgart („Württemb. 
Urkundenbuch“). 

Mitglieder-Werzeichnis 
des 

hiſtoriſen Vereins für den Kanton Thurgau 

1890. 

(Das Datum hinter den Namen bezeichnet die Zeit der Aufnahme in 

F
O
O
 

den Verein.) 

Bomite : 

Präſident: Prof. Dr. Joh. Meyer in Frauenfeld. 13. Juni 1870. 

Vizepräſident: Dekan K. Kuhn in Frauenfeld. 20. Oktober 1860. 

Aktuar: Prof. 

Quäſtor und Konſervator: Herm. Stähelin in Weinfelden. 

Joſ. Büchi in Frauenfeld. 7. Sept. 1876. 

26. Oktober 1864. 

5. Dr. Alfr. Fehr, Nationalrath, in Frauenfeld. 19. Juni 1872. 

1. Sollten Unrichtigkeiten in Namen oder Daten vorkommen, ſo 

bitten wir, die Korrektur derſelben dem Vereinspräſidenten mitzutheilen. 

2. Mitglieder, welche den Leſezirkel zu benußen wünſchen, wollen 

ſich deswegen an den Kurator, Hrn. H. Stähelin in Weinfelden, wenden.
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21. 
. Berger, J. J., Pfarrer, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

. Dr. Beyerle, Karl, Rechtsanwalt, in Konſtanz. 2. Juni 1890. 

. Dr. Binswanger, Rob., Arzt, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879. 

. Bion, Alwin, Part., zum Lilienberg in Ermatingen. 14. Okt. 1878. 
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Ehrenmitglieder: 

Dr. Nüſcheler-Uſteri, Arnold, in Zürich. 16, März 1868. 
Dr. Keſſelring, Profeſſor in Zürih, 16, März 1868. 

Dr. K&. H. Freiherr Roth von Scredenſtein, Direktor des 

großherzoglich badiſchen General-Lande3ar<hivs. 16. März 1868. 

Hartmann, Paul, Apotheker in Ste>born, 22. Aug. 1882. 

. Höpli, Ulric<, Buchhändler, in Mailand. 1885. 

Mitglieder: 
. v. Althau3, C., k. k. Major a, D., in Freiburg i. Br. 1883. 

„ Ammann, Ferd., auf Seeburg, Kreuzlingen. 1888. 

13. Amſtein, Gottl., Pfarrer, in Wigoltingen. 1883. 

Äpti, Alfr. J., Dekan, in Gachnang. 3. November 1859. 
„ Bächler, Alb., in Kreuzlingen. 22, Auguſt 1882. 

. Dr. Ba<hmann, Alb., Lehrer an der Kantonsſchule, Hottingen- 

Zürich. 9. Juni 1884. 

. Dr. Ba<hmann,H. J., Nationalrath, in Frauenfeld. 22, Aug. 1882. 

. Bär, Friedr., Pfarrhelfer, in Hüttlingen. 3. Okt, 1887. 

Baumann, U., Bez.-Ger.-Präſ. in Neukirh, 22. Auguſt 1882. 

Dr. Baumgartner, Guſt., Pfarrer, in Dießenhofen. 26, Okt. 1864, 

Beerli, Adolf, Fürſprech, in Kreuzlingen. 2. Juni 1890. 

Dr. Biſſegger, I., Arzt, in Weinfelden. 22. Anguſt 1882. 

. Dr. Biſſegger, W., Redakteur in Zürich. 22. Anguſt 1882. 

. v. Bodman, Freiherr Franz, in Konſtanz, 1883. 

. Braulin, Herm., in Frauenfeld. 6. Sept. 1886. 

Braun, C. Friedr., Regierungsrath, in Frauenfeld. 10, Okt. 1867. 

. Brenner, Herm., in Züric<h. 22. Auguſt 1882. 

- Brenner, Karl, Pfarrer, in Müllheim. 3. November 1859. 

. Brenner, Konrad, Pfarrer, in Sirnach. 4. Juni 1879. 

- Brenner, Rudolf, z. Comite, in Weinfelden. Dez. 1888. 

35. 

. Brugger, J., a. Kantonsrath, in Berlingen. 22. Auguſt 1882, 

.- Brugger-S<oop, J., in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

. Dr. Brunner, Hans, Arzt in Dießenhofen. 17. Oktober 1883. 

. Brunner, Joh., Kaufmann, Nr. 97 in Dießenhofen. 1861. 

Brugger, J. H., Kommandant, in Berlingen. 22. Auguſt 1882.
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. Büeler, Guſt., Profeſſor, in Frauenfeld. 22, Auguſt 1882, 
. Chriſtinger, Jakob, Pfarrer, in Hüttlingen. 21. Oktober 1861, 

42. 

3. Diethelm, Daniel, Pfarrer, in Weinfelden. 1863. 

- Dünnenberger, Konr., Kaufmann, in Weinfelden. 22, Aug. 1882. 

5. E der, L., Verhörrickter, in Frauenfeld. Dez. 1889. 

3. Dr. Egloff, J. Konr., Regierungsrath, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

- Dr. Ellifer, H., Fürſprech, in Weinfelden. Oktober 1889, 

. Engeler, Alois, Verwalter, in Tobel, 17, Juni 1880. 

. Erni, Emil, Seminarlehrer, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879, 

Dr. Deucher, Adolf, Fürſprech, in Kreuzlingen. 1888. 

Erni, Joſ,, Pfarrer, in Baſadingen. 28. Juni 1867. 

. Fehr, Viktor, Oberſtlieutenant, in Jttingen. 4. Juni 1879, 

. Fenner, Joh., Profeſſor, in Frauenfeld. 14. Oktober 1878. | 

Fopp, J. P., Pfarrer, in Schönholzersweilen. 1883. 

. FLöhlich, J. Jak., Lehrer, in Amlikon. 19. Dez. 1883. 

Frölich, Ad., Pfarrer, in Dießenhofen. 4. April 1866. 

Fuhs, Heinr,, Pfarrer, in Weinfelden. 1888, 

. Fuog, Emil, Stein a. Rh. 1886. 

Geiger, Friedr., Sekundarlehrer, in Emmishofen. 22. Aug. 1882, 

. Gentſ<, Ur., Straßeninſpektor, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

. Dr. Germann, Ad., Fürſprech, in Frauenfeld. 22, Auguſt 1882, 

. Graf, J. Georg, Lehrer, in Kurzdorf. 22, Auguſt 1882. 

. Gremminger, Heinr., Lehrer, in Maßzingen. 22. Auguſt 1882. 

. Gromann, Karl, Buchdrucker, in Fraueufeld. Dez. 1889. 

Guhl, Ulr., Redakteur, in Frauenfeld. 26. Oktober 1864, 

. Gull, Ferd., Kfm., oberer Graben 33 in St. Gallen. 3, Okt, 1887. 

3. Gull, Heinr., Sekundarlehrer, in Weinfelden. 9. Juni 1884. 

.- Gut, Salomon, Pfarrer, in Dürnten (Kt. Zürich). 20, Okt, 1889, 

. Haag, Bernh., Pfarrer, in Leutmerken. 22, Auguſt 1882. 

69. 

. Häberlin, J. G., in Märſtetten. 1888. 

. Dr. Haffter, Elias, Arzt, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

. Dr. Haffter, Ernſt, in Weinfelden. 2. Juni 1890, 

. Haffter, Herm., Apotheker, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

Häberlin, Alb., Poſtverwalter, in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

Haffter, J. Heinr., Bankpräſident, in Weinfelden. 22. Aug. 1882. 

5. Hanslin, A., Kaufmaun, in Dießenhofen. 1883. 

76. 

. Häny, Joh, Konr., Pfarrer in Roggweil, 3. Okt, 1887, 

. Haſenfraßt, J., Bankdirektor, in Weinfelden, 6. Septbr, 1886, 

. HauSheer, Joſeph, Pfarrer, in Hagenweil, 1885, 

Hanslin, Friedr., Maler, in Dießenhofen. 17. Okt. 1883.
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Hebting, Alb., Kaufmann, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882, 
v. Hegner, Edmund, Oberſt, in Eppishauſen. 4. Juni 1879. 

Heim, Herm., Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 

. Heiß, Philipp, Nationalrath, in Münchweilen. 1885. 

v. Hervder, A., Schloß Salenſtein. 6. Septbr, 1886, 

. Herzog, Emil, Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 

. Herzog, Joh. Baptiſt, Pfarrer, in Ermatingen. 1869. 

. Hofmann, Emil, Pfarrer, in Stettfurt. 2. Juni 1890. 

Huber, J., Sekundarlehrer, in Shönholzersweilen. 17. Okt. 1883. 

. Huber-Reinhardt, Konrad, Hauptmann, in Frauenfeld. 1866. 

. Hüeblin, Eugen, Stud., in Pfyn. 1885. 

. Hungerbühler, J., Hauptmann, in Romanshorn, 22. Aug. 1882 

. Hurter, Gottfr., Lithograph, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

. Isler, J., Oberſt, in Herisau. 22. Auguſt 1882. 

. Kaifer, Ludwig, Eliſabethenſtraße 54, in Baſel. 22. Aug. 1882. 

. Kambli, W., Pfarrer, in Leutmerken, 6. Septbr. 1886. 

. Kappeler, Alfr., Pfarrer, in Kappel a. Albis. 1866, 

Dr. Keller, J. J., Stadtarc<hivar, in Chur. 1885, 

Keſſelring, Hermann, Oberlehrer am livländ. Landesgymnaſium 

in Fellin (Rußland). 22, Auguſt 1882. 

. Keſſelring-Herzog, Auguſt, Kaufmann, in Romanshorn. 

22, Auguſt 1882. 

Keſſelring, Friedrich, Bachtobel, Weinfelden. 1886, 

Kienle, Joſ., Bezirksrath, in Sirnach. 13. Dez. 1883. 

Klaus, J,, Dekan, Direktor der Waiſenanſtalt in Fiſchingen. 

3. Okt, 1887, 
Ko<, J. Anton, Nationalrath, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Kornmeier, J., Pfarrer in Fiſchingen. 3. Okt. 1887. 
Dr. Kreis, Alfred, Staatsanwalt, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Kreis, J. U., Partic., in Zihlſchla<t. 17. Okt,. 1883, 

Kruder, Th, Pfarrer, in Dänikon, 6. Septbr. 1886, 

Kübler, Gottlieb, Sekundarlehrer, in Winterthur. 1883. 

Kuhn, Joh., Kaplan, in Sirnac<. 2. Juni 1890. 

Kundert, H., Direktor, in Biſchofszell. 22. Auguſt 1882. 

Kurz, I. Jgnaz, Pfarrer, in Herdern. 22. Juni 1867. 

Labhardt, V,, Pfarrer, in Romanshorn, 6, Septbr, 1886. 

Labhardt-Schubiger, Fr., Holbeinſtr., in Baſel. 22. Aug. 1882- 

Leiner, Ludwig, Stadtrath, in Konſtanz. 2. Juni 1890. 

Lenz, I. B., Pfarrer, in Steinebrunn. 1867, 

Leu<h, J. Anton, Pfarrer, in Wertbühl. 1867.
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Leumann, Konr., Pfarrer, in Berg. 22. Auguſt 1882. 

Linnekogel, Otto, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Löhrer, Gaſtwirth z. Löwen, in Biſchofszell. 22. Auguſt 1882. 

Mau<, Hafner, in Maßingen, 22. Auguſt 1882. 

Mayer, Auguſt, Notar, in Ermatingen. 1872. 

Meili, Aug., Bezirköſtatthalter, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 
Dr. Merk, B., Fabrikant, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882, 

Meßtzger, Konrad, Maler, in Weinfelden. 1875. 

Michel, Joh., Inſpektor, zu Neukir<h i, E. 22. Auguſt 1882. 

Mö>li, Rud., Kaſſier, in Dießenhofen. 17. Okt. 1883. 
Mörikofer-Widmer, P., Moſtaerſtr. 15 in Baſel. 22. Aug. 1882« 

Müller, Herm., Pfarrer, in Romanshorn. 6. März 1868. 

Dr. Nägeli, O., Arzt, in Ermatingen. 19, Juni 1872, 

Nater, F., Braumeiſter, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Nater, Jak., Friedensrichter, in Kurzdorf. 22, Auguſt 1882. 

Neuweiler-Ammann, Jak., Kaufmann, in Frauenfeld. 

22. Auguſt 1882. 

Pflüger, Paul, Pfarrer,.in Dußnang, 3, Okt, 1887. 

Raas5, Andreas, Pfarrer, in Güttingen. 22. Oktober 1860, 

Raggenbaß, Joh., Bezirksrath, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Ramſperger, Edwin, Fürſprech, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882- 

Rebſamen, J. U., Seminardir., in Kreuzlingen. 10. Sept. 1863* 

Dr. Reiffer, Konr., Arzt, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Rennhard, Mart,, Profeſſor, in Aarau, 3, Okt, 1887, 

Rubiſchum, L., Pfarrer, in Bußnang. 1888. 
Rutishauſer, J., Muſiklehrer, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Sallmann, Joh., Kaufmann, in Konſtanz. 4. Juni 1879. 

Dr. Sandmeyer, Joh. Traugott, Fürſpre<h, in Frauenfeld. 

22. Auguſt 1882. 

Sc<altegger, Friedrich, Pfarrer, in Berlingen, 2. Juni 1890. 

Sc<altegger, J. Konr., Pfarrer, in Pfyn. 7. Sept. 1876. 

S<erb, Albert, Bundesanwalt, in Bern. 1862. 

Scherrer-Füllemann, J., Nationalrath, in St. Gallen. 

22. Auguſt 1882. 

Schläpfer, Werner, Buchdrucker, in Weinfelden. 2. Juni 1890. 

Sc<mid, Bernh., Pfarrer, in Berg. 17. Okt. 1883. 

S<mid, Eugen, Bez.-Ger.-Präſ., in Biſchofszell. 1885. | 
Sc<hmid, Ferd., Kaplan, in Frauenfeld. 17. Juni 1880. 

Dr. Shmid, Joſ., Pfarrer, in Lommis. 22. Auguſt 1882. 

Scneller, Peter, Profeſſor, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

“
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Schober, Ferd., Beneficatsverweſer, in Konſtanz. 2. Juni 1890. 

S<üli, Michael, Pfarrer, in Ste>born, 3, Okt. 1887. 
Dr. Schultheß, Otto, Profeſſor in Frauenfeld. 1888. 

Schuſter, Ed., Pfarrer, in Affeltrangen. 1885. 

Schweißer, Fabrikbeſiker, in Wängi. 1862. 
Seiler, Jean, Kaufmann, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Som, J. Anton, Pfarrer, in Pfyn. 1872. 

Spe>, J. Leonz, Pfarrer, in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

Steiger, Julius, Major, in St. Gallen. 22. Auguſt 1882. 

Steinegger, Joh. Anton, Kaplan, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 
Stoffel, Anton, Oberſtlieut., in Arbon. 25, Juli 1884. 

Dr. Stoffel, S., Direkt, d. Gotthardbahn, in Luzern. 4. Juni 1879- 

Straub, N., PRetersgafſe 26, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Stre>eiſen, Konr., Arzt, in Romanshorn. 22. Auguſt 1882, 

Dr. v. Streng, Alfons, Bezirksgerichtspräſident, in Sirnach, 

22, Auguſt 1882, 

Sulſer, Wilhelm, Pfarrer, in Ermatingen. 1885. 

Vogt, Alb,, Oberlehrer, in Riga (Livland), 22, Auguſt 1882, 
Dr. Walder, Ernſt, Gymnaſiallehrer, in Zürich, 22, Auguſt 1882, 

Dr. Waldmann, Fr., Direktor dves livländiſchen Landesgymna- 

ſiums zu Fellin (Rußland), 22. Auguſt 1882, 

Wegelin, R., Stadtammann, in Dießenhofen. 17, Okt. 1883, 
Dr. Wehrli, Julius, Staatsſchreiber, in Frauenfeld. 2. Juni 1890, 

Wehrlin, Edw.,, Profeſſor, in Riga (Rußland), 22, Aug. 1882, 

Wehrlin, JI, G., Buchbinder, in Biſchof8zell, 9, Juni 1884, 

Wellauer, Ed., Zahnarzt, in Winterthur, 1885, 

Wigert, Rudolf, Pfarrer, in Homburg. 2. Juni 1890, 

Wild, Aug., Fürſprech, in Frauenfeld, 17, Juni 1880, 

Wüeſt, Emil, Kaufmann, in Frauenfeld, 22, Auguſt 1882, 

Wüeſt, Xaver, Buchbinder, in Frauenfeld. 22, Auguſt 1882, 

Zeppelin, Eberhard, Graf, k, württemberg, Kammerherr, zu 

Ebersöberg bei Emmishofen. 22, Auguſt 1882, 

Zimmermann, Heinr,, Profeſſor, in Frauenfeld. 22, Aug, 1882, 

Zuber, Alois, Pfarrer, in Biſchofszell. 18, Oktober 1865, 

Züllig, I. G., Pfarrer, in Arbon, 18. Mai 1869, 

Zündel, David, Pfarrer, in Biſchofs8zell, 18, Oktober 1865, 
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Eintheilunsg. 

Flacher Glaskasten Rechts : 

Abtheilung I-IV Pfahlbaugegenstände, 

GrosSer GlaSkasten A: 

.„ L- IV Pfahlbaugegenstände und römische 

Sachen. 

Grosser GlaSkasSten B: 

» 1 Römische Münzen. 

» II Schweizer, und ausländiSche Münzen. 
„ IN Medaillen. 
M IV Siegel. 

DbererTheil: Gegenstände von LiSsen (15.-18. Jahrhundert). 

GrosSer Glaskasten C: 

Oberer Theil: Kirchliche Gegenstände. 
Abtheilung I1 Alemannische FundsSachen. 

»» IH Gerichtsschwert und Stäbe. 
» 1IH Stickereien. 
» IV Handschriften und Kleider. 

Grosser Glaskasten D: 

Oben: Zinnkannen. 

Oberer Theil: Glaswaaren, Thongeschirre. 

Abtheilung 1 Ofenkacheln. 

, [[ ,» 

» IH Glaeirte Ziegel, Schitfliat. 

» IV Kunstgegenstände. 

Dann folgen, von der WestSeite anfangend : 

(wosser Ofen, 42 (Glasgemälde, 3 Waffentrophäen, 

Chorstühle, Musikinstrumente, Chorstühle, Altargemälde, 
Fahnen, grosSse Wattentrophäe, Chorstühle, Altargemälde, 

Chorstüble, eine Kollektion Zweihänder - Schwerter, 
Musikpult. 

-- m Za



Vorbemerkung. 

Wenn auch der im November 1859 entstandene 

thurgauische historiSche Verein in den ersten 25 Jahren 

Seines Bestandes manche Alterthümer, Sei es durch 

Schenkung, Sei es durch Kauf, erworben hat, welche 

theils in der Wohnung des damatigen PräsSidenten, theils 

in den Räumen der Kantonsbibliothek aufbewahrt wurden, 

<0 entstand doch erst durch die energische Thätigkeit 

des jetzigen Comite's ein eigentliches MuSeum, welches 

am 6. September 1886 im obern Saale des hintern 

Kantonsschulgebäudes eröffnet werden konnte, und wel- 

ches Seither manchen Zuwachs durch Geschenke und 

Ankäufe in allen Gebieten der Alterthumskunde erhalten 

hat. Noch ist unSsere Sammlung nicht nur jung, Sondern 

auch von bescheidener Fülle und Ausdehnung, dies 

mögen die werthen Besucher erwägen, wenn 83je den 

nachfolgenden kleinen Catalog durchmustern. 

- --- Zh ememm



E Iacher Glazasten Techtz.- 

Pfahlbaugegenstände. 
Sämimtliche Fundztücke in diesein Kasten wurdetn 

ausgegraben im Sogenannten „Turgi“ bei Steckborn 
im Februar 1882. Die Kosten wurden gedeckt durch Bei- 

träge des Staates, der naturforSchenden Gesellschaft. des 

thurg. historiSchen Vereins und von Privaten. 

L. 4btheilnung. 

Pfahlbaugegenstände der Steinzeit. 

Auf (ilas gelegt: Ueberreste von Geweben und Geflechten. 
In Schachteln: Schwämme. Sämereien, HaSelnüsSse, MooS, 

zirka 100 Stück gespaltene Feuersteine mit Scharfen 
Rändern, als Sägen zu gebrauchen, gebrannte Knochen, 

Holz- und Hornüberreste. 
Gebiss eines Hechtes und eines Fuchses. 

Kopf eines LuchSes, eines IltiSSes, eines Fuchses, 

Grosser Wurfspiess, aus Knochen ausgeschafft, mit 16 
Widerhaken von je 3 em. Länge, ganze Länge 21 cm., 

Breite am Schaft 3 cm. Diese Waffe wurde an einem 

langen Schaft befestigt und wird Somit als erste Form 

des nachherigen SpiesSes oder Speeres bezeichnet. 

Zwei kleine Wurfspiesse, Länge 8 ecm.. aus Knochen, mit 

4 und 6 Widerhaken. 

50 Stück krumme Xadeln aus HKHirschhörn, am breiten 

Theile ein Loch. 

50 ,. gerade Nähnadetn. aus Knochen und Hirsebhorn, 

Scharf zugespitzt. 5---15 cm. Länge. 

1 ,, ditto mit Loch, 17 cm. Länge. 

5 „ kKkrumme Nähnadeln aus Kberzähnen. 

2 „ » . .. mit Loch. 

3 „ JangePtriemen,Starkgebogen. ausKnochen,23cm, 

1 „ M .. krumm. .. . 38 ., 

1 „ " .. Sichelfsrmig, .. .. 2 .,
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IT. Abtheilung. 

23 Stück gerade Nähnadeln und Pfriemen aus Knochen, 

9--22 cm. Länge. 

6 ., Kkrumme Nähnadeln und Pfriemen aus Knochen, 

15, 18, 24 cm. Länge. 

1 „ flacher Meissel, aus Hirschhorn geschnitten,. 

11 ecm. Länge, Schnittbreite 3 cm. 

17 „ wzugespitzte Keile aus Knochen, 10---25 cm. 

In Schachteln: diverse Knochen von einem jungen Kalb.,. 

HirsSch, Schwein, Schaf, Hund, Biber. 

Gebiss von einem Schaf. 
7 StücKk'grosse abgebrochene Hirschhörner mit Krone und 

Endenv.6--14 Endern, div. einzelne Enden, Rehgeweihe. 
1 breites Stück HirSchhorn mit grossem Loch von 25 em. D. 

IL, Abtheilung. 

10 Stück runde Kornquetscher aus Kiesel und Sandstein. 

1? „ »„ Gewichtsteine mit Löchern für Webstühle, 

aus gebr. Thon, 5-8 cm. Durchmesser. 
1 Schleiſstein von KieSel. 

1 Steinbeil, geschliffen, mit Loch von 10 cm. D. 
2 » mit abgebrochenem Bohrloch aus Serpentin. 

2 ,„ " » E] vE U]SZL]' 

1 „ abgebrochene Schnittfläche mit eingeschliſſe- 

nen Seitenbahnen, Serpentin. 

4 Steinbeil Kleinster Sorte, 3 cem. 1.., Serpentin. 

8 „ » „ 0--7 ,» ,»„ „ 

J) ", , » 1() , »„ " 

5 „ U cm. L, Serpentin. | 
3 M 12, 13, 15 cm. L., Serpentin. 
t m 16 em., mit kleinem runden Loch, Serpentin. 

! M 17 cm. L., Dicke 45 cm. 

16 .. aus KieSelstein, 6--8 cm. 

3 .. .. .. 10 . 
2 . .. .. 11 .. 
3 .. „ .. 15 » 
1 » . .. 17 ganze L. (abgebrochen). 
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1IV. Abtheilung. 

3 Stück Hirschhorn, rund (Hefte), Lochweite 17,22,24 ecm. 

: .„, HMirSchhornhefte für Steinbeile yon 4---5 cm. 
4 . .. .. M „ 07 „ 

2 . .. »» .. „ 9 » 

1 „ .„ ,» » „ 15 .„ 

1 . .. .. .. „ 17 .. 
1 ., Steinbeile aus Serpentin und KieSel, in Hirzch- 

horngriffen befestigt. 

12 Stück Steinbeile von Serpentin. 8--10 cm. 1.. 

10 .. »„ „.“ .. I-13 ., ., 

3 „ . .. .. 15 -„ „ 

2 „ .. .. „ W „ » Durch- 
mesSer 35 cm. 

1 Stück Steinbeil „, „ 2 »„ » 
.. . . „ 3 „ » (Oberer 

Theil abgebrochen). 

Srozzer Gazrasten 4.- 

L. 4btheilnng. 

(Anregung 'zur Ausbeutung der Pfahlbauten am 

Unterzee gab im Jahr 1861 Hr. Dr. Verd. Keller in Zürich. 

Die ersten Ausgrabungen wurden im Jahr 1861 am 13. Vebr., 
unter Zuzug von Hrn. MesSSikommer, von Hrn. J. C. Möri- 

kofer gemacht. Am Neuenburgerhorn bei Mammern fand 

man nicht nur die ersten Spuren, Sondern ein ganzes 
Lager von Steinbeilen, zirka 250 Stück, und Knochean 

von Ilausthieren. Es folgten die Stationen Feldbach, 

Berlingen, Ermatingen. Im Juni 1861 folgten die Aus- 

grabungen in Niederwil bei Frauenſeld. wo ein grosser 

Roost von Pfählen blosgelegt wurde. Ks wurden zirka 

620 Quadratfuss äbgedeckt, und unter dem Rooste fanden 

Sich zahblreiche Steinbeile, Töpfe, Scherben etc.)
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Kine Kollektion Pfallbaugegenstände, ausgegraben in den 
Jahren 1861--1880 aus den Fundstellen von: 

Niederwil bei Frauenfeld, 

Turgi bei Steckborn, 
Heimenlachen bei Berg, 
Robenhausen bei Wetzikon. 

Ermatingen, Steckborn, Mammern, ESchenz. Wangen. 

Hervorzuheben ist eine Sammlung von zirka 40 Stück 
flachen, dreisSeitigen Pfeilspitzen mit Scharfen Rändertn, 

aus Feuersteinen hergestellt. 

Diverse FYeuersteine mit Scharfen Kändern. 

3 Stück kleine Steinkugeln mit Loch. 

1 .. .. . Schwarz mit eingeschnittenen 

Kreizen. 

3 Stück gut erhalteneWeberschiffchen aus Holz mit Loch, 

10. 11. 12 cm. L. 
2 Stück ditto ohne Schlitz. 

6 „ Xadeln und Pfriemen aus Horn. 

„ Steinbeile von Serpentin. Kleinste Sorte, 3--4 cm. 

30 ,, diverse Steinbeile. von Serpentin. 6--20 cm. 
4O .„, M .. ans Kiezel, 8--15 em. 

2 „ Steinhämmer aus Serpentin mit ausgeschatttem 

Loch. 

3 Stück ausgesSchaſfſte Zapfen aus dunkelgrünem Serpentin, 

30--40 cem. L., 20 cm. D. 

Oben auf dem Glaskasten befindet Sich: 

Kin grosses KElengeweih mit breiten Sechaufeln. Das 

Geweih mit 17 Knden ist am Schädel erhalten, Breite 

der Schaufeln 50 em., Hlöhe 76 cm.. Breite der Stirn- 

Schaale 20 cm. Dieses Klengeweilh Wwurde vollständig 
gut erhalten in dem TorfinooSe von Heimenltachen 

bei Berg im Jahr 1868 ausgegraben von H. Stöhelin. 

II. 4Abtheilung. 

Gebiss und Knochen von obigem Klenthiere. 

Getrocknete KWolzstücke von 3 kantigen Pfählen. 



1 zweischneidige Dolchklinge vron Bronce mit 2 Nieten, 
Länge der Schneide 15 cm., Breite am Hefte 25 min. 

Diese Gegenstände wurden mit obigem Geweit: in 

Heimenlachen ausgegraben 1868. Die Dolchklinge wurde 

im Jahr 1872 ebendaselbst gefunden. 

40 Stück Glastafeln mit Geweben und FaSern von Nieder- 

wil. 

Gebiss und Knochen von einem Rind und einem Schwein, 

aus Niederwil. 

3 Stück kleineSteinbeile mit Hirschhorngriffen, GeSchenk 

1 » 

1 . 

| 

4 „ 

1 „ 

4 „ 

2 

70 „ 

von Hrn. Dr. F. Keller, Zürich 1866. 

Steinhammer aus KieSel, 11 cm. L. mit Loch 

von 25 mm., Geschenk von Ilrn. Pfarrer GG. 

Brak, Weinfelden 1864. 

Steinbeil aus Kiesel, geschliffen, Schnittbreite 

5 cm., Länge 19 cm., gefunden am Ottenberg, 

Geschenk von II. Stähelin, 1870. 
Broncebeil von 145 em. 1. mit Schaftlappen 

und Scharfer Schnittfläche, geftunden bei VUet- 

weilen - Altenklingen 1868, Geschenk von Il. 

otähelin. 

3zroncebeil von 14 em. L. mit Schaftlappen und 
kleinem Ring zum Befestigen durch ein Band 

mit dem Schafte, gefunden bei Affeltrangen, 

Geschenk von H. Stähelin. 

Broncebeil, 13 cm., mit Schaftlappen und Ring, 

get. in Weinfelden, GeSschenk von M. Stähelin. 

Kugel von Bronce, 15 mm. D.. gefunden im 

Turgi bei Steckborn. 
Torfstücke, dicht besetzt mit kleinen WeissSen 

Kalkmuscheln, ausgegr. in Heimenlachen 1868. 

Unten im Kasten L. 

Steinbeile aus Serpentin und Kiesel, ausgegr. 

im Turgi bei Steckborn 1882.
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Unten im Kasten R. 

(GGYpsmodell eines Seitentheiles vyon einem Webstuhl, Sehr 

unregelmäsSsig gehaltenes Seitenstück, L. 1,50 cm., 

ausgegraben in Niederweil 1861. 

22 Stück einzelne HirSchhorngeweihe von 6--16 Kndern, 

ausgegraben im Turgi-Steckborn 1882. 

Römische Ausgrabungen im Thalbach bei Frauenfeid, 
November 1886, 

auf VeranlaSSung des thurg. bistor, Vereins veranstaltet. 

Gefunden wurden : 

Kine Kollektion EiSenstücke, Haken zur Befestigung des 

zestiches, Bruchstücke von Schnallen, Nägeln, Haken 

zum Aufhängen des KochkesSels und zum Verstellen 

desSSelben, eine MeSSerklinge, einschneidig, 12 cm, 1.., 
diverse Ziegelstücke der Heizeinrichtung, Bodenplatten, 

Mozaikreste. 

ZIT. Abthkeilung. 

Kollektionvon römischen Fündstückenvon Unter-KSchenz. 

M .. .. „ Pfarrgarten in Herdern. 

Von Grüneck bei Müllllein diversze Bruchstücke von 

vlatten, gedrehten, grÖSzern und kleinern Töpfen, roth- 

glänzend gebrannt, mit und ohne Henkel. 

Viele Bruchstücke ron Kleineren und grögsseren GefässSen, 

kleinen Krügen und Platten mit Ornamenten, erliabenen 

teliefverzierungen. Grüne Glasstücke, Reste eines 

Klein gewürfelten, gefärbten Moszaikbodens, ausgeor. 

in KSchenz 186l1. 

IV, Abtheilnung. 

Kine Kollektion römischer Fundstücke, ausgegraben in 

den Jahren 1855--60 in Italien, Geschenk von Iu. 
ProfeSs35o0r J. Sulzberger von Frauenfeld. An Gegen- 

Ständen von Bronce befinden sSich Sehr Kunstvolle 

Arbeiten vor.
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Fingerringe, Ohrenringe von 30 cm. D., Kleine und grössere 

MesSerklingen, Löſfel, Schnallen, SchlüsSsel, Haften, 

Nadeln, RoSsetten, Götzenbilder. Längliche GlasS- 
fläSchehen, unten rund und oben enger Hals. Diverse 

geschliſffene Marmorstücke, FriesSe, Leisten, Carniese 

in weissSen, gelben, rothbraunen und grünen Farben, 

geschliſſene, polirte llache Platten, in verschiedenen 

Farben marmorirt, kleine Würfelstücke in bunter Ab- 
wechslung, auch vergoldet, von einem MoSaikboden. 

Bemerkbar Sind einige prächtige Kunstgegenstände, in 

Marmor ausgeführt: ein WeiSSes Ki, eine täuschend 
nachgebildete Zwiebel, eine KirsSche, ferner Manchetten- 

knöpfe, Medaillons, kleine Götzenbilder, Frauenköpfe, 
Thierköpfe, Bruchstücke, YiSchereigeräthe. 

Unterer Theil (leer). 

Oberer Theil (auf Glasplatten). 

Kleine und grösgere Krüge und Schüsseln, zirka 20 Stück, 
aus braun und Schwarz gebranntem Thon mit und 

ohne Henkel, oben umgebogener Rand, flacher, aus- 

gedrehter Boden, ausgegraben in DiesSenhofen 1864, 
in BiSchofszell 1865, in vSitterdorf 1863. Die Fund- 

Stücke von DiesSenhofen wurden geSchenkt von IIrn. 

Wegelin z. Oberhof. 
10 Stück graue Krüge mit und ohne Henkel, 23 cm. hoch, 

21 cm. D. mit gewölbtem Boden. 

1 grosses Glas, angefüllt mit gebrannter Geurste. 

' Unterer Theil. 

20 Stück gebrannte Gewichtsteine für Webstühle, rund 

und mit abgerundeten Kcken, theils mit Löchiern zum 
Befestigen der Schnüre, ausgegraben im Turgi, Heimen- 

lachen, Krmatingen. | 

Sämereien, Korn, Gerste in kleinen GlasfläSchchien, Sämmt- 

liche aus dem Pfahlbaue Robenhausen-Wetzikon. 
Grosse SchüsSel ohne Henkel, aus gebrannter Erde, 

30 cm. D., 17 cm. Höhe, Fundort Turgi.



Bruchstücke von Töpfen mit geripptem Rand, 

»„. „ Kleinen Krügen mit geripptem Rand, 

ebenfalls Turgi 1882. 
Diverse römische Ausgrabungen, Ziegelstücke von Heiz- 

einrichtungen (Hypokaust), MosSaikboden, ausgegraben 

1861 bei Sitterdorf. 
Verschiedene ausgegrabene Hirschorn von Turgi und 

Krmatingen. 

SrtoSS5er Sl asztasten Zs 

I1. Abtheilung. 

166 Stück römische Münzen von Silber, Bronce, Kupfer 

aus der Zeit von 14--306 nach Christi Geburt. 

Sämmtliche Münzen wurden im Laufe der Zeit auf 

thurgauiSchem Boden gefünden und sind Seit der Gründ- 

ung des thurg. histor. Vereins demselben geSchenkt worden. 

Die Münzen wurden in chronologiScher Reihenfolge 

von Hrn. ProfesSor J. Büchi geordnet und vertheilen Sich 

auf nachstehende Namen : 

7 Stück AugusStus 14 Jahre nach Christi, 

2 „ PTiberius 15 „ » . 

1 „ wGermanicus 19 . » M 

1 „ Drusus 3 „ .. .. 

4 „ Caligula 37 „ .. .. 
14 „ Claudius 4M „, .. . 

4 „ Nero 54 „ . .. 

1 „ Galba 68 „, ». .. 

1 , d0Otlho 9 .. .. n 

4 „ Vitellius 69 ,, .. .. 

4 „ VesPpasianus 79 „ .. ; 

1 „ Titus 80 ., . 

8 „ wVomitian % . “ . 

2 „ NXerra MT .„ " m 

8 „ Trajanus 1438 .. .. »„
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Helena, 1 Grispus, 3 Constantinus 11, 1 CGonstans, 
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IL. Abtheilung. 

Schweizerische Münzen. 

Diese Abtheilung bedarf noch grosser Vermehrung, 

da nur Weniges vorhanden ist, da den grösSern Gegen- 

Ständen mehr AufmerksSamkeit geschenkt werden musste. 

Immerhin Sei diese Abtheilung dem Publikum bestens 

empfohlen, es finden Sich noch 30 viele vereinzelte 
Münzen im Privatbezitze oder Duplikate bei Sammlern. 

Nach den Kantonen geordnet, finden Sich hier folgende 
Münzen vor: 

Zürich. 

10 Stück Kupfermünzen, Ieller, halbe und ganze Schillinge, 
16.--18. Jahrh. 

6 Stück Silbermünzen, bestehend aus: 

1 Zürcherthaler mit Stadtansicht, 1776, Geschenk 

von Hrn. J. Altwegg. 
22-Schillingstück 1783. 

92 auf eine Mark 1794. 
Thaler = 40 Batzen 1813. 

1 Schulmünze, Inschrift „Lebr gibt Khr“, 1723. 

Bern. 

2 Berner Schillinge 1520, Silber. 

4 » » 1560, Kupfer. 

2 »» » 1621 

1 „ Thaler 1679. 

4 Batzen von 1711, 4770, 1810, 4826. 

» 

Luz2er 

6 Groschen von 1647, 1725, 172), 1742, 1770, 1815. 
3 Batzen von 1808, 1813, 1815. 
2 Rappen von 1804, 1820. 
1 Thaler 1814, geschenkt von Hrn. J. Brünner, Bänikon. 

Uri. 

[Ks
] 

Batzen von 18s11.
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Schwysz. 

Rappen von 1700---1811. 
2/,-Batzen 1811. 

ÜUnterwalden. 

Groschen 1720. | 

1/,-Batzen, Obwalden 18192. 
",5-Silbergulden mit St. Martin und dem Wappen von 

Uri 1550, 

Glarus, 

Rappenstücke 1813. 

Zu g. 

Rappenstücke 1782--83. 

Freiburg. 

Groschen mit St. Nicolaus 1623, 
Rappen 1806. 

Batzen 1831. 
1 2 „„Rappenstück 1846. 

Solotliurn, 

Groschen 1614. 

"/5-GroSchen 1650. 
92-Batzenstück 1811. 

Kreuzer 1813. 

Basel, 

GroSchen 1550. 

Thaler 1650. 

Schilling 1661. 

Thaler 1680. 

Schilling 1720, 

Thaler 1720. 

V, Thaler 1730, 

Thaler 1741. 

!, -Batzen 1765. 
Batzen 1826, 

Kreuzer 1818,
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Schayfhausen. 

9 Kreuzer 1516. 

1 Thaler 1621, geschenkt von J. Dickenmann, Hagenweil. 

1 '/ ;-Thaler 1687. 
2 Batzen 1809. 

1 Kreuzer 1810. 

Appenzell 4A.-R. 
1 Thaler 1812. 

1 „ 41816 
1 Batzen 1809. 

1 „ 1816 
St. Gallen 

8 SchüsSelipfening 1550, geSchenkt von H, Stähelin. 
5 Heller 1550. 

1 Schilling 1580. 

1 Schulpfennig 1621. 
2 Thaler von 1620, 1621. 

Je 2 Kreuzer von 1622, 1727, 1730, 1734, 1740. 
Batzen von 1808, 1809, 18192, 1815. 

Kreuzer von 1815, 1818. 

1 Thaler, Fürstabt Beda 1777. 
1 Groschen, „, „ 1773. 

Graubünden, 

Schilling 1628. 

Neller der Stadt Chur von 1724, 1752, 1761. 

Batzen von 1820, 1836, 1812. 

Aargqau. 

1 20-Batzenstück 1809. 

1 2-Batzenstück 1916. 

1 » 1819. 

TO
 

ie
 

-t
 

Thurgau. 

2 Kreuzerstück 1898. 

2 "!,-Batzen 1808. 
2 Batzen 1808. 

2 5-Ratzenstück 1809.
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TeSSittt. 

Keine. , 

Waadt. 

2 Batzenstücke von 1806, 1819. 

D » „ 1825. 

1 Frankenstück, 10. August 1845. 

Wallis. 

Keine. 

Yeuenburg. 

2 Batzen von 1808. 

Genf. 
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Thaler von 1723. 
!/,-Thaler von 1:95, GeSchenk von J. Altwegg. 

Sol von'1835. 
Centimesstücke von 1, 4 und 25, vom Jahr 1835. 

SchweizeriSche Denkmünzen. 

Goldmünze, Medaille mit dem Portrait von Zwingli, 
1719, Geschenk von Hrn. Fr. KessSelring. 

Silbermünze ditto von 1619, »» » » 

„ grögsgere, dit. von 1819, „, „ „ ,» 

,» „ bE »„ 1819) „» " > » 

» KinsSetzung des h. Abendmahles, Geschenk 

von Hrn. Pfarrer Brak. 

groSSe, Silberne Denkmünze, Bildniss des Niklaus von 

der Flüe, 4817. 
kleine ditto von 1843. 

Schulmünze, Luzern 1820. 

» » 1830. 
» » 1833. 

Denkmünze, Lavater 1801. 

“» Waadt 1845. 
„ Portrait Dufour 1848. 
» Kupfer, Portrait Pestalozzi 1816.
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Ausländische Denkmünzen. 

| Medaille, klein, Silber, Gustav Adolf 1635. 

3 » „ Luther 1817, 1820, 1830. 
1 Belagerung von Wien 1620. 

1 Franz, K. v. Oesterreich - 1843 
Alexander, K. v. Russland " 

» Maximilian IL von Bayern 1855. 

Denkmünze von Silber, von Italien, 5 Lire 1848. 

v otadt Frankfurt 1848. 
Karl Friedrich, Kurfürst von Baden, 1803. 

Papst Pius VL 1783. 

Dresden, der grosse Kurfürst, 1720. 
[L];Z];[Z[L 7 Stücke Sind geSchenkt von Hrn. Reiffer 

in BisSegg. 

" 

» 

„ 

,» 

->
 

->
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Schweizerische Schützenthaler. 

Die älteren Thaler fehlen gänzlich. Vorhanden Sind 
nur: 

Bern 1857. 

Zug 1869. 

Zürich 1872. 

St. Gallen 1874. 
LauSanne 1876, geschenkt von Hru. A. Mayver. 
Basel 1879, » „ » G Bion. 

Freiburg 1881, „ » » C Bion. 
Bern 1885, » „ » D. Aepli. 

1 Stück von Stans 1861, Zinn. 

1 „ „ Basgel 1844, Kupfer. 

IT. Abtheilung. 

Ausländische Münzen. 
45 diverse deutsche Kupfer- und Scheidemünzen, 17. und 

18. Jahrhundert. 
4 Thaler Ludwig XIV. 1711. 
5 kleine Silbermünzen Tudwig XIV.
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30 kleine Kupfermünzen Ludwig XIV. 
12 Sousstücke Ludwig XVIIL 

4 Thaler Franz II. 1796. 
1 „ Maria Theresia 1766. 

30 Stück österreichiSche Silber- und Kupfermünzen. 

42 ,, russSiSsche Kupfermünzen. 
1 Spanischer Thaler 1550, Geschenk von Hrn. Gägauf. 
2 » Kupfermünzen, „, » » » 

5 »„ Silbermünzen aus Guatemala, von „ 

8 Stück arabische Münzen. 
1 Thaler Hieronymus v. W. 1811. 
1 amerik. Dollar 1887, Geschenk von Hrn. J. Wegmann. 

4 „ -Cents-Stücke, »„, „» » 
Z0 diverse kleine Kupfermünzen. 

1 Denkmedaille zur KErinnerung an die Theuerung von 
1817, in Zink, mit der Ansicht der Stadt Frauenfeld. 

Bracteaten. 

(Nur auf einer Seite geprägte kleine Silbermünzen.) 

9.--12. Jahrhundert. 

St. Gallen 3, Thurgau 1, Schaffhausen 5, Bern 1, Solo- 

thurn 1, Zürich 2, Basel 8, Laufenburg 2, Reichenau 3, 

Steckborn 11, Montfort 2, Jsny 2 Stück. 
Silbermünzen von Steckborn, 13. Jahrh., 7 Stück 

» diverse, 4 „ 8 „ 

ILT. Abtheilung. 

Medaillen. 
1 Medaille in Gold mit der Inschrift: „Certamen Artium 

in Helvetia Jnstitutum Berne 1857“, geschenkt an die 
thurg. landw. Schule in Kreuzlingen 1855. 

1 ditto in Silber, Gründung des Grenusfondes, Geneve 
1847. 

'4 . „ in Silber, Brand von Glarus 1861. 
1 ,. von Zink, „ .„ » 1861,
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1 ditto in Silber, Frankreich an die Schweiz. Internirung 

»„ » Zinn, Linziedeln 1861. 

„ Kupier, General Dufour 1884. 

» &70[1 Nrch. Locher, Zürich 1860. 
»„ von Friedr. dem ()'r1“0888[] 1759. 

Obige 15 Medaillen Sind Kigenthum des Staates. 
1 Medaille von Zinn, Industr. Ausstellung München 1854. 
1 » » »„ Leopold IL und Friedr, Wilh. 1719, 

1 
1 

1870/71. 

1 ,, in Silber, Krinnerung an den Schweizerbund 1307. 

1 „ „ „ Georg II. 

1 „ „, Zinn, Schweiz. Landesausstellung Zürich 1883. 

1 ,»„ ,» [(U[)t-()-]* »„ „ Bern 1877, 

1 „„, „ Weltausstellung Paris 1867. 

1 » ] » ,„ WjZÜ ]873 

1 
1 
1 
1 

» » » Anton Raphael Mengs. 
j » » „ BFriedrich der Grosse 1770. 

1 Zwanzigfrankenstück, Sitzende Helvetia 1850. 
2 kleine Silberne Verdienstmedaillen, ausgestellt von 

König Wilhelm von Württemberg 1830, verliehen an 

J. Hagen, Schiffbaumeister von Hüttweilen, geschenkt 
von J. Hagen in Frauenfeld 1887. 

35 Stück Siegelabdrücke, thurg. Adeliger und Klögter, 
12.--15. Jahrhündert, geschenkt von Hrn. H. Guhl, 
St. Gallen. 

400 Stück Siegel in HolzkapSeln, von thurgauischen Edeln, 
14.--16. Jahrhundert. 

IV. Abtheilung. 

Siegel. 
Siegelabdrücke der thurg. Klöster St. Katharinenthal, 

Feldbach, Fischingen, Ittingen, Kreuzlingen, Münster- 
lingen, Dänikon, Kalchrain, Paradies ; von St. Gallen, 

Petershausen, Konstanz, Reichenau, Rheinau, Schaftf- 

hausen.
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Siegelabdrücke der BiSchöfe von Konstanz, der Grafen 

von Kyburg und der Städte DiesSenhofen, Frauenfeld, 

Schaffhausen, RapperSwyl und der thurg, Landgerichte. 

KEin grosSes Siegel von Rappersweil 1250, Geschenk von 

- 
dO
 

bi
e 

Hrn. Dr. Mever. 

Oberer Theil. 

Theemaschine von Kupfer, von 1812, Geschenk von 
Hrn. Lieber, Kupferschmied. 

goth. hölzerne CaSette, 24X15X12 em., mit goth. 

eisernen Beschlägen, 15. Jahrh., Geschenk von A. 
Furriman, Gottlieben. 

Schmiedeiserne Leuchter, 16. J. 

mess. vergoldete Lichtputzscheere, 18. J., GesSchenk 
von A. Schuhmacler. 

Stuübenuhr mit bemaltem, hölzernen Kasten, hölzernes 
Räderwerk, 1760, 

Vernrobr in Pergamentfutter, 18. J. 
Paar gesSchmiedete, verzinnte Kastenbänder, von J. 

Bornhauser, Weinfelden. 

gegosgener Mörger aus Bronce mit einem Griff, 
18 cm. hoch, 15. J., von Kefikon. 

Kochhafen von Bronce mit zwei Henkeln, drei FüssSen, 

19 cm. hoch, 146 cm. breit, 46. J., Kefikon. 
SchüsSsel mit gewölbteim Deckel, aus Bronce, 47. J., 

von Weinfelden. 
Halseisen, Folterinstrument (um den Hals zusammen- 
zuSchrauben), 47. J., erhalten vom letzten thurgauischen 

Nachrichter. 

Rüden-Hundehalsband, D. 13 cm., Br. 9 cm., mit Ring 

und Stacheln besetzt, 46. J., erhalten in Frauenfeld. 

Unterer Theil. 
Tafel mit geschinied., getrieb. Bändern und Schlüssel- 

Schildern, 17. J. 

goth. Kisten (Truhenschloss) mit durchbrochenen 

goth. Verzierungen, 46. J.



4 Grabschrift auf einer MessSingtafel von Fr. Hurter, 
Weiningen, T 1696, Geschenk von J. Huber. 

1 Goldwaage in Holzetui mit messing. Gewichten, 1689, 

geschenkt von J. Süsstrunk. 
4 ditto 1720. 
1 „, 14800, 
1 Kompass, bemalt, in Etui, 1750, Geschenk v. J. Germann. 

„Eine Zimmeruhr, ganz von KisSen, mit eisernem Räder- 
werk, ohne hölz. Gehäuse, mit Schlagglocke, 1670. 

2 Stück hölz. Kästchen mit [Aderlassschneppe, 18. J., 
von J. Stark. 

1 Tafel mit 16 chirurg. Instrumenten zum Zahnausziehen, 

MesgsSer, Nadeln, Sonden, 18. J., von J. Schmid-OSWwald. 
1 grosses Thürschloss mit dickem hölzernem Gehäuse, 

2 Riegel, nach rechts und links SchliesSend, grosser 

hohler Schlüssel mit Bart, Länge 30 cm, 
Das Schloss Stammt aus der Sacristei zu 

Gachnang, mit der Jahrzahl an der Thüre, 1492. 
GesSchenk von der KirchenvorstehersSchaft Gach- 

nang. 

1 ditto (gl. Grösse) von einer Kellerthüre zu Arbon 1465. 
1 runde Kriegskasse von Ho]1z, Stark, mit EiSenbeSchlägen 

und Henkel zum Tragen, 1650. 
2 Vorlegschloss, dreieckige Form, 17. J., von A. Hanslin. 

1 eiSerner grosSer, geschweifter Thürklopfer mit ge- 

Schnittenem Löwenkopfe, 1720. 
1 Pulverprober mit Feuersteinschloss, 17. J., geschenkt. 

von J. Hut. 
1 kleines rundes, Spitzes Glätteigen zum Brennen der 

grossen Halskrausen des 16. Jahrh., geschenkt von J. 
Debrunner. 

Oben auf dem Kasten. 

1 eiserner Helm, defekt, gefunden in Kessweil, 16. J. 

1 ditto mit Seitentheilen (Ohrenschutz), 16. J., gesch. 
von H, Stähelin.
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grosSer, rusSiScher Stiefel mit Sporn, ganze IHlöhe 
45 em., Weite oben 20 cm., Lederdicke 8 mm., Breite 

und Tiefe des AbSgatzes 12 cm., Dicke 5 cm., Länge 

der Sohle 31 ecm., Weite der Sporn 15 cm., gefunden 
zu Frauenfeld, 1798. (ieSchenk von Hrn. Oberst Egloff. 
MajorsShut m.grünem Federbusch. roth-Weisse Cocarde, 

1790, Geschenk von Ilrn. F. KessSelring, Bachtobel. 
TSschako eines Schützenmajors 1812, Geschenk von 

Hrn. J. Debrunner. 

ditto eines thurg. Hauptmanns von 1820, Geschenk von 

Hrn. Dr. Reiſſer. 
„ eines thurg. Majors 1830, Geschenk vron A. KesSel- 

ring, Boltshausen. 
„ thurg. Jägers 1830. 

Schiffhut von einem Lhurg. Arzt 13418, Geschenk von 

Dr. A. Keller. 
Lederhelm mit Messingbeschlägen' von einem Berner 

Dragoner 1790, Geschenk von J. Bornhauser. 

Aussen links. 

Denkmünze auf die Theuerung von 1817, mit Ansicht 

von Zürich, Geschenk von J. Sax, Lehrer. 

ditto 1817, » „ . M. Vogler. 
„ mit Ansicht von Frauenteld, 1817, von J. M. Vogler. 

Spiegel in Goldrahmen und Aufsatz, Roccoco, 1750. 

SroSsSer Gaekasten O. 

Oben auf dem Glaskasten. 

Modell aus Holz (Schiffskörper) des ersten Dampf- 
Schitfes, das den Bodensee befahren 1830, erstellt von 
dem KErbauer Schiffszimmermann Hagen von Hütt- 

weilen. Ganze Länge 140 cm., Breite 28 cm., Höhe 
18 em., Geschenk von J. Hagen, Frauenfeld.
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Kirchliche Gegenstände. 
1 vergoldetes Ciborium aus dem Kloster St. Katharinen- 

thal, Arbeit aus der Zeit des 14. J., ganze Höhe 30 cm. 
Der achtSeitige Kelch ruht auf einem ausgeSchweiften 
Fuss, in Kupfer getrieben, mit der InSchrift in goth. 

Minuskel: „Infirmorum oleum“ (Krankenöhlung). Auf 
dem zugespitzten Deckel befindet Sich ein eingefasster 
Stein, darob ein kleines Kreuz mit Heiland, letzteres 

iSt Später hinzugekommen. StaatSseigenthum. 

1 Räucherschiffchen von Messing, 18. J. 
1 Wein- und WasSerkrüglein mit flacher Platte, von 

Kupfer getrieben, versilbert, 17. J., Geschenk von 
Simon Rothschild. 

2 ditto und ein WeihwassSerkesSelchen von Zinn zum 

Anhängen. Geschenk von J. Schwager. 
1 goth. Messglocke mit runden Schellen, mit flachem 

gravirtem Griff. Geschenk von Caplan Steinegger. 16. J. 

1 Sogen. Klosteruhr von Kalchrain, in Kupfer getrieben, 

versilb. Zifferblatt mit alleg, Figuren. An der Uhr 

befindet Sich ein Ring, um die Uhr herumzutragen, 
17. Jahrh. 

1 goth. grosSes Vortragskreuz (von Messing) aus dem 
14. J., mit Yuss, Höhe 75 cm., Breite 50 cm., Stammt 

aus der Karthause Ittingen, St.-K. Die ganze Arbeit 

zeigt den Styl des LUeberganges der Spät. romanischen 

zur gothischen Zeit. 

Vordere Seite. In der Mitte Christus am 

Kreuze. Das Kreuz endet in Lilienformen. An den 

Enden befinden Sich die 4 Apostel in getriebener 

Arbeit. Die ganze vordere veite ist bedeckt mit auf- 

gelegtem feinem Laub- und Blätterwerk an äussSerst 

zarten Stielen und mit 20 Stück eingefassten, farbigen 

Glassteinen verziert. 

Hintere Seite. Gleich vorn, in der Mitte 

das Lamm Gottes, umgeben in den Ecken von den 
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Symbolen der 4 Evangelisten, Löwe, Ochse, Adler, 

Engel. Die ganze Seite ist ausgefüllt mit getriebenen 
Kpheu- und Eichenblättern. Das Kreuz ist Sehr gut 

erbalten und namentlich das Laubwerk der vorderen 

Seite wahre Kunstarbeit. Das Kreuz Steckt in einem 

breit ausgeschweiften in 6 runde Flächen getheilten 

Fusse, aus Kupfer, vergoldet mit der eingegrabenen 

Innschrift: Joh. Renner me fecit 1592, ferner die 

Bilder von vier Päpsten. Die beiden breiten Seiten 

zeigen in guter Zeichnung Moses mit der ebernen 

Schlange und gegenüber das Opfer Abrahams. Zu 

welchem Zwecke dieser Spätere Fuss gedient hat, 

konnte nicht ermittelt werden. 

Abtstab von Silber, in wundervoller durchbrochener 

Arbeit, theilweise vergoldet, Stammt aus dem Kloster 
VYiSchingen; ganze Länge 1 m 79 cm. Kigentlum des 

Staates. In der Rundung, welche in eine Birne en- 
digt. ist die Krönung der Maria unter einem Spät- 

gothischen Baldachin angebracht. Am letzteren hängt 

freischwebend die hl. Taube. LUnter der Maria, am 
Stabe innen angebracht, die knieende Figur des Do- 

nators, des Abtes Christoph Brunner, Abt zu FiSch- 

ingen 1574--1594, mit dem Familienwappen des Abtes 
und des Klosters FiSchingen in Email. Am obern 

Snde des Stabes, am Kapellenartigen Knaufe unter 

der Rundung, gotbische Strebepfeiler, mit Spätgoth. 

Bekrönung verbunden, zwiSchen denselben Sechs 

Heiligenfiguren, treistehend, 4--5 cm, hoch auf Posta- 

menten im RenaisSancestyl, St. Konrad, Jobhann 

Kvangelist, St. Georg, St. Sebastian, St. Johann Bap- 

tiSta, hlg. Benedicta. Der untere Theil des Stabes 

iSt ganz in Silber eingefasst, im der Mitte zum Ab- 
Schrauben und zum Transporte eingerichtet, die 6- 
kantige Dülle ist mit durchbrochenen Maasswerken 

geschmückt.
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Mitra (Inful), Geschenk des Papstes Johann XXUIl. an den 

1 

Abt von Kreuzlingen z. Z. des KonstanzerKonzils. Die- 

Selbe hat eine Höhe von 33 cm. , die Breite beträgt 28 cm- 

Der Stirnenreif (Circulus) und der Senkrechte JMittel 
Streifen (TYitulus) Sowie die Rückenbänder (Infulae) Sind 
von Silber getrieben und bilden vergoldete Blattorna- 

mente. Die Rückenbänder haben eine Länge von 35 cm. 

und 5 cm. Breite. Die beiden Seiten , in eine Spitze zu- 

laufend, Sind mit zahlreichen Krappen beSetzt, masSSiV 

Silber und vergoldet. Am vordern Mittelstreifen be- 

findet Sich in runder RoSettfe, in Kmail, das Wappen 
von Kreuzlingen. Darob ein heiliger Abt, weiter oben 

Maria (Email) in blauem Gewande auf grünem Darnast 
unter einem äusserst zierlichen Baldachin. Unter dem 
Wappen ist St. Katharina auf Silber gravirt, des 

Emailüberzuges beraubt. Diese Kmaux (translucides) 
deuten auf den Anfang des 15 Jahrhunderts hin. Die 

Fronten der Mützentheile Sind auf Goldgrund mit 
Stark erhöhter Perlenstickerei geschmückt. Auf der 
vordern Seite Abt mit Krummstab und die SchutzZ- 

patronin, hinten der heilige LUlrich mit dem Fische 

und eine Frau, an der Seite ein Bär. Innerhalb der 

beiden Giebel Sind aufrothem Grunde Goldstickereien 
angebracht. Das Vortragkreuz, der Abtstab und die 
Mitra, Sämmtliche drei dem Staate gebörend, bilden 

die Hauptzierden der historiSchen Sammlung. 

Stück hölzerne, geschnitzte Altarleuchter, Höhe 52 cm. 

17. Jahrhundert. 

mess. Leuchter, Höühe 15 cm. mit gravirtem Fusse. 

» » „ 17 cm. aus dem Kloster St. 
Katharinenthal. 

kleine Sanduhr, in mess. Gehäuse, Höhe 10 cm., 

17. Jahrhundert. 

.. „ „ Hhölz. » M 23 cm., 

18. Jahrhundert von Oberkirch.
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1 Abendmahlbecher von Zinn, Höhe 23 cm. aus der 
Kirche von Raapersweil mit Jahrzahl 1768. Geschenk 

der dortigen Kirchgemeinde. 

2 nölzerne Abendmahlbecher, 19 u. 21 cm. hoch, 1650 

u. 1740. Geschenk der Kirchgemeinde Wigoltingen. 

92 ZinnschüsSeln, 16 cm. Dm., mit dem Wappen der 

Karthause Ittingen. 

1 zinnerner Becher, mit 3-Seitigem Ausguss, Höhe 23 cm. 
Tahrz. 1669. Dieses Gefäss wurde al3s Eichmaass 

benutzt. 

1 grosSer hölzerner Becher, 36 cm. Höhe, oben 16 cm. 
Durchm., mit der eingravirten Jahrzahl 1541, oben 

am Rande eine aus Laubwerk gravirte messSingene 
Bordure, Deckel und Fuss ebenfalls mit MesSinggar- 

niture St. E. 

1 Tabatiere aus Holz, darstellend einen Todtenkopf, 
oben eine Kröte und eine Schlange. Geschenk von 

C. Dünnenberger. 
1 Reliquienkästchen von Holz mit gothisch. Beschläge. 

Länge 50 cm., Höhe 19 cm., Tiefe 19 cm., auf dem 

Deckel Christus, als Weltrichter, umgeben von 
den Symbolen der 4 KEvangelisten, vornen (beschäd.) 

Christus am Kreuze und die 4 Kvangelisten, auf der 
Seite die Apostel Paulus, Andreas, St. Bartholomäus. 

DieSes Kästchen Stammt aus der Zeit 1250--1280 und 

iSt ein Geschenk der Kirchgemeinde Uttweil. 

Bilder in Holzrahmen, Christus und Maria in Wachs 

dargestellt. Geschenk von J. Nägeli, Altnau. 

[Ko
] 

TL. Abtheilung. 

German.-allemannische Zeit u. Mittelaiter. 

| Eisenwaaren. 
Eine Sammlung von eisernen Fundgegenständen. 
15 Stück diverse Hufeisen, gefunden in verschiedenen 

Torfmooren.
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KiSenaxt, 18 cm. Länge, Schnittbreite 12 cm. 

b) 26 „ » „ 8 ," 

Fundstücke aus Oberhegi-Kgnach, ausgegraben im No- 

No. 

] 

» 

vember 1886 : 

1. 1 abgebrochenes allemannisches Schwert. Klinge 

80 cem., Breite 5 cm. | 
2. 1 Dolch, 15 ecm., zweischneidig 

3. 1 Lanze, 45 cm. Länge, 3 cm. Breite. 
4. 1 Schnalle von Bronce. 
5. 1 Griff eines Dolches von Kisen mit Bronce- 

RoSette. 

Dolch mit Holzgriff, Klinge 30 cm., ausgegraben im 

Mai 1864 bei der Römerstrasse Frauenfeld. 

Dolch (MessSer), Länge 40 cm., ausgegraben 1856 an 

der Kirchenmauer Arbon. 

allemannisches Schwert mit breiter Klinge, 75 em. 
Länge, gefunden 1869 in Bottigkofen. Geschenk von 

J. Altwegg daselbst. 

grogges Schwert mit rundem Knauf. Klinge 1 m., 

Breite oben 5 cm., unten 4 em., mit einer geraden 
ParirStange von 20 cm., ausgegraben in Sommeri 

1876. 

Schwertklingen und Dolche, 30, 60 u. 80 cm. Länge, aus- 
gegraben bei den KEiSenbahnbauten in Tägerweilen 1874. 
römiScher Dolch, Schnittlänge 22 cm., Breite am 

Heft 4 cm., Griff 11 ein., gefunden in Berlingen. Ge- 
Schenk von Hr. Kantonsrath J. Kern. 1873. 

ditto, Schnittlänge 22 cm., am Heft 4, Griff 11 cm. 

Gefunden bei Griesenberg. Geschenk Y. Hrn. Vögeli, 

Metzger. 

Stück Pfeilspitzen, 4-kantig, 9--12 cm., ausgegraben 

auf Ruine Thurberg bei Weinfelden. Geschenk 

von H, Stähelin. 

»„ ditto, 6--8 cm., ausgegraben bei Altenburg und 
Griesenberg bei Amlikon. Geschenk von H. 

Stähelin. 
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Stück gothiScher Schlüssel mit 4-kantigem Griff, aus- 

gegraben 1869. Bernrain. Länge 7 cm., Bart 3cm. 
,»„ diverse SchlüSSel. 

„ Kleiner, goth. SchlüSsel. Geschenk von Frl, 

Richter. 

„ ehlüssel. Länge :2 cm. m. rundem Ring 6 cm. 

Bart 5 em. AusSgegraben in Langrickenbach. 

Lanzenspitze. Länge 24 cm., Breite 2 cm, 
F/ 

»„ ,„ 22 ,„ „ % „ 

» „ 3 „ »„ 2, alle drei St. 
ausgegraben im Schwaderloh-Tägerweilen. 
MesSer ohne Heft, 43 cm., einschneidig. 

»„ » »„ 36 »„ 

Dolehi, ganz von Eisen, mit runder Klinge, 17 cm., 
gefunden auf Ruine Schönenberg-Sulgen. 

FusSangel, 4 Spitzen, Sehr Selten. 
Sporn, gefunden in Bürglen. 

eiserner Sporn, gefunden in Bürglen. 
»„ »„ » »„ Ermatingen. 

HDolch mit ovalem Knopf, Klinge 4-kantig, 20 cm. 

Länge, ausgegraben 1884 in Ermatingen. Geschenk 
"on Hr. Dr. Nägeli. 

IT. Abtheilung. 

' Gerichtsschwert und Stäbe. 
thurg. GerichtsSchwert mit geflammter Klinge. Länge 

der Klinge 105 cm., Breite oben 3 cm., unten 2 cm. 

L. des Griffes 15 cm., L. der Parirstange 15 cm. mit 

einem 8-kantigen blanken Knauf von 4 cm. Durchm,, 

dazu Scheide von Leder und 2 Seidene Vortragkissen 

mit den thurg. Landesfarben. St. K. Dieges Schwert 

wurde bei Landvogthuldigungen auf einem Kissen 

getragen, ebenso bei Ausspruch von Todesgurtheilen. 

thurg. Richtschwert, 1520, gekauft von dem verstorb. 

Nachrichter J. Schmid in Emmerzen-lIllighausen. 2- 

Schneidige Klinge. Länge 64 em., Breite unten und
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oben 5 cm., gerade Parirstange 25 cm., Griff 22 cm. 

Runder Birnenknauf von 55 mm. D. Bügel u. Knauf 
mit Ornamenten gravirt. Die dazu gehörige Scheide 

ist von Fischhant, Breite 65 mm. , auf einer Seite ein 

Futteral für die Scheere, zum Abschneiden der Haare. 

goth. Streitkolben, ganz von Eisen, mit 6 Zacken. 
14. J. Länge 30 cm., Schaft ebenfalls 6-kantig, Sehr 

gut erhalten. Gekauft von Hr. Sulzer in Matzingen. 

Streithammer für Reiter, 4-eckiger Hammer mit (80g. 

Papagei) gehbogener Schnabelspitze. Jänge 15 cm., 

Länge des Schaftes 1 m. Die Bänder auf den 4 Seiten 

50 cm. lang, Sind mit 32 kleinen RoSetten belegt. 

GesSchenk von Hr. Huber, alt Notar in Diessenhofen. 
WeibelSchild, von massivem Silber, der Stadt Frauen- 

feld. 1602. Unter gewölbtem, geschliffenem Glas von 
4 cm. das Wappen der Stadt Frauenfeld. Rother 
Löwe von einer Frau an einer Kette gehalten. Oben 

und unten geflügelter Engelkopf, oben abschliesSend 
in einen goth. Baldachin mit durchbrochenem Laub- 

werk. Der Schild hängt an Kette mit Medaillon, Lö- 
wenkopf. Eigenthum St. F. 
Standeschild des Kt. Thurgau 1808, 10 und 10 cm,, 

von Silber, an Kette mit Löwenkopf und dem gra- 

virten Wappen von Thurgau. St. E. 

Gerichtsstab der Stadt Frauenfeld. Ganze Länge 90 cm. 

Am oberen Theile ganz von Silber. Das massive 
Wappen von Frauenfeld. 5 cm. hoch, freistehendes 
Fräulein mit Löwen, unten am Griff runder Silbern. 

Knopf von 5 cm. Durchm. 1550. St. E. 
vergoldeter Gerichtsstab mit Schwörhand von Bi- 

Schofszell. Länge 90 cm. Schaft von Holz,. 1750. 

D. von der KidgenossSenschaft. 

Gerichtsstab von Tägerweilen. Oben Silberner Amor, 

mit Palmzweigen, einen Schild haltend, mit der lat. 
Devise: Thue recht und Scheue niemand, 18. Jahrh, 

Geschenk von Hr. Oberst Kgloff.
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Gerichtsstab der Herrschaft OÜberaach mit Schwör- 

hand. 18. J. Geschenk von J. A, Pupikofer. 
Gerichtsstab mit Schwörhand von Bein, der Herr- 

Schaft Griesenberg. 17. J. Geschenk vV. Hrn. J. Reifter. 

Weibelstab der Eerrschaft Griesenberg mit Elfen- 

bein geschnitztem Grifl, oben gesSchnitzte Krone von 

Lifenbein 18. J. Gesch. v. J. Hugentobler, Amlikon. 

Huldigungsstab, gedrehter Griff. 18. J. GeSchenk von 

J. Dikcenmann, Hagenwyl. 
ditto von Holz, von Güttingen, gewunden mit hölz. 

Krone. 18. d. Geschenk von alt Ammann Vogel, 

Kessweil. 

Spazierstock von Bambusrohr. Länge 140 cm. mit 
Silb. Knopf, durchbrochenes Silb. Band. 1770. Ge- 

kauft in Weinfelden. 

geSchnitzter Maassstab (Klle), 18. J. 

IIT. Abtheilung. 

Stickereien. 
Stickerei auf Leinen mit Guirlande und Blumenkorb. 

18. J. 

ditto von Schwarzem Damast und Goldborte 18, J. 

Tabakbeutel mit PerlensStickerei. 18. J. 
Seidene Ridicul, DamentasSchen. 

kleine, SchwarzSeidene Schürze m. Bändern u. Spitzen 

17. Jahrhundert. 

Taufkäppchen, weisse Seide mit Goldstickerei, 17. J. 

Gesch. von H. Brenner. 

ditto Schwarzer Sammet mit Goldstickerei. 17. J. 

„ blauer Damast, GoldStickerei. 

» wWelisSe Seide und Spitzen. 17--18. J. Letztere 

5 Stücke geSchenkt von Hr. J. Germann, Frauenfeld. 

Taufetuch, weiss Leinen, mit feinen Spitzen. 18 J. 

Von Bürglen. 
Kirchl. Seidenstickerei aus dem Kloster St. Kaſha- 

rinenthal. 16, J.
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1 Seidenes Halstuch mit Stickerei. 

1 Kinderhemd mit rother Bordüre, Geschenk von J. 
Germann, Frauenfeld. 

1 grosses, leinenes Tischtuch mit Seidenstickerei, Blu- 

men und Früchten. 1640. Gesch. von J. Schönnhol- 

zer, Lehrer, Weinfelden. 
1 Seidene Stickerei (Schürze) mit den Insignien der Frei- 

maurerei, 18. J. Gesch. von J. Germann. 

1 Taufetuch mit feiner Spitze und gemalten Blumen. 18.J. 

1 Seidene Weste mit Blumenstickerei. 1790. Geschenk 

von A. Rietmann, Lippersweilen. « 

1 Knabenweste mit gedruckten Bordüren und 2 Medaill. 

1770. Gesch. v. Conrad Dünnenberger, Weinfelden. 

Unten im Kasten. 

thurg. Bandkappe, SchwarzSeiden. 18. J. 
ditto »„ gemodelt. 

Stück Morgenhauben von Seide. ID
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IY. Abtheilung. 

Handschriften und Kleider. 
1 PSalterium mit Lederdecke, ManuScript auf Perga- 

ment, 100 Seiten, alte Minuskelschrift, goth. gemalte 
Initialen in Farben, Bordüren und kleinen Bildern. 
14 J. Kigenthum der Kantonsbibliothek. 

Ein burgundisches Brevier. Ende des 13. Jahrh. Grösse 
20 cm. hoch, 15 breit, Dicke 8 cm., mit 366 Perga- 

mentblättern oder 732 Seiten, gebunden in hölzerne 

Deckel mit braunem, gepresstem Leder, mit den Fi- 

guren von Hahn und Löwe. DasSelbe enthält 1 
Calendarium, 1 PSalterium, 1 Missale, 1 Proprium 
de tempore, 1 Proprium de Sanctis, 1 Commune 

Sanctorum. Das Calendarium und die übrigen Capitel 
enthalten Sehr hübsch gemalte, fein ausgeführte Mini- 

aturen versSchiedener Art. Die SYmboliSchen Vignetten 
mit dem Charakter der Monate werden gebildet, 



durch Leute, die mit landwirthSschaftl. Arbeiten be- 

Schäftigt Sind. Die jeden Monat zugehörigen Stern- 
bilder und Initialen mit Goldrand ausgefüllt, Sind 
überaus zierlich ausgeführt und bilden mit hübschen 

Miniaturen den Haupt-Schmuck des Buches. Grögsere 
Wustrationen, die die ganze Seite ausfüllen, finden Sich 
nur zwei vor: Seite 182, Christus am Kreuz, mit den 

hl. Frauen, an den Ecken Medaillons mit den Sym- 

bolen der vier Evangelisten ; Seite 376, Christi Kintritt 
in die Stadt Jerusalem. Die Kinwohner empfangen 

JeSus mit Palmzweigen. Obiges Buch trägt auf Seite 
728 die Jahrzahl 1440, wohl vom damaligen Besgitzer 
eingetragen. Auf Seite 731 befindet Sich eine Notiz, 
mit dem Namen Valier 1605, ein SolothurniSches Ge- 

Schlecht. Von diesen Begitzern her Scheint das Sehr 

werthvolle Manuseript in's Kloster FisSchingen ge- 
kommen zu Sein. Der ganzen Arbeit nach ist das 

Buch in die Zeit von 1250--1280 zu Setzen. 

Auf einer Tafel: Ein Kartenspiel von Neuchätel, 1742, 

1 

72 Stück. (Aussen am Glaskasten.) 

Gebetbuch, Manuscript mit WasSerfarben-Zeichnungen 

und den Wappen von Ursula FEglöffin, Conventfrau 
zu St. Katharinenthal, 1602, Geschenk v. Eug. Labhart, 
Kantonsschüler. 

Handschrift auf Pergament, einzelnes Blatt, geschrieben 

im 11. Jahrh. Geschenk von Dr. J. Meyver. 

Handschrift mit dem Facimile, von WessSenberg. Ge- 

Schenk von Dr. Wartenweiler. 

Photographie einer Urkunde von Kaiser Heinrich. 1190. 

kleiner deutscher Atlas mit Karten, 1594. Geschenk 

von J. Häberlin. 

Kupferplatte, 60 + 14 em., mit der Ansicht der Stadt 

Frauenfeld, 1770. Geschenk von Hrn. Stadtammann 

Wehrli.



Vorderhand in der gleichen Abtheilung: 

VPOSSECS Jeinenes TiSchtuch, 2 m. xX 1 ,m 6, und der 

Jahrzahl 1610, In der Mitte gestickt, Nielaus von der 
Flue. In den Kcken: Grütlfzchwur, Vellschuss, Melch- 

thal und WolfenschiesSen im Bad. Sehr gut erhalten, 

Stanmmt von St. Gallen. 

Olfiziers-Uniform des Regiments d'Affi, 1790--1812, 

Sammt Wweisser Weste, getragen von einem Thurganer 

Offizier unter Napoleon dem l., rother Frack mit gelben 

AunSchlägen, =ehr güut erbhalten. 

Galakleidung, gettägen von H Miniäzter D. Kep iH 

Paris. hestehend aus Schifflmt mit dor elds. Cocarde, 

einen =Schwäarzzeidenen Frack mit eicher Goldstickerel, 

vin Degen mit Vergoöldetenm Gritf und Peormuiternich. 

(GeSChenk von den Erben des Ihmn. Dr. Korn, 

SroSSzer GSiazraugten i- 

Oben auf dem Kasten. 

grosse Weinkannen von Zinn, 50 em. Höhe, mit ge- 

radem Ausjanf, eisernem Jlenkel und Grift, Oben 
enger Hals, unten weit gebaucht. mit dem grossen 

gegosszchen Wappen der Stadt Bizchofszell, 1888, 

vrOoSSze Weinkannen, 4 em. hoch, mit Gmwiſl, (Ringdeckel) 
und Ausguss. ZinngieSSerzeichen Steckborn. Beide 

Stäcke reich gravirt. 1666. 

Weinkanne, 6-Kkantig, mit gravirten Blumen. Geschenk 
von J. Hut, Schönenberg. 

ditto, auf 2 Seiten gravirt, „, .. .. 

Waschbocken mit Bordüre, 32 em. Durchmesszer. dazu 

WasSserkanne mit geschweiftem Griff, Geschenk von 

Frau ProfesSor Büchi. 

glacierter Hausuiebel von Tlion, ab der Todten-Kapelle 

zu Sommenri.
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groSSe lLaterne mit Holzgestell und S-Kantigen Scheiben. 

17. Jahrb. Gesch. von J. RutiShanser, Weinfelden. 

grossSe 8-kantige Laterne ohne Holzgestell, von Arbon. 
18. Jahrh. 

Oberer Theil. 

geätzte Glasscheiben, Reitergrüppe und Hirschjagd, 
1740. | 
WeinflaSsche mit Griff, 30 em. Höhe, oben eng, Wweit- 
bauchig mit geätzten Blumen, 1720, von Weinſfelden. 
Stück ditto, 22--27 cm. Höhe, mit geätzten Blumen, 

von Weinfelden. 1750. 

flache Arznei-Flasche, gerippt. 18. Jahrh. 

WeingläSer mit Fuss und Blumenrand. 
Weinglas mit Füss ohne Blumen. 

Schoppen- und ein Maassglas von 1837. Gesch. von 
der Schützen-Geselischaft Weinfelden. 

altes Halbmässig-Glas mit Fuss, Gesch. von ditto. 
Weissglas mit Yuss und 3 Obren, daran 3 Glashenkel 
bängend, ganz dünnes Glas. 16. J. 

kleines Trinkglas mit Blumen und VFuss. 
M .. bemalt mit Blumen und Sprüuch. 

Gesch. von X. Gubler. 

Hund von Gilas, gebrancht als Schrepſkopf, v. Wein- 
felden. 16. J. 

kleine FlaSche mit Henkel. 

arüne M . .. und Auslauf. 

bemalte Arznei-Flasche mit Spruüch. 1741. 

KS=Sig- und Oelgestell von Glas, beide Flaschen an 

einem Stück. 17.1. | 
venetianisches Vexir-Fussglas, mit liegendem Ilirsch, 

defekt. 46. J. 

Vase von Milchglas, mit Blumen. 18. J. 

Tintengesehirr, durchbrochen. braun glacirt. 18, J. 

velbe Zuckerdose, gelb gebrannt. mit Schwarzen 

Blättern. 

gelbes Henkelkrüglein.
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Stück Blumenvasen, mit bunten Blumen bemalt, vom 
Kloster Münsterlingen. 17.. 
kleines Tintengeschirr, bemalt. Gesch. v. Frau Geiger- 
Weidele, Wigoltingen. , 

Thonfigur, bemalt, (2 Juden). Gesgch. von ditto. 
Stück Kaffee- und Milchkrüge, gewundene Form, von 

Zinn. 1770. 

runde Zinnbüchse mit Deckel, zur Aufbewahrung des 
Abendmahlbrodes. 

1 runde Zinnbüchse mit 3 Füssen, aus der Kirche Uttweil. 

2
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WasSerkessSel von Zinn, mit Auslauf. Geschenk von 

J. Stark, 
WasSerkessSel von Zinn, mit Auslauf und Henkel. 

GiesSfass von Zinn. 1675. 
gravirter Teller von Zinn. 22 cm. Aus der Kirche Uttweil. 

gravirte Platte von Zinn. 26 cm. Mit dem ösSterr. Adler. 
Gesch, von Frau Dr. Hess, 
grün glacirter 4-kantiger Krug, mit Reliefblumen 

und Zinnverschluss, von Kalchrain. 
grosser, grün-glacirter Krug mit Henkel, engem Hals 

und Ausguss, von Weinfelden. 
kleinerer, grüner Krug mit Ausguss. 
grünes, glacirtes Giessfass. 1744. 

Tintengeschirr, grün glacirt. 4690. 

Stück 3-Kantige, grüne Dachziegel, von Arbon. 15.J. 
»„ » »„ » mit goth. Blatt- 

werk, ab einer Kapelle von DiesSenhofen. Geschenk 
von J. Saxer. 

braun bemalter Theekrug, von W](?()][][)ZZ[] Gesch. 

von J. Geiger. 

weiss bemalter Krug mit Deckel. 

grauer Steinkrug mit menschl. Figuren. 17. J. 
» » „ Daniel in der Löwengrube. 18.J. 

kleiner, bauchiger Krug, auf blauem Grund, mit zahl- 

reichen RoSetten. Gesch. von J. Rüd, Berg. 

Krüge ohne Deckel, blau gezeichnet. 17.-18. J.
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Krüge mit Zinn-Deckel. 17.--18. J. 
Krug ohne Deckel, blaugeflfammt. 17.-18. J. 
Krug, Christus am Kreuze, erhabene Figuren. 16. J. 

gerader Krug mit dem Zürcherschild. 17. J. 

I. Abtheilung. 

Stück hblau WweisSbemalte Ofenkacheln. 18. J. RoCoco- 

zeit. GesSchenk von J. Maunch. 

Stück ditto mit dem Wappen Brunner. 1741. 

» „ »„ » »„ WBenring & Wehrle. 1750. 

»„ „ mit einer gemalten Katze. 1770. 

»„ „ yvon Steckborn. Löwenkopf und weibl. 

Medaillon. 1640. 

grün glac. Ofenkacheln, erhabene Figur eines Kriegers, 

einen Landsknecht darstellend. 46. J. 
ditto mit Kreuzigungsgruppe, erhabene Reliefgruppe. 

16. Jahrh. 
grün glacirte durchbrochene Bordüre. 1650. 

erhabene, bunt glacirte Platte von einem OfenauſSatz. 

1640. 
runde Ofenkachel mit 2 Wappen. 1736. 

buntbemalte hohe Winterthurer Ofenptatte, darauf 
ein Offizier (Liutenambt), gemalt und Inschrift von 

Adam Gamper. 1640. Gegch. von Hr. Sulzer, Gerber, 

Aadorf. 

IT. Abtheilung. 

bunt bemalte Winterthurer Ofenplatte, mit weiblicher 
Figur, die Hoffnung darstellend. 1650. 
runde Platte, mit Relief-Rahmen und der hl. St. Georg, 

1580 
grüne Ofenplatte mit Relief. 2 Pelikane. 4630. 
RasirSchüssel mit blauer Zeichnung. Gesch. von J. 
Kolb. 1745. 
kleine braune Blumenkrüge auf einem Ring. Gesch. 

von H. Brenner, Weinfelden. 
weisS-blau gerippte Platte, 25 cm. Durchm.
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weiss gerippte Platte, 39.cm. Durclin. Gesch. von 

J. Geiger-Weidele, Wigoltingen. 

Unten im Kasten. 

holie, Schmale Winterthurerplatte, bemalt mit einer 
Figur, den Frühling darstellend. 

ditto, den Sommer .. 

» „ Herbst .. 
. „ MWinter .. 

Alle 4 Stücke Sind von einem Winterthurer Ofen 

von 1622. 

buntbemalte Platten, thurg. Schlösser darstellend, 
Steckborner Arbeit. 1720. 

Stck. grünglacirte Ofenkacheln mit erliabenen Retief- 

figuren. 1640. Geschenkt von J. Mauch, Hafner. 

groSSE, blauweiss gemalte Kachel m. Thiergrüppe 1770. 

Stück grosse, grüne Kacheln mit erhabenen Figuren 
1630. 
grüne Ofenplalte mit Relief, 2 Pelikane. 1570. 

ITT. Abthoeilung. 

Glacirte Ziegel, Schiffhut etc. 
Stück flache, unten runde, grün und weiss glacirte 

Liegel. 15. J. Ab einer Kapelle von AXrbon. 
ditto, unten Spitz. ab einer Kapelle von DiessSen- 

hofen. 15. J. 

ditto, Wweiss glacirt, ab einer Kapelle von Diessen- 

hofen. 15. J. 
Biberlimodell mit Wappen, bezeichnet St. Jörg, mit 

Abguss. Geschenk von J. Frei. 

Modell für eine Ofenplatte, Figur des hl. Petrus. 1620. 

Schiffhut mit Goldborte und eidg. Cocarde. 
goldene Obersten-Epanulettes. 
Silberne Oberst-Lieutenant-Epaulettes. 

Seidene, roth-Weissze Schärpe mit Quasten. 

Offiziersdegen.



Sämmtliche Gegenetände wurden getragen von IIrn. 

Öberzt Eglofl im Sonderbundsteldzuge, 1847. Dep. 

von Hrn. Rog.-Rath. Dr. Kalott 

IY. &btheilnng. 

2 Stück Aufsteckkämme von Horn. Durchbrochene Ar- 
beit. 1780. Geschenk von 11. Keller. 

| „ wrosSser ditto, 1805 Gezch. v, J. J. Germann, 

L 5 ditto, geätzte, Jdurchbrochene Arboit. 1810. 
l „ Kamm mit vergoldetem Ranid. 

IL LHaarpfeil von Zinn. Gesech, V. X. Koller. 

| kleines Reisebousterk, 

| Taxchenreizebuzteck, 18, J Gesch, von LUr. Pfarrer 
Schmid. 

L Tazchemnesser mit Silberten Modaitluns Jeschlagen 

und Inzchwiftt „Die Licbe überwindet allex“, 1770, 

Goezsch., von J Hammann-Stulz, 

L ditto, mit Sitlb. Klinge, mit Perlmuttergritt, in Silber 

göefäuxzl, Gozch. i, I, Ammmannt-Duponlt, KErmatingen. 

L Kleine Gabel, Zweisplizig, mit Hirszchbornheſt. 

L Si Lölfel mit gewündenem Grifl, 1720, 

IL Paar Sitb. Jauvpunanns- Epauletten. wschenk von 

(r. Hl, Häberlit. 
1 Paar =ilb. Commandanten-Epanlotien. eschenk von 

T Altwegg, ' 
I Stück Sitb. Haüzssze-col für einen Iauptimann. 
L Spindelaby mit rundem Gebäuze, Geschenk von C, 

Sechuppli. 

1 ditto, mit mess, Gehättze. 

L zinn. Teller mit den Wappen der 13 aiten Orte, in 

der Mitte Grütlfizelnwur 1550, 

L Zium-Teller mit den Wappen der Sicben Chüurfürzten. 

1581, 

2 Schweizerizche Militär-Medaillons von Sardinien, mt 

der Devize „Treue unmd KElre“ 18. J. 
L Klirenzeichen eines Offiziers von 1790 in Eimnail (Qroix 

dlhonneunr). 
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1 ditto, franz. Lilie in Stahl. 41812, 
1 eiserner Ring mit dem Bourbonen-Wappen. 

14 kleiner, Silb. Löffel. Sämmtliche 6 Gegenstände Sind 
dep. von Wittwe Gägauf. 

1 Filigran-Broche mit 3 Hacken. 17. J. , 

1 Silberner, durchbrochener Degenknopf. 
14 Kleine Scheere, einen Storch darstellend. 

1 RiechfläSchchen. Gesch. von H. Stähelin. 
14 Tabatiere. Geschenk von C. Dünnenberger. 

4 ditto, von Holz, mit Verschluss. Birnenform. 

1 vergoldete Fahnenspitze mit dem Wappen des Sst. 
gallischen Fürstabtes. 14737. 
ditto, geflammt, ab einer Thurgauerfahne. 14750. 

Dose von Elfenbein. Gesch. von H. Stähelin. 

3 Stück bemalte Fächer. 1750--1770. Gesch. von Hr. 
J. Germann. 

Fragment von einem Stück gelben Stoffes von einem 
Lehnstuhle von Münsterlingen. 15. J. Gesch. v. H. 

Graf v. Zeppelin. 
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1 buntglacirter Ofen m. der Jahrzahl 4632, m. Sprüchen 
und den Bildern: [Iüustitia und Rhetorica, umrahmt 

von Früchtestücken, am Kranze KEngelsköpfe, unten 

bunt gemalt, in einem Band, Hirsch- und Eberjagd. 

An dem Ofen befindet Sich eine grüne Sitzbank, eben- 

falls mit grünen Kacheln. Der Ofen wurde geschenkt 

von der Bürgergemeinde Arbon und frisch anufgesetzt 

und einzelne Stücke ergänzt von J. Mauch, Hafner in 

Matzingen. 

Auf dem Ofen ein grossSer, glacirter Schweinskopf von 
Thon, ein 80g. Wahrzeichen; 16. J., früher an dem 
Siechenhause zu Sommerl 

Unter dem Ofen ein Männerkopf, aus Sandstein gehauen. 
Neben dem Ofen 1 Steinerner Träger mit Engelsfigur, 

als Schildhalter. 35 cm. 
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1 ditto. mit Löwe als Schildhalter. Steinhauerarbeit. 16. 
J. erhalten in Stein a. Rh. 

41 Steinerne Hauslaterne vom Jahre 4683. Gesch. von 

J. A. Ruckstuhl. 

Gemalte Glasscheiben von 1500--174|. 
(WestSeite.) 

I. GegStell. 

1. Den Ausgang der Glasmalerei Stellt 1 runde Scheibe 
dar, mit eingeätztem Spruch vom Jahre 1741. . 

2. Die zweitjüngsle Periode wird dargestellt durch eine 

runde Grigailscheibe, Schwarze Farben auf weisSsem 

GGlas. DurchmesSer 0,17 cm. Wappen des Gottes- 
hauses Dänikon. 1727. 

3. GriSailScheibe mit den Wappen Dünnenberger und 

Künzli von Weinfelden 1795. Durchm. 16 cm. 
1 huntbemalte runde Scheibe, 0,17 em., die vakobs- 

leiter und die Wappen Schaad und Mötteli, Wein- 
felden, 1711. 

1 ditto, König Herodes, Wappen des Hxrr. Diethälm, 

Quartirfähndrich u. M. Müller von Weinfelden. 1633. 

6. 1 GlaSsScheibe mit Wappen der Carthause Ittingen. 

1682. Monogramm J. W., D. 0,76 cm., 1674. St. E. 
7. 1 runde GlasScheibe mit den Wappen Pfyffer und 

Haasin v. Luzern. 1674. D. 0,18 cm. St. K. 

8. ditto, mit den Wappen Pfyffer und Mayenberger Vv 

Luzern. 1674. D. 0,14 cm. St. E. 

9. 1 GlasScheibe mit den Wappen Schellenberg u. Eng- 
, lerin von Winterthur, 1680. 0,19 cm. D. st. K. 

10. 1 GlassScheibe, Sebastian Müller von WYl. Oben 

Bannerträger. WeiSsSes Kreuz in gelb und Schwarz 

gestreiftem Felde. 1660. St. K. 

11. 1 grosses Glasgemälde mit Wappen von Dänikon 
und dem Wappen der AbtisSin, Frauen Maria Eu- 

phemia, 1682. 55+30. 
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13. 

16. 

109, 
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1 GlasScheibe 0,20+32, Der engl. Gmwnass, knieender 

Abt vor Maria, unten der öster. Reichsadler, oben 2 

musizirende Butten. Jahrszahl 1530, Stammt vom 

Kloster Yeldbagc. 

IT. Gestell. 

1 Glasscheibe, 0,25+30 cm., Wappen Hrch. Sulz- 

berger. Frauenfeld, Lieutenant. 1694. St. K. 

1 ditto, 0,224+34 cm., Wappen Bernhäard Ruland und 

Cleophea Schellenberg v. GryYffensce, links Apostel 

Johannes, rechts die hl. Ursula, oben Darbringung 

der Geschenke der 3 bl. Könige. 1631 st. I 

1 dittov, 0.26432, mit dem Wappen Gabr. Mörikofer, 

Schützenmeister zu Frauenfeld, 1699, St. K. 

1 ditto, 22433 em., mit den Wappen Jakob Kappeler 
zu Kappel und Urszel Ottliner. Kine Frai in reicher 

Tracht Kredenzt im Silb. Pocale den Wein; Krieger 

mit Hellebarde, mit Pluderliozen, WeiSszer Schärpe, 

auf Simwetgewand Ringkragen, hoher Filzbut mit 

Yeder. Oben pffügt ein Batter mit drei hinler ein- 

ander gespannlen Pferden den Acker. 1609. Mono- 

oram H. St. 6. 
1 ditto, 0,23433 em., Wappen des Abtles Pelrus V. 
Wettingen, unten der Abt Knieend mit Krummstab, 

zur Seite Slelien Christus und Maria, oben Goltt 

Yater, das Schwert ziehend. 15307. St. E. 

1 ditto, 22+33 em. Wappen von Klias Fels und 

Catharina Moretlin, Seblr gut erhaltene, heraldizche 

Wappenscheibe. Oben in 2 bunten Zwickelbildchen 

der feurige Wagen gen Himmel fahrend und die 

Knaben, die der verhöhnte Kliga durch Bären zer- 

feizchen läsgst. Monogramm C. S. (Spengler) St. E. 

1601. 

1 ditto, 0,24+36. Schützengesellschaft der Stadt 

Frauenfeld. Doppelschild, Wappen von Frauenteld. 

Unten der Spruach: Kinigkeit ist 's rechte Band, die



DP'halte man in Stadt und Land. KEin zweiter Spruch : 

Al Zyt fröhblich ist bschwärlich -- Al Zvt ufrichtig 

iSt ehrlichi. Das Wappen wird von 2 Kngeln ge- 
halten, darob ein pokulirender Schütze, oben Schützen- 

Stand mit Scheibe und Zeiger. 1 Trommler und 1 
N[c?]f'[c)[* in reicher Tracht. 1680. Sst. K. 

20. 1 dittv, 25+33 cm., mit dem Wappen Joh. Heinrich 

KEScher von Zürich, GerichtSherr zu Hüttlingen. Mono- 
gramm J. W. (Weber). Unten 2 Butten, 2 Papageien 

halten in der Mitte den Spruch: Was Gott be- 

'Scheert, ist unerwehrt. Ohben an cinem See: Kher- 
jagd. 1680, St. K. 

21. 1 ditto, 23+33 em. Erbauung der Stadt Frauvuenſfcld. 

LUnten das Wappen von Frauenfeld. Rother Löwe, 
von einer []([[[ in rother Tracht m *7()[(10]]0 [x(][(? 

veführt, Der Schild gehalten von 2 Kngeln. Darob 
die KErbauung des Thürmes des Schlozzes Fraßven- 

teld. Oben Ansicht von Kyburg. Reiter u. Reiterin 

mit Hunden zur Jagd aufbrechend. Links u. rerchts 

von dem Wappen Kieine Bilder, Ueberreichüung des 

Wappens, Kinzug in die Stadt 1 i 15023, St I 
Siehe No. 39. 

22. dittoy, 22-+33 em. mit Wappen Perrin-Hurter, Land- 
richter des obern und niedern Thurgau, auch Stadt- 

fähndrich der Stadt Frauenfeld. 1668 St. K. 

23. 1 ditto, 25+34 em., Wappen von Johann Escher, 

Schulthieizs der Stadt Zürich, Gerichtzherr der Horr- 

Schaft, Wellenberg. Monogramm J. W. (Weber). 
Unten allegorische Figuren aus der Landwirthschaſt, 

dem Handel, Krieg und Künzt. oben Gerechtigkeit 

nund Macht, 1680. St. E. 

19
 

= 1 dittv, 22+33 cm., Wappen von Hans Jak, Locher, 

des Rat s zu Fratenteld, reichenauischer x"][[]]([!m 

1651. St. K.



26. 

20. 

30. 
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ITL. Gestell. 

1 GlasScheibe, 21433 cm. Wappen des Mark Anto- 
nius von Ulm, Herr der HerrsSchaft z. GriesSenberg. 

Unten römischer Krieger und die Gerechtigkeit, oben 

Jagd auf HirSche, Eber, FYüchse. Von dem Flach- 

bogen hängen Guirlanden herab, auf denen Vögel 
Sitzen. M. J. W. (J. Weber von Winterthur. 1680. 
Staats-Kigenthum. 

1 ditto, 0,23+33 cm. Wappen des JoSeph Fehr von 
Rohr bei Jttingen. Monogramm H. J. (Jegli) mit 

dem Bilde „Joseph wird von Seinen Brüdern ver- 
kauft“. 1692. St. E. 

4 ditto, 0,254+34 cm. Wappen des Wolf. Cristopl 

von Bernhausen zu EppiShausen, Vogt zu Güttingen. 
Links und rechts die Arzneikunde und Gerechtigkeit, 

oben zwei Sich bekämpfende Buntten. 1629. St. K. 

1 ditto, 0,504-85 cm. grosse Figur von 656c m. 
Höhe des hl. St. Michael, in der rechten Hand das 

Schwert Schwingend, in der linken eine Waage 
haltend. In der tiefer liegenden Schaale befindet 

Sich die Seele des Menschen, durch ein Kind dar- 
gestellt, in der leichtern Schaale dagegen die Seele 

des Schlechten Menschen, der Anstrengungen macht 

aus der Waage zu Springen. Unten links betender 
Donator, Chorherr und Laienbruder, dazwischen ein 

Wappen, Silberne Eule auf rothem Grund. Das Glas- 

gemälde ist umrahmt von einem goth. Baldachin u. 
iSt VoltivScheibe von Lienhart Maag, Jletztere neue 

Arbeit. 1506. St. E. 

1 ditto, 0,224+30 cm. Wappen Hans VUlrich Locher, 

Landschreiber des niedern u. obern Thurgan und 

Martha Stuckin. Oben eine Hirschjagd. 1588. St. K. 

1 ditto, 0,224+34 cm., Placidus, Abt in Fischingen. 

Monogramm H. U. J. (Hans Ulr. Jegti von Winter- 

thur.) Wappen des Klosters Fischingen und des 



31. 

33. 

36. 

Abtes Brunner. Oben die Legende der hl. Idda von 

Toggenburg. 1640. St. E. 

1 ditto, mit den Bildern in Medaillon St. Augustinus, 
St. Benedictus, FranzigSkus von Pavia und Jonatius 

de Lovola. Neuere Malerei des 18. J. St. E. 

1 Glasscheibe. 0,24-+34 cm., Sehr gute heraldische 
Scheibe, mit dem Wappen der AebtissSin v. Munt- 

prat, Aebtissin zu Schännis (St. Gallen), und zwei 

Wappen, rother HirSchkopf im weissen Felde und 

goldene Krone im rothen Felde. In der Mitte ein 

goldener Abtsstab, unten in Felder getheilter grüner 

Boden. 1400. St. E. 
1 ditto, 0,234-33 cm., Jakobus, von Gottesgnaden Abt 

des wirdigen Gottshus Fischingen. Anno Domini 

1595. Mit dem Wappen von Fischingen. In der 
Mitte grosse Infuül und Abtstab. Zur Seite der 

Schmerzensmann mit Geisel und Peitsche, R St. Anna. 
Veber dem violetten Architrave zwei Scenen aus der 

Legende der hl. Idda von Toggenburg. St. E. 

1 ditto, 0,22X32 cm., Wappen des Ulrich Petter zu 
Elgöw, mit dem Bilde: Abraham opfert ISaak. Mo- 

nogr. JK. 1905. St. E, 

IYV. Gestell. 

. 1 Glasscheibe, 0,274-35 cm., zwiSchen zwei Säulen, 

grosSges Wappen des Melchior Maag, des Regiments 

der Stadt Zürich AmtSverwalter zu Winterthur. 1632. 
St. E. 
1 ditto, 0,264-34 cm., mit Wappen des Hans Konrad 

Kauff zu Wellhausen. Gerichtsschreiber der Herr- 

Schaft Wellenberg, Monogr. J. Weber. Darstellung 

der Königin Ester vor dem König Hammann. Oben 

Spruch: „Im Glück Ssittlich, im Unglück misSlich.“ 

1680. St. E. 
1 ditto, 0,264-35 cm., Inschrift unleserlich, in der 
Mitte Bild des h1 Martinus zu Pferd, Seinen Mantel



38. 

8? 
I, 

verschneidend. Oben: ein Mönch vor dem Papste 

knieend, links und rechts Scenen aus einer Schul- 

Stube. 14651, St. E. 
1 ditto, 0,46+74 ew., grosse InSchrift mit Anselmus, 

Prior und Yater der Karthause t. Laurenz zu 

Ittingen. GroSses Wappen von Ittingen, oben die 

Himmelskönigin. 1717. St. E. 

1 grosSses Glasgemälde, 0,324+43 cm., die KErbanung 
der Stadt Frauenfeld darstellend. 1567. Kigenth. der 
St. F. Das Mittelfeld bildet das Wappen von Fraven- 

feld. In neun dasseibe umgebenden Veldern izt die 

Geschichle dargestellt. Im obern Velde nämlich reitet 
der Graf mit dem Jagdfalken auf der Hand, be- 

gleitel von einer Tochter und einer Zofe, auf die 

Jagd, und verſolgt einen von Hunden gehetzten 

HirSch, wWährend ein mit einem JagdsSpiesSe beWaff- 

neter Kdelknecht, die ihr Pferd zur Kile antreibende 
Grafentochter grüsst. Im zweiten Felde erklärt der 

Kdelknecht der Jungfrau Seine Liebe, Im dritten 
Felde wirbt er bei dem Vater um die Tochter, wird 

aber zurückgewiesen. Auf dem vierten Velde wendet 

Sich die Gräfin fuüssfällig an den Aht von Reichenau 
und jm fünften Felde der Abt an den Grafen, beides 

mit 80 günstigem Erfolge, dass der Graf gerührt im 

Sechsten Felde der liebenden Tochler den Schild 
von Frauenfeld als Zeichen der Lehenschaft über- 

vibt. Im Siebenten Felde endlich reitet die Gräfin, 
bereits wieder begleitet von ihrer trenen Zofe, in 
das Thor der Burg ein, deren Krbauung im achten 

untern Alittel-Velde dargestellt ist. Alle diese Scenen 

Sollen zur Erläuterung des Stadtwappens von Fraven- 

feld dienen, wie es nämlich gekommen sSei, dass der 

Löwe von Kyburg (Wappen) und die Frau oder 
Patronin von Reichenau Sich in die HerrSchaft von 

Fravenfeld getheilt haben. Die Bilder Sind Sehr fein 

ansgeführt und mit einander durch rosenrothes



40. 
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Pilasterwerk und Flachibögen verbunden. Monogr. 

fehlt. 

1 Glasscheibe, 0,25-+34 cm., Wappen des Jul, Jak. 
Wegeli, Schmied und Wundarzt. Burger der Stadt 

DieSzenhiofen. Monogr. I. Weber. Spruch: „Fortuna 

flügt hin, WO Sy will, allein Gott vegiert diezes Spill, 
das Glük glych wie ein Kugel rund, verkehrt Sich 

oft in einer Stund.“ In der Mitte AnsSicht einer Stadt 

am Meere. 1680. St. K. 

1 ditto , 0,26+34 em. Inschrift: Die ganze ehlrzame 

Gemeinde Meitendorf, Monogramm J. Wober. Unten 

halten 2 Knaben mit Luntengewehren zwei Taſeln mit 

der Inzchrift: „Wer Gott im Glück vor Augen hat, 

demselben er im Krüz bystad“. Oben Bilder aus 

dem Leben des Gornelius und Potrus. 1680, St. K. 

1 ditto, 0,254+34 cm. , mit Wappen des Caspar Kauff 

zu WelitauSen, Vogt der Herrvachall Wellenberg. 
Monogr. d. Weber. Prächtige Darstellung. BegrüSsung 

des Jezus Kind durch die 3 Könige. 1680. St. K. 

Sännmntliche Glasgemälde der Stadt Frauenfeld und des 

Staates wurden im Jalwe 1888 in verdankenswerther 

Weisze ne vefassSt und fehlendes crsetzt. Haben 

diesze Glasgemälde nicht gerade hohen, urosSen künst- 

lerizehen Werth, 80 geben Sie uns doch Alle die 
Wappen von thürgauischen Guschlechtern und die 

damalige Auffassung der Glasmalerei im 16. und 17. 

„Jahrh. gelreulich wieder. 

|. Waffentrophäe. 

Österr. Panzerhemd, vYon ca. 3000 genietelen Ringen, 

aus dem 15. J. Gesch, yon Hrn. Nationalrath Dr. J. 

Bachmann in Frauenfeld. 

keiterhelm mit beweglichen Seitenlheilen, mit mess. 

ioSetten belegt und Federbuschhaller. 1550, St. F. 
grogse Armbrust, hölzerner Bogen mit Flzchhaut um-
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Spannt; Breite des Bogens 90 cm. und 85 cm. Länge. 
Schmaler Schaft mit Beineinlagen. Dep. Schweiz. 
EidgenossenSchaft. 

1 Pfeil. 15. Jahrh. 

1 Schwert mit eisernem Knauff und doppeltem Bügel. 
Klinge 1,15 m. lang. 15. J. 

ditto, mit gewundenem Knauff, gebogener Parirstange 
und KESelshuf. Länge der Klinge 95 cm. 15J. 
ditto, mit flachem Knauff. Gegenstück zu obigem. 

ditto, mit Birnenknauff, gerader Parirstange und gros- 

Sem Korb, gewundener Griff, Länge der Klinge 1,10 
m. 46. 
ditto, Gegenstück, 16. J. 

Landknechtsschwert. Klinge 57 cm. Länge und Breite 
40 mm. 2 Blutrinnen und bezeichnet 3.H.S. Flacher 

Knauff, eine Lilie darstellend, gebogene Parirstange 

und geschweifter Bügel. 1520. 

kurzes Schwert mit mess. Bügel. Griff einen Widder 

(Schaffhausen) darstellend. Länge der Klinge 47 cm,, 
Breite 43 mm. 16. J. Gesch. von E. Foug, Stein a. Rh. 

Stück Degen, mit eisernem Knauff, Bügel und dop- 
peltes Stichblatt. Klinge mit Blutrinne, 82 cm. lang. 
ditto, ohne Stichblatt. 17 J. 

Stück Schwere ReiterSäbel mit eisernem Bügel und 
eisernen Scheiden. 17.3. 

ditto, mit eiSernen durchbrochenen Scheiden. 18. J. 
ReiterSäbel mit MesSinggriff unb Scheide. 1770. Ge- 
Schenk von Fmil Wuest. 

Stück Gala-Hofdegen mit Stahlgriff und 3-Kkantiger 
Klinge. Pergamentscheide an Stahlgehänge. 
ditto. Dep. von Hermann Brenner. 
Stück Hirschfänger mit geSchweiftem Hirschhorngriff, 
an der Scheide ein Futteral mit Messer. 1770, Gesch. 
von A, Pfau-Schellenberg, 

ditto, mit Horngriff, mess. Stichblatt, gravirte Jagd 

und Inschrift: „Mein Flint, mein Hund und Hirsch- 
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fänger sind alle eitel Glücksverlänger. Geschenk von 

H. Stähelin. 1770. 
ditto, mit Achatgriftl. 1770. Gesch. von J. Bösch. 
Galla-Offiziersdegen, Broncebügel mit Medaillon und 

Perlmuttergriff. Dep. von I1. Brenner. 

I]. Trophäe. 

grossSe Seidene FYahne, 1,70 m. -+ 1,80 m., mit dem ge- 

malten Wappen von Frauenfeld. Grosses gelbes Kreuz 

auf roth-weiss geflammtemn Grunde. Diese Fahne ge- 
hörte der Stadt-Compagnie Frauenfeld. 1747. St. F. 

ditto, 1,90 m. + 1,80 m., roth, Weiss, gelb geflammt, 

Sponton mit Zürcherschild. 18. J. 
Öffiziers-Sponton, Kigenth. der St. F. 

Sog. Luzernerhammer mit langem Spiess und 4 Zacken, 

2 Wiederhaken und 1 Schnabelspitz. 15.3 

PartiSane. mit einer Klinge von 55 em, Länge, am 
Schaft 10 ecm. Breite. 15. J. 
CorSeke mit 4 gebogenen und & geradden Wieder- 

hacken. 
Sogen. Kriegsflegel, eizerne Birne mit 4 Stacheln, 

umgeben, mit Kette an einem kurzen Schaft befestigt. 

15. Jahrh. 
Stück Sogen. Schweizerprügel mit eiserner Spitze 

und je 8 und 12 eisernen Kleinen Spitzen. Gesch. 
der Ortsgem. Märstetten. 17. J. 
blaunke Rüstung mit Brust- und Rückenstück. Obere 

Sckenkel- und Überarmschienen, Halsberge, Helm 
beweglichen Seiitentbeilen. 1550. (Gekauft aus dem 

Soloth, Zeughause 1865. 

il. Trophäe. 

rleiche Rüstung von Solothurn, wie oben, 1550. 

grosse Seidene Fahne, 1,50 -- 1,50 m., grün, roth, weiss 

goldene Inschrift: Republique Helvetique, 1790. StF. 

4 
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ditto, 2 m. + 1,50 m., thurg. Bataillonsfahne, blau und 
weiss, mit dem Kantonswappen. 1810. St. F. 
Sponton, darauf geätzt ein Doppeladler mit dem Zuger- 
Schild. 17. J. 
ditto. 46.3. St. F. 
Hellebarde mit kurzem Spiess, gelocht. 16. J. 
ditto, mit langem Spiess, gelocht. 16.3. St. F. 

46. 9J. St F. , „ „» » »„ 

Sponton. 17.J3. St. F. 

Sogen. Schweizerprügel, 1 lange und 10 kurze Spitzen. 

Gesch1. von Dr. Kolb. 

ditto, mit flacher Klinge und 10 kurzen Spitzen. Ge- 

Schenk von Ott, Pfleger. 

grosses Seidenes Panner, 1,46 + 1,55 m. Höhe, darauf 
gross gemalt das Wappen der Stadt Frauenfeld und 

die Jahrzahl 1708. Dieses Banner wurde getragen in 
Schlacht zu Villimergen. 1712. st. F. 

Gemälde, in geschnitztem Rococorahmen, auf Glas 
gemalt. Darstellend die Kreuzabnahme. 1750. St. E. 

Kasten mit Schubladen, angefüllt mit diversen Pfahl- 
baugegenständen aus den verschiedenen Fundorten. 

grosse Schweizerlandkarte, 100485 cm. von Heinrich 

Ludwig Muoss, mit 46 Randbildern, Städte u. Klöster 
darstellend, ferner die Schlachten vom Morgarten u. 

Sempach, eine Tagsatzung und eine Landsgemeinde. 
Links oben ein Ehrenkranz (Verse) gewidmet den 13 
alten Orten und der Stadt St. Gallen. Zug, 1698. Er- 

halten im Ottenberg. 

Ansicht der Schlacht bei Sempach, 1386. 125475 ecm., 
verfertigt in Zug von Johann Hiltensperger, darunter 

die Wappen der 4 betheiligten Kantone u. die Zeich- 

nungen der eroberten 15 Hauptpanner des öSster. Adels. 
GGesch. von Herrn F. Martini. 

Panner von Frauenfeld. nur auf einer Seite bemalt, 

d. h. erhalten geblieben. 140495 ecm., mit dem Wappen 



der Stadt Frauenfeld, getragen in der Z(:]]].?[(:]]c bei 

Schwaderloh 1499. St. F. 

1 grosser, geschnitzter Wappenschild aus Kichenholz 

der Herren von Roll, von Mammern und Liebenfels, 
Höhe 1,15m., Breite 60 cm. Gesch. von Hr. F. KessSel- 

ring im Bachtobel. 

1 geschnitzter Wallfisch aus Holz, den Jonas auswerfend, 

ab einem Fass des Klosters Münsterlingen. St. K. 

1 Archivkasten mit dem Wappen der HerrSchaft Bürglen. 

2 rothe Löwen im weissSen Feld und der InsSchrift : 

Johannes Kuster, Schirmvogt. 1740. Inhalt ca. 60 
Stück Pergamenturkunden und diverse Vereins- 
Schriften. 

Auf der WestSeite und im Saale vertheilt befinden Sich 
8 Oelgemälde aus dem Kloster Kreuzlingen, mit Dar- 

Stellungen aus der GeSchichte vom verlorenen Sohn 
6 Stück in der Grösse 1,304-1,70 m. 

2 » „ -„ » 90485 M., 

Sehr gute franz. Schule von 1620--1650. 

, 

Nordseite. 

1 halbrunder TiSch mit gedrehten FüssSen, aus dem 

„Irauben“ zu Weinfelden, 1550. 

1 hölzerne Wandtafel, mit dem geschnitzten Wappen des 

Klosters Münsterlingen. 1716. Darauf geschrieben ein 
Spruch: „Keller-Recht“, oder wie man Sich in dem- 
Selben benehmen Soll. St. E. 

In Rahmen gefasst : 
1 Ansicht der Karthause Ittingen an der Thur beij 

Frauenfeld. Gegründet von den Freiherren und Truch- 

SesSen von Ittingen im Jahre 1128. Aufgehoben im 
Jahre 18530. | 

1 Kupferstich in geschnitzter Rahme, AnSicht des klosters 

Kreuzlingen z. Z. der Belagerung der Stadt Constanz. 

1633,
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Im Saale vertheilt. 

! Chorstühle. 

4 Chorstühle von St. Katharinenthal aus der Zeit 1500-- 

1520. Dieselben bilden 4 Gruppen mit je 2 mit 3 
Sitzen und 2 mit 4 Sitzen und Sind auf der Nord-, 

Ost- und SüdsSeite vertheilt. Der erste Stuhl auf der 

Nordseite mit 3 Sitzplätzen ist wie die übrigen an 

den Aussenwänden mit Halbfiguren besetzt und stellt 

vor: Kin bartloSser Mann (Prophet) mit Schaube und 
Barett, ein leeres Spruchband haltend, und auf der 

untern Seite ein Mann im Zeitkostüm, den Meister, 
der in der rechten Hand ein Paternoster hält, dar- 

Stellend. 

11 Stuhl, St. Ursnla mit dem Pfeil und ein 

Greisenhaupt (Gotlt Yater) mit Krone, in der rechten 

Hand die Weltkugel, in der linken Hand eine Taube 
haltend. 

L Stahl mit Johann Kvangelist und einem Pro- 
pheten. 

IV. Stubl. Christus mitder Dornenkrone, dierechte 

Hand mit dem Wundmahl erhiebend, als Gegenstück 

eine heilige Nonne, ein Buch in der Hand haltend. 

Sämmtliche Chorstühble, aus Kichenholz geschnitzt , 
und Sehr gut erhalten, Sind alle Vorderstühle - die 

Wangen Sind mit blinden Maasswerken in Wwechseln- 

den Kombinationen geschmückt. Die Halbfiguren 
bilden den waagrechten Abschluss der Seitenwände.. 

Die Scheidewände zwischen den Sitzen Sind mit Kurzen 

achtkantigen Säulen besetzt, unter denen «die in Yier- 
telSkreiSzen auslaufenden Sockel mit Plattbüscheln 

enden. Die MiSericordien Sind eimfach profilirte Con- 

Sölchen. Sämmtliche Sitze Sind beweglich zum Auf- 

Klappen. Die hinteren bohen Chorstühble wurden nach 
Aufhebung des Klosters nach Paris verkauft. Die 

Rettung der noch Verbliebenen 4 Stühle ist nur dem 
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Umstande zu verdanken, dass Sie s. Z. auf den KSstrich 

verbracht worden waren. Der StYl der vorhandenen 
(horstühle Weist auf die Wende des 15. J. hin. 

Musikinstrumente. 

Spinet (Klavier) 1770, in Steckborn erhalten. 

Harſe, Nöbe 1,410 m. 17. J. Gesch. Y. A. KesSelring, 

BoltShausen. 

Fagott mit 7 messing. Klappen. Länge 1,30 m., 48. J. 
Gesch. v. J. Altwegg. 

Fagott mit 4 messing. Klappen und messing, Schall- 

loch. Geschenk von J. C. Keller. 
Monochordium oder Trumba aus Holz, Höhe 2 m. 

Breite des fächerartigen Schallloches 45 ecm., Tiefe 

35 em., aus dem Kloster St. Katharinenthal. Gesch. 

von Hrn. Pfarrer Ad. Frölich in DiesSenhofen. 14. J. 

ditto, Höhe 1,60 m., Schallloch 42--40, am  runden 

Schaft eiserne Spannschraube zum Anziehen der ein- 

zigen Darmsaite. 14. J. 
Schemel aus dem Kloster Münsterlingen mit den 

Initialen der Abtissin M. P. J. 1728, 
Kinderlaufstauhl, hölz. Ring, auf 6 gedrehten Säulen 

befindlich, welche auf beweglichen Rollen ruhen. 41740. 

fſrhalten in Frauenteld. 

OStSeite. 

VYahnenschaſfſt mit vergoldeter Fahnenspitze. 14715. 
Armlehnstuhl, gepolstert, mit dem erhaben geschnitz- 

ten Wappen des Klosters FiSschingen und dem Wappen 

des Abtes Brunner, Jahrzahl 1654, 

eiSserner Opferstock (Obertheil) aus der evangelischen 

Kirche zu Frauenfeld. 41711. Geschenk der Kirchen- 

vorsteberschaft. 

Flügelaltar (Triptvychon) aus dem Kloster Feldbach, (auf- 
gehoben im Jahre 1848), mit zwei Seitenflügeln zum 
ZchlieSSen; Höhe des Mittelstückes 1,30 m., Breite 

1,30 m., Breite der Flüägel 55 cm. Mittelstück und
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Flügel Sind mit Gemälden geschmückt, Schnitzwerk 

fehlt gänzlich und ist niemals vorhanden gewesen. 

Das Mittelstück zeigt den gekreuzigten Heiland, zwiSchen 

Maria und Johann Baptista, links Johann Evangelist. 
und rechts St. Katharina. Auf dem GraSboden liegen 

zu FüsSen des Kreuzes ein Schädel und Todtenge- 

beine. Unter dem blauen, bewölkten Himmel Sieht. 

man eine Landschaft, der vielleicht eine phantastische 

Erinnerung an Constanz zu Grunde liegt, links die 

Stadt, mit hohem, Schlankem, durchbrochenem Thurm, 
umgeben von malerischen Häusergruppen, rechts da- 

von auf hohem Berg ein Stattliches Schloss (Castell), 

an desSsen Fusse Raubritter, einen Kaufmannswagen 
überfallend. Dann dehnt Sich der die ganze Breite 

des Bildes einnehmende, mit Schiffen und Gallonen 

belebte See aus. Die mit Burgen besetzten Berg- 

kuppen erinnern an den Höhgau (Hohentwiel, Hohen- 

krähen, Hohenhöwen) und andere Burgen. Am Ufer 

rechts Steht ein Kloster, das in Folge Seiner Bauart 

auf Feldbach hinweist, zu welchem eine Cisterzienser- 

nonne und ein Fuhrmann überSetzen. Uniern liegt 

eine Insel mit einem Stattlichen Schloss (Mainau). 
Im Mittelgrunde, den ein Wiesenplau bildet, mäht ein 

Bauer und reiten zwei Ritter auf der LandstrasSe nach 
der Stadt. Das theilweise verwasSchene und noch 

übermalte Gemälde zeigit einen herben Realismus, der 

Sich namentlich in der plastiSschen, wenn auch viel- 
fach misSverstandenen Beandlung der anatomischen 

Kinzelheiten äusSert. Die grosse Leuchtkraft der 

Töne und eine SpezialiSirung der Stoffe, die bei der 

Figur der hl. Katharina auf die Anschauung fland- 
riScher Bilder weist, zeigt wie die Auffassung auf 
einen handwerklichen Meister hin. Noch unbarm- 

herziger Sind die Flügel übermalt, wie die ursprüng- 

lich erhaltenen Theile zeigen. Man beachte die vor- 

zügliche Behandlung des Anatomischen, die in Stahl- 
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rüStungen gekleideten Reisigen (mit durchlöcher- 

tem Stechhelm) bei der Auferstehung, ferner den 

krystallenen Kreuzstab und die durchsichtige, flatternde 
Fahne (roth und weiss) des Heilands, die goth. Seiten- 
felder und die arabische Inschrift auf dem Steinernen 

Grabe, zu dessen Füssen ein Schlafender Ritter, eine 

Kriegshippe in der Hand haltend, liegt. Die Innen- 
und Ausenzeiten der Flügel Sind in zwei gleich 

grosSes übereinander befindliche Hälften getheilt. 
InnensSeite links oben : Christus am Oelberge; unten 

Kreuztragung mit bemerkenswerthem Stadtbilde, wo 

die Bewohner aus den Fenstern dem KreuzeSzuge 

zuSehen. Flügel rechts innen: Oben Grablegung, unten 
Auferstehung. Die AussenSgeiten R zeigen in gleichen 

Abtheilungen die Figuren zweier Heiligen ; Sie Stehen 
vor einem gepressten, blauen und goldenen Damast- 

grunde, auf einem FliesSsboden, oben SS. Stepha- 

nus und Barbara, unten SS. Dorothea und Agnes. 

Linker Flügel aussen: oben St. Michael, auf einen 

Teufel tretend, und ein hl. BiSchoff (St. DionySius), 

der mit beiden Händen das mit der Inful bedeckte 

abgeschlagene Haupt trägt. Auf dem Saume (Pluviale) 
Steht in Kkapitalen Buchstaben: Allmächtiger Gott, 
Herr JeSus Christus, Maria du uns geben bisl. Unteres 
Bild: Die Madonna mit dem Kinde und St. Magdalena. 

Die blos von ihren langen blonden Haaren umhüllte 

Heilige Schwebt, von einem Engelchen getragen, zum 
Himmel empor. Das ganze Gemälde, aus der Zeit 
von 1450--1480 stammend, bedarf einer gründlichen 
Restauration. St. E. 

1 Schmiedeisernes Wandkästchen, Gitterwerk mit kl. 
Thüren, aus dem Kloster St. Katharinenthal zur Auf- 
bewahrung von SchlüssSeln. 4630. St. E. 

2 Oelgemälde, 33445 cm. Studienköpfe von 2 Geist- 
lichen. Ittingen. Ital. Malerei. St. E. 

1 vierplätziger Chorstuhl wie oben beschrieben von St 
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Katharinenthal mit den geschnitzten Bildern der 11l. 

ÜUrsula und Gott Vater. 

An der Decke hängend. 

grosse Seidene Falne mit eiserner Spitze, 41,60-+-1,60 

m., mit dem Wappen der Stadt Frauenfeld, letzteres 

umgeben von einer goldenen Kette. Diese Fahne ist 
ein GeSchenk von Papst Julins II und wurde getragen 
in der Schlacht von Marignano 1545. Links oben 

befinden Sich die päpsttlichen SchlüSsel über dem 

Kreuze als Sinnbilder des apostolischen SchlüssSel- 
amtes die Marterwerkzeuge, unten das Schweiss- 

tuch der hl. Veronika und die Jahrzahl 1512. St. F. 
Quartierfahne von Güttingen, 1,50+1,75 m., 1775. Die 

Fahne ist roth, blau, gelb, grün gelammt 'und ist ein 

Geschenk der Gemeinde Gütlingen. 

Fahne der „Freiwilligen Compagnie von Utweil-Kess- 

weil“. Die Fahne ist Schwarz und gelh, gross ge- 

flammt. Die vergoldete Spitze trägt das Wappen des 

Fürstabtes Rudolf von St. Gallen und die Jahrzahl 

1741. Geschenk von Herrn Bezirksrichter J. Vogel, 
Kessweil. 

Schlittenkuümmet mit 2 vergoldeten Löwenköpfen und 

vergoldetem Dammbirschgeweilb. 1720. In Arbon er- 
halten. 

Joch für ZugochSsen. Von Egnach. 18, J. 

Kkleines Oelgemälde anf Kupfer, in Schwarzer Rahme, 
die hl. Maria darzstellend, noch van DYyKk gemalt St. K. 

Stickerei auf Seide, darstellend: Empfang im Garten. 

Gezch. von Dr. A, Fehr. 18.3. 

ditto. Die Imtialen J. A. in Blumen, 48. J. 
Landkarte, 664-38 ecm., des Kantons Thurgau. Ori- 

ginal-Zeichnung von J. Bolthauser, Ottoberg. 1795. 

Gesch von Hrn. C. Dünnenberger, Weinfelden. 
Tafel der Landvogtei Thurgan, mit den Wappen der 

7 regierenden Orten und den 64 Wappen Sämmt-
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licher Landvögte von 1462--1786. Farbendrnck auf 

Carton, von 1740. 

Feuerspritze von Holz. 46. I. Geschenk der KEvang. 
Kirchgemeinde Wigoltingen. Zweihölz. Zylinder, welche 

in einen Zuber gestellt werden. Die Spritze wurde 

bis anbhin in der Sakristeiji Wigoltingen aufbewahrt 

und diente früher, um nöthigen Falls einen Brand- 
ausbruch des Hochaltars zu dämmen. | 

Grosse Waffentrophäe. 
Seidene grosse Fahne., 24+2 m. HHuldigungsfahne, mit 

welcher die Mannschaft des Quartiers Bürglen und 
LUttweil zu Oberaach dem neuen Landvogt der re- 
gSierenden Orte zu huldigen pflegten. Gr0SSCS WeiSSes 

Krenz mit der InzSecnrift: »VYivat Helvyetia, Pro deo et 

patrea« auf rotl, gelb, blau geflammtem Grunde. In 

In der Mitte das Thurgauer Wahppen. J. 41770. Auf der 

vergoldeten Fahnenspitze gravirt Oberreich 1770. 

grosSe Seidene Huldigungsfahne des Quartiers Wein- 

telden, weiss, roth, blau und gelb geflammt. 1750. 

Gesch. von Herrn Pfarrer J. Diethelm. 

Armbrust mit Holzboögen und hölz Spanner, von Stein. 

17.3. 

ditto, von Stein. 17. J. 
TWolzkästchen für Pieile, eines mit dem Wappen J. H. 

Strauss von Stein. 

Sogen. Schweizerprügel mit einer langen und acht 

Kurzen Spitzen. 17. J. Gesch. von J. Schmied. 
(;orSeke mit 2 kraummen und 4 geraden Widerhacken. 

breite Hetllebarde mit Schweiz. Waftenzeichien. 15. J. 

Gesch. von Wittwe Brenun, Lelwrers. 

ditto. 16. J. St. F. 

Spiess mit 4-Kkantiger Klinge. 16,3. St. F. 

Hellebarde mit langer Klinge. 16, J. 
Sponton. 17. J. St. Y. 
Hellebarde, mit 59 em. langer Klinge. 16. J.
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Hellebarde, mit 65 cm. langer Klinge. 16. J. 

Sponton. 17.4. St. E. 
Hellebarde, mit 73 cm. langer Klinge. St. F. 

46. J. 
46. J. St. K. 

» (von Wigoltingen), 15. J. Geschenk von 

Oberst Egloff. 
Corseke mit 4 auswärtsgebogenen Widerhacken. 

SOg. Schweizerprügel mit einem langen und 8 kurzen 

Stacheln. Gesch. von J. Oettli. 
eiserne Lanzenspitze. 15. J. 

Stück kleine Pulverhörner mit KEisen beschlagen, zum 

Ausschütten des Pulvers auf die Zündpfanne. 1630. 
Stück grosse Pulverhörner zum Anhängen. 14630. 
Pulverflasche aus Cocosnuss. 17. J. 

flaches Pulverhorn, daraufgravirt: Krieger einen Löwen 

bezwingend. 1630. 

ditto, darauf gravirt: 2 kämpfende Krieger. 1650. 

Reiterpistolenhalfter, von Holz mit Leder überzogen. 

47. J. 
Paar Reiterstiefel mit Stulpen und Sporen zum Ein- 
Schrauben, 1720, aus dem Schlosse Hauptweil stam- 

mend. 
Kasten zu einer Windbüchse, 18. J. Geschenk von J. 
Brüllmann. 

eiSerner ArmbrustSspanner mit Kammrad, Wider- 
haken und Kurbeltrieb, auf einer Seite gravirt mit 
Schweiz. Waffenzeichen und Jahrzahl 1618. 

Reiterpistolen mit Steinschloss 1790. Geschenk von 
J. A. Ott. 
Pulverprober mit Steinschloss. 17 J. 
Steinschlossflinte mit rundem und in 3 Kanten aus- 
laufendem Bajonnet. 1760. 

ditto, Länge des Laufes 1,30 m., mit Visirvorrichtung. 
1720. 

ditto (Hinterlader), der unterste Theil vom Laufe ist 

„ 

»„ 
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10 cm,. lang, vom Laufe abgesägt, wird aufgehoben 
und So die Patrone eingeschoben. Jahrz. 41789. Am 

Laufe befindet Sich ein Bajonnet mit Säbelklinge, 43 
cm. lang. Unten 4 cm. breit mit ledernem Futteral 

und hölzernem Griff zum Einstecken. Erhalten aus 

dem Zeughause Z. 

1 Radschlossreiterpistole. Länge 65 cm. 14570. 
1 Radschlossgewehr (Scheibenstutzer), Länge 95 cm., 

ohne Hahn, mit Schlüssel. 16 J. 

14 RadSschlosscarabiner mit gebogenem Schaft, Länge 
14 m., 46. 9. An demselben ein Bajonnet wie oben. 

1 Radschlossgewehr mit Luntenhahn, 1,45 m. 
1 ditto, rückwärtsschlagend, auf dem Schlossblatt gra- 

virt eine Jagd. Der Schaft reich erhaben geschnitzt. 

Länge 4,55 m. St,. F. 

1 Luntengewehr. Der Schaft mit eingelegten Elfenbein- 
verzierungen. Länge 1,45 m. St. F. N 

1 Luntengewehr mit Hacken. Dicke des Laufes am 

vordern Theil 13 mm., ganze Länge 1,70 m., der Lauf 
1,05 m., der dreikantige Schaft 65 cm. 46. J. 

1 Hacken- oder Wallbüchse. Ganze Länge 4,45 m. 
Kurzer geschnitzter Schaft. 25 cm. Aeltestes Feuer- 
gewehr, Am hölz. Schafte die Buchstaben D D v. V. 

DieSe Büchse wurde aufbewahrt in der Sakristei Utt- 
weil und geschenkt von der dortigen Gemeinde. 

1 Luntenbüchse mit Hacken, beweglich, auf einem Drei- 
bock, Holzgestell. Länge der Büchse 2,25 m., Kaliber 

30 mm. 145410. Angekauft von der Stadt Steckborn. 

1888. 
1 eiserner Kugelzieher für Kanonen. Länge 1,10 m. 17. J. 

Geschenkt von A. Wagner in Frauenfeld. 

1 doppelter Luntenstock mit Sponton. 1720. 

3 Stück geschmiedete Kanonenkugeln, 6 u. 7 cm. Dm. 

Gefunden in Steckborn, Durchmarsch der Franzosen 

im J. 1796. Gesch. von H. Labhart. 
1 ditto, 9 cm. Dm. Gefunden in Franunenfeld. 
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1 Kartätschenkugel mit 2 Griflen, 16 cm. Durchm., von 

Steckborn. 

1 qditto, 17 cm Durchm. 
1 kleine Kanone mit Laffete und Rädern. Länge des 

Broncelaufes 50 cm., Kaliber 35 enm. Jd. 1815. -KEigen- 

thum der Schützengesellschaft Frauenfeld. 

1 Kanonenlauf von Bronce, Länge 108 cm. Kaliber 6 cm. 
2 Griffe, mit Fischköpfen verziert. Oben das Wappen 

der Stadt Steckborn., 14668. Gesch, der Bürgergem. 
Steckborn. 

1 Trommel, grün und weiss geflammt, mit dem Thurg. 

Wappen. 1781. Gesch. v. J. Bachmann in Kefikon. 

1 geschnitzter Hirschkopf auf RenaisSanceschild mit 
einem Geweih und 9 Enden. Gesch. der Frau Wittwe 
Bühler zum Bahnliof. 

1 Velgemälde, Anszicht der Stadt Frauenfeld. 1762. St. F. 
1 Ansicht der Stadt Tischofzell. 1780. (Copie). Beide 

Gemälde aus der Yogelschau. 

Zweiter Flügelaltar aus dem Klozster Feldbach, Alittel- 
Stück, 14-1,20 m., aus der gleichen Zeit, vom gleichen 

Maler, wie auf Seite 53 beschrieben. Der zweite Flügel 
rechts vom Beschauer fehlt. Auf dem linken Flügel; 

' 41,10443 em., aussen die Schmerzhafte Maria Mittel- 

bild und Flügel Sind ebenfalls roli übermalt. Das 
Mittelstück zeigt in grosser Farbenpracht die An- 

betung des Kindes duarch die h1 3 Könige, welehe 

Geschenke darbringen. Die InnensSeite des Flügels 

trägt in Sehr guter Ausführung die Anbetung des 

Neugeborenen durch Maria und JoSeph und in der 
Höhe die Verkündigung an «die Hirten, links der Stern, 

rechts fliegender Engel, eine Inschrift bhaltend. 

Delgemälde anf Holz, 504175 em., aus dem Kloster Feld- 

bach Stammend, aufgehoben 1848. Das Gemälde(Tafel- 
gemälde von 1520), stellt das hl. Abendmahl vor. 

Nachbildung des grossen Bildes im Refectorium zu 
Florenz, welches Giotto zugeschrieben wird. Der
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Tisch ist gedeckt mit Geflügel, FiSschen, Braten, groSSsen 

und kleinen Broden n, Wecken, Zinntellern und Bechern. 

An diesSer reichbesetzten Tafel Sitzen in langer Reibe 
die Apostel, zur Seite Christi, der mit der Rechten 

die Hostie erhebt und mit der Linken den an Seiner 

Brust Schlummernden Johannes umfängt. Vor der 

Mitte des TiSches Kniet einzam mit betend erhobenen 

Händen der Verräther: er ist mit einer gelben Tunica 
bekleidet. Der Profilkopfistroh übermalt. Zu Seiten des 

Judas teht vor dem Tische auf dem Boden ein Brod- 

korb: ferner grosse Zinnkrüge mit Grifldeckel, eine 
Kanne mit Ausguss und ein Wappen (drei Klee- 

blätter). Die Apostel, deren Namen mit Minuskeln auf 

dem Nimbus verzeichnet Stehen, Sind Stumsf im Aus- 
arucke, manigfaltig und ihr Benehmen draztizch dar- 
gestellt. SEE 

groSszes Oelgemälde auf Holz, 105+115 cm. Es Stellt 
die Kreuzabnahme dar, gemalt zur Zeit Ende des 16. 

Jahrhi., (früber in Kreuziingen). Das aul dem Rande 
des Zinntellers angebrachte Monogr. X D., gleicht dem- 

jenigen von A. Dürer. SLE, | 

Grabsteinplatte von Bronce mit Inschrift. Ulrich 

Blarer, 1415. Oben das Wappenschild des Blarer 

(Wahn). Ferner 1 Wappenschild von Bronce, ein 
Greiff, Ylammen speiend. Wappen von Flaar von 

Gonstanz. 

Grabinschrift von Bronce. 1475. Junker Chriztian Korn- 
feil von Wien und Szein Bruder Andreas Kornfeil, 
vest. 1496. Oben das Wappen der Kornfeil, Ab dem 
Friedhot zu Münsterlingen. 

Grabzeichen mit dem Wappen der Familie Goldast, 
in Schildform, Höhe 25 em. Mh dem Friedhiof zu 
Feldbach. 

Relief von Frauenfeld und Uimgebung, plastizeh dar- 
gestellt, 40579 em., 1825. Gesch. von den KErben des 
Urn. Dr. Kern.
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Hippeneisen, von 1593, mit den Wappen der Benker 

und Waepfer von DiesSenhofen. 

Brodschneidmesser mit der Jahrzahl 4676. Gesch. 
von J. Stutz, Märstetten. 
ditto, mit Schnitzerei, 4640. Geschenk von J. Hut in 
Schönenberg. 

Dritter Chorstuhl, 4-plätzig von St. Katharinenthal, wie 

In 

oben mit 2 Heiligen, Johann Evangelist und ein 

Prophet. 

Sandstein ausgehauen : 704-65 cm., das Wappen des 
Abtes Nikolaus IV. von Fischingen. 1751. Geschenk 
von Hrn. Pfarrer Brenner in Sirnach. 

ditto, 95X105 cm., Wappen der Aebtissin Beatrix 
von Münsterlingen. 4716. 
TiSch mit Kreuzfüssen, von Münsterlingen. 

Armlehnstuhl mit Rücklehne und gedrehten Füssen, 
gepolstert. Kalchrain 41720. 

ditto, mit Schnitzereien, ohne Polster. Kloster Feld- 

bach. 14670. 
Mappe mit div. thurg. AnsSichten und Photographien. 
13 Ansichten von Frauenfeld. Photographien von 
Niederweil etc. 

An der Decke hängend: 

WirthShausschild von Holz, aus dem Löwen zu Wigol- 
tingen. 1618. Auf der Seite geschnitzt, erhabene Fische. 

In der Mitte hält ein goldener Löwe das Wappen der 
Zollikofer von Altenklingen, als GerichtsSherren von 
Wigoltingen. Gesch. von J. Brauchli, Thierarzt. An 

obigem Schild ein Herbergszeichen der Tuchscherrer 

und KupferSchmiede von Weinfelden. 1730. 

Wirthshausschild von Weinfelden, 4644. Inschrift: 

„Zuo der Guldina Kron“, ehemals Badstube Wein- 
felden. Auf dem Rahmen Sind die Wappen der 7 

reg. Orte erhaben angebracht. Beide Schilde Sind auf 
einer Seite restaurirt, auf der andern im Original er- 
halten. 
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Fischleuchter. Die FlosSen Sind gebildet aus Damm- 

hirSchgeweih und Hirschhorn. In dem geöffneten 

Rachen befinden Sich 2 KEberzähne. 1550. Von Wyl 
erhalten. 
grosses Gemälde auf Holz, 1804-465 cm. Wappen 
der Stadt Frauenfeld. Der runde Wappenschild wird 

gehalten von 2 mächtigen Löwen. 1680. St. F. 
Eine Collection von 9 Stück Zweihänderschwerten. Kigen- 

1 

thum der St. F. Aus der Zeit 1480-4520. 

Stück mit geflammter Klinge, 1,50 m., Griff mit grosSem 
eisernem Knauff in Leder gefasst, 45 cm., gerader 

Bügel 45 cm. und 2 Eselshufen (2 ovale Ringe). Spann- 

weite der Widerhacken 20 cm, 

ditto, mit gerader Klinge, 4304-5 cm., Griff mit Birnen- 
knauff. 50 cm. Parirstange gleich oben. Spannweite 

der Widerhacken 23 cm. Reichgravirte Klinge mit den 
Initialen H. H. und dem Constanzer WappensSchild. 
ditto mit geflammter Klinge. Länge 4,30m, gleich oben. 

ditto, gerade Klinge, 4,15 m. Griff 35 cm., aufwärtsge- 
bogene Parirstange von 30 cm. Länge, mit gravirter 

Klinge, wie oben. 

1 ditto, 14,05 m., gleich wie obiger. 

1 ditto, 1,25 m. gerade Parirstange, wie oben. 

1 ditto, mit geflammter Klinge, 145 m., Handgriff 47 cm., 

in der Mitte getheilt. 

ditto, mit gerader Klinge, 1,30 m., Griff mit gespal- 
lenem gravirtem Knauffi, 45 cm., kleine gebogene 

Widerhacken, Spannweite 46 cm. Parirstange 4-Kantig 

mit gewundenen Rogetten, nach oben gebogen, Auf 

der Klinge Ornamente in Gold eingeätzt. 

ditto, geflammt, 1,45 m., Griff 45 cm., Spannweite der 

Widerhacken 20 cm., gerade Parirstange 45 cm. 

Schnitzerei. Blumenkorb von Holz, ab einer Thür ge- 

nommen in Kalchrain. 4720. 

KindersSessel von 1748, Gesch. von H. Stähelin.
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1 kleiner Archivkasten, mit geschnitzten weissen Ver- 

zierungen, für den Transport der Kirchenbecher be- 

Stimmt. 1760. Rorschach. 
1 Münzkasten mit 24 bemalten eingetheilten Schubladen. 

Gesch. von Dr. J. A. Pupikofer. 

4. Chorstuhl. 3-plätzig, von St. Katharinenthal, gleich wie 

oben, mit Christus und einer h|, Nonne. 

1 Verbottafel. Reglement über das Befahren der Brücke- 
zu Stein. 1709. Gesch. von K. Fuog. 

1 Halsgeige, mit Hals- und 2 Armlöchern, VFolterinstru- 

ment vom Gericht in Tägerweilen. Gesch. von Hrn. 
Oberst Egloſf. 

1 ditlto, vom Gericht Weinfelden. Gesch. v, A. KesSelring. 

eigerne YussfesSel mit Kette, von Weinfelden. 

1 Fassring mit Kette, an einem kölzernem Block be- 

testigt. Gesch. der Gemeinde Uttweil. 

1 MuSikpult mit Schrägem Aufsatz, 2 Thüren, reich ge- 

Schnitzt, aus dem Kloster Münsterlingen. 1746. St. E. 

1 Zürcherkalender von 1772. Gesch. vyon A. Gimmel. 
1 Crystallleuchter, aus dem Speisesaal des Klosters 

"Kreuzlingen. t. E. 

r=
 

Anmerkungen. 

bie Sammlung iet jeweilen Sonnlags gratis von 10--12 Uhr 
Vormittags zu hesichtigen. -- An den Wochentagen melde man z2ich 

bei Schulal;wart P, Raas, IIL. Stock. 

Eintrittsgevühr 53 Ct. -- Katalog 50 Ct. 

Abkürzungen im Kataloge. 

St. K. = StaatSeizenthum M. = Monogramm 
St. V: = Stagät Fravenſeld L. = Länge 
D. = deponirt B. = Breite 

J. = Jahrhüundert D. = DurchmessSer, 

Wein'elden, den 1. Jani 189.). 

Der Conzervator des Thurg. hist. Vereins: 

Hermann Stüheltug


